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Die Religion ift urfprünglih durch Gott in die Menfchen 
gefommen, war Bäterfage, bid Schrift nöthig ward, und wird 
in gewiffen Zeiten der Verdunkelung durh Männer Gottes 
und Begebenheiten erneuert. 


Joh. v. Müller. 


Borrede 


N. Meinerd fagt in der Vorrede zu feinem trefflichen 
Buche: Kritifche Gefchichte aller Religionen ıc. Hannover 
bei Hahn, 1806.: »Wer die befannten Religios 
nen, ed fey nun nad der Ordnung der Zeiten, 
ober nadı der Ordnung der Länder,. in welden 
fie blüheten, fchildern wollte, der müßte noths 
wendig das, was allen oder vielen Religionen 
gemein if, unzählige Mahl wiederholen und 
durch dieſe Wiederholung derfelben oder ähns 
liher Dinge einen beinahe unüberwindliden 
Elelerweden.” Man überzeugt ſich leicht, daß diefe 
Worte etwas Wahred und etwas Unwahres fügen. Das 
Wahre ift, daß fi) in allen Religionen der Erde dieſel⸗ 
ben erſten und-vornehmften Ideen finden, was ganz nas 
türlich erfcheint, da man annehmen muß, daß fie alle aud 
einer Quelle hergefloffen find, wie das Menfchengefchlecht 
in allen feinen Berfchiedenheiten immer dieſelben Grundeis 
genſchaften zeigt, weil ed von einem einzigen Paare abftamımt. 
* 
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Aber es kann — und das iſt das Unrichtige der Behaup⸗ 
tung — dem denkenden Menſchen ganz und gar keinen Ekel 
machen, es hat mir feinen verurſacht, in den Darftels 
lungen ded Bramaismus die mir früher befannt gewors 
denen Ideen ded Mofaismus wieder zu finden und dies 
fen überall, bei den Völkern des Nordens von Euros 
pa und ded Südens von Amerika zu begegnen; viels 
mehr hat ed mid) mit einer reinen und innigen Freude ers 
füllt und mit Bewunderung der unendlihen Weisheit und 
Liebe, die überall in aller Welt den Menfchen fo nahe ift, 
und ſich feinem unbezeugt gelaffen, die, was alle nöthig 
haben, was Alle wahrhaft glücklich madıt, nicht tief vers 
ſteckt, nur leicht begraben hat, bie dad Mannichfaltige aus 
dem Einfachen hervorzubringen, oder das Einfache in taus 
fend Verfchiedenheiten zu geftalten wußte, die dabei ben 
menſchlichen Geift fo ausgerüftet hat, daß er überall die 
Hülle zu befeitigen vermag, um bis auf den Kern durchs 
zubringen und das Wahre von dem Kalfchen, das Wer 
fentliche von dem Zufälligen zu fcheiden. 


Allerdings überfchauet man das Wefen der Religios 
. nen bequemer in der Form, weldhe Herr Meinerd gewählt 
hat, doch ift dabei nicht zu überfehen, daß eben diefe Form 
nur dem eigentlich wifjenfchaftlihen Forſcher willfommen 
iſt; den Liebhaber, der bei feiner Lektüre nicht blos bes 
Iehrt fondern auch angenehm unterhalten feyn will, ftößt 
das Spyitematifche, das Gelehrte, öfters zurüd, ermüdet 
ihn wenigftend, So wie nun der Befchauer einer Gallerie 
von Familiengemählden von der immer wiederkehrenden 
Aehnlichfeit in den einzelnen Bildern keineswegs zus 
rüdgeftoßen, vielmehr auf eine angenehme. Weife angezos 
gen, und durch die Mannichfaltigfeit ‚ in: welcher fie er⸗ 
fcheint, fo wie durch die Berfchiedenheit ded zufälligen 
Aeuffern ergriffen und - unterhalten wird; fo mag audy 
wohl der Liebhaber durch eine Gallerie der "Religionen der 
Erde mit Vergnügen und Befriedigung hindurchgehen, wens 
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er nur in jedem der einzelnen Bilder’ das ihm Eigenthäms 
liche und Befondere nicht vergeblich fuht. 


Das ungefähr waren die Gedanken, die mich Ieiteten, 
als ich den Plan zu dem vorliegenden Buche faßte. Ents 
ftanden ift e8 aus Sammlungen, die feit einer Reihe von - 
Jahren angelegt find. Ein Freund der religiöfen Wahrs 
heit und des Forfchens nach derfelben habe ich feit Jahren 
die meiſten meiner Mußeftunden auf das Lefen und, wo 
ed nöthig war, auf das Studium folder Schriften vers 
wendet, die von Religion überhaupt und von dem 
Formen der Religion handeln, die unter den Mens 
fchen gefunden werden. Zwar hatte ich anfänglich dabei 
weiter Feine Abficht, ald mich zu belehren und über dad . 
Weſen der Religion und ihre Erfcheinungen möglichft are 
Anfichten zu. erwerben; allein ed fonnte mir nicht entges 
ben, daß fo viele um und neben mir dasſelbe Bebürfniß, 
wenn aud unerkannt, haben. Viele um ihrer übrigen 
Bildung : willen hoͤchſt achtungwerthe Perfonen haben von 
ben Religionen der Erde wenig ober gar feine Kenntniß. 
Wie folten fie auch dazu fommen? In den Religionftuns 
‚den fpricht man ihnen wohl zuweilen von den vier Haupt 
religionen, der hriftlichen, der jüdifhen, der mus 
hamedanifchen cmicht felten »türkiſchen“) und ber 
heidnifchen; aber die Lehrer denken nicht einmahl immer 
daran, ihren Schülern die Hauptunterfchiede derſel⸗ 
ben anzugeben, geichweige daß fie folche tiefer in die Leh⸗ 
ven und Vorfchriften derfelben- einführen follten. Sie kön⸗ 
nen das auch nicht. Für die Volksſchulen find die Reli 
gionen- ber Erde fein Lehrgegenftand, und der Sonfirs 
mandensUnterricht durch die Gelftlichen kann noch wer 
niger ſich damit befaſſen — (Würde doch nur der Unter 
fchied der Sonfeffionen durch die Därlegung ihrer ei 
genthümlichen Principe den Schülern befannt gemacht h, 
weil er ſeiner Natur nach nicht eigentlich belehrend oder 
anterrichtend, fondern vielmehr erbauend und für 
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die heilige Sache gewinnend ſeyn ſoll. In höhern 

Schulen wird zwar in dem Lehrgegenſtande der Mytho⸗ 
logie etwas dergleichen gegeben, aber es iſt in mehrfas 
cher Hinficht unbefriedigend ; denn einmahl ftellt man in 
der Regel die mythologifchen Sagen auf und lehrt: »Mi⸗ 
nerva iſt aus dem Haupte Jupiters geboren, Benus 
aud dem Schaume ded Meerd hervorgegangen, Merkur 
ift der Gott.der Diebe, Bulfan, der Gott ded Feuers, 
ift lahm” u. f. f. aber man denkt nicht daran, zu fagen, 
was ed eigentlich heiße "Minerva ift aus dem Haupte, 
Venus and dem „Schaum geboren”, wie ed fam, daß- 
das Altertbum einen ?Gott der Diebe”. verehre, und 
was denn gerade den ?Feuergott zum Krüppel” mars 
hen mußte. Dabei hält man ſich ferner faft ausſchließlich 
an die fogenannte chaſſiſche Mythologie, oder die der 
Griechen und Römer, die untereinander: gemengt hingeftellt 
werden, ohne daß dad Eigenthümliche. und Befondere der 
Einen und der Andern audgefchieden wird, nimmt höchſtens 
Etwas aus der -ägyptifchen Fabellehre auf umd wirft 
auf das ganze weite Feld des vrientalifchen Neligionmer 
fend, worauf. doch die eben genannten fo unfehlbar ges 
gründet find, feinen Blick. Endlich wird auch der Euls 
tus der Völker nicht beachtet, und doch iſt er als der Kör⸗ 
per des Religionſyſtems von fo großer. Bedeutung, und es 
bewährt fich dem forfchenden Auge fehr leicht, daß fo Mans 
ches in demfelben für neu gilt, was uralt, daß Mans 
ched, was für chriftlich gehalten wird, echt heidnifch,. und 
ſchon Jahrtaufende- vor der — Aere vorhanden 
mer iſt. 


Aus biefen Küdfichten hielt ich es für kein überflüffle 
ge8 Werk, die vorzüglichften Religionformen der Erde in 
einem Buche von höchftens zwei Bänden zufammenzuftels 
‚on bad ald Handbuch dem Lehrer beim Unterrichte Dies 

and ald Lefebuch dem denken den Kiebhaber befrie, 
Bigende Auskunft geben könnte. Zwar fehlt es nicht. eben 
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an ſolchen Schriften‘, doch find fie nicht hauſig und noch 
weniger alle befriedigend, da ſie entweder frühern Zeiten 
angehoren, alſo von den neuern, fo wichtigen Entdeckun⸗ 
gen auf dem Felde der Religionen noch nichts enthalten 
können, oder. zu compendiös find, als daß fie der Wißbes 
gierde Genugthuung und dem Denkvermögen a und 
Leitung geben könnten. 


Doc, es liegen noch andere Abfichten meinem Buche 
zum Grunde. Seit fünfzig, Sahren hat: man bes alten 
Indiens Religion und Eult genauer erforfht. und 
aus den vorhandenen Denfmählern kennen gelernt, Und 
geblendet von dem überrafchenden Entderfungen einer. nie 
geahneten Weisheit hat ſo Mancher das Wefen derfelben 
überfchägt und die ehren und Vorfchriften -ded Bramaidı 
mus ohne weiters über die der Offenbarung hinaufger 
ſetzt. Zuerft waren ed nur Gelehrte, welche behaupteiem, 
»die Rahforfhungen im. Drient wären eben 
den Wahrheiten des Chriſtenthums nicht güns 
Rig;” aber jegt fchon ‚werden Weberfegungen altindifcheg, 
auf Religion ſich beziehender Schriften- und Abhandlungen 
darüber, in wiffenfchaftlicher und ‚populären Form, auch 
unter den Ungelehrten gelefen. und. haben hie und da, bew 
ſonders in jugendlichen Köpfen, Schaden angerichtet. Oh⸗ 
ne der indifchen Weisheit, ob ihres hohen Alterthums ſchon 


fo ehrwürdig und wegen ihres Einfluſſes auf die Cultur 


der Menſchheit ſo unendlich wichtig, im geringſten zu nahe 
treten zu wollen, iſt es die Sache eines jeden, dem die 
Wahrheit am Herzen liegt, das Seinige dazu beizutragen, 
daß der Ueberſchätzung der indiſchen Weisheit Einhalt ges 
than, daß Der Wahrkeit . ihr Recht, über allen. Syſtemen 
zu ftehen, erhalten; werde, Man wird. baher, in den von 
liegenden „Abhandlungen, den ‚hohen, Werth und den unmits 
telbaren und. mittelbaren; Zufammenhang des alten indiſchen 
mit, allen: andern Religionſyſtemen wenigftens angebeutet 
findenz: aber; die Darſtellung der indiſchen Religion felber 


— 
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verbirgt ihre Maͤngel und Gebrechen nicht und vermag da⸗ 
her wohl Etwas dazu beizutragen, daß einſeitige Auffaſſung 
und unbegründete Ueberſchätzung verhindert, richtige Ans 
ſichten dagegen gefaßt und befördert werden. 


Ferner? Es gibt Chriſten — ihre Zahl it bedeutend 
stöhe. ald man es glauben follte,, — die ihre Religion 
nur unvollfommen kennen, weil fie in der Jugend einen 
nur unvolfommenen Unterricht darin erhalten und fpäs 
‘ #er nichtd mehr darum fich befümmert haben; es gibt an» 
dere, die, auf eine verkehrte Weiſe im Chriftenthume uns 
terwiefen, ober fpäter durch Umgang oder Leftüte misge⸗ 
Teitet, eine Abneigung nicht blos gegen das Kirchliche des⸗ 
ſelben, fordern gegen Alles und Jedes aufgenommen haben, 
was den Namen ”chriftlich” trägt. Diefe glauben dabei, 
Ber Religion überhaupt nicht zu bedürfen und finden ihre 
Rechtfertigung vor Gott und der Welt in ihrem Bewußts - 
ſeyn, das ſie von groben Sünden freifpridt.. Eis 
ne BVerblendung, die fo -beflagenswerth iſt, wie jene Un⸗ 
wiffenheit, weil fie, wie jene, dem Fortfchreiten auf der 
Bahn der ſittlichen Vervollkommnung durchaus im Wege 
ſtehet; denn Air der-wahrhaft hriftliche Sinn erfennt die 
Unwürdigkeit des Menfchen vor Gott, erkennt feine Unfäs 
higkeit, durch ſich felber und von fich felber allein Würs 
digkeit vor ihm zu erlangen, erkennt alfo die Nothwendig⸗ 
Beit, fi der Hand der Religion anzuvertrauen, um auf 
der Bahn. eitter unausgeſetzt fortgehenden Beflerung und 
Bereblung ded Denkens, ded Empfindens, des Wollens;, 
des Handelns zu bleiben. Es ift umfonft, diefe Chris 
fen auf den Grund und Quell des: hriftlichen Glaubens 
hinzuweiſen, die Einen verftehen die Bibel nicht, die ans 
tern find- vol Vorurtheile gegen fie‘, ſind auf eine Weiſe 
gebildet, daß ihnen der Ton, die Darſtellung des Buchs 
durchaus nicht zuſagen. Ebenſo ift’ es umſonſt, fie durch 
eigene zur Vertheidigung, zur Rechtfertigung, zur Empfeh⸗ 
Yüng des Chriſtenthums geſchriebene Bücher auf einen ans 
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dern Weg führen zu wollen. Sie mögen dieſe Bücher fo 
wenig lefen, als die Bibel, theild aus Abneigung gegen 
die Sache felber, theild ‚aus LUngeneigtheit, fich einem Bus 
che hinzugeben, dad darauf audgehet, fie zu zwingen, ihre 
Meinungen aufzugeben, ihre Ueberzeugungen fahren zu 
faffen. Wer würde auch, wenn. er diefe Abficht erkennt, 
oder nur voraudfegen muß, dadurch nicht - gereizt, feine 
Anfichten nur defto feiter zu halten, deſto hartnädiger zu 
vertheidigen? Was auf diefem Wege nicht gelingt, "wird 
vielleihs auf einem andern erreicht. Aus der Betrachtung 
der Religionen der Erde .entwidelt fidy die Ueberzeugung 
von der Unentbehrlichkeit der Religion für die Menfchheit, 
nie für den Einzelnen; aus der Vergleichung der verfcjies 
denen. Formen der Religion gehet von felber die Erfennts 
niß der: allein wahren, 'allein befeligenden hervor, und bies 
fe ift feine andere ..ald die Religion Jefu Chriſti, 
entfleidet yon Allem, wad Menfhen früher 


oder fpäter dazu gethan haben. *Es if für den | 


Verf. Diefes ein unbefchreiblich erfreulicher Gedanfe, "dem 
Einen oder dem Andern den Weg gebahnt 
zu haben, aufwelhem man nur allein zur wahr 
zen Ruhe der Seele, zur unerſchütterlichen Ue— 
berzeugung und zur unwandelbaren Richtung 
des Willens gelangen fann, * werche keine 
a ae gedenkbar ift.” 


ch habe: noch einen Grund, meine Genieituugen dem 
Druck zu übergeben: In Zeiten allgemeiner Noth ober 
Gefahr iſt jeder verpflichtet, das Mehr oder Weniger 
der. Kräfte, die ihm anvertrant find zur Steuer ober 
Abwehr anzuwenden. Jedermann kennt die Erfcheinung 
in der. deutſchen Proteſtantiſchen Welt, die von vielen für 
eine Geiftestrankheit erklärt, von den durch ſie Ergriffenen 
felber aber für die höchfte Gefundheit gehalten: wird, die 
bei. den religiöſen Polititern für eine Wirkung gewiffer ges 
heimer Umtriebe gilt, im Grunde über eine ganz natürs 
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liche Geburt der. Zeit if; denn natürlich var, 
daß, als durch Gottes Finger das frivole Bolt aus 
Deutſchland hinausgewiefen war, welches am Ende des 
»origen und ‚dem Anfange des jegigen Jahrhunderts Irre⸗ 
Higiofität und Immoralität Über ‚gang Deutfchland (und 
viel. weiter noch) verbreitete, ‘aus der. allgemeinen Webers 
geugung einer ‚unmittelbaren Einwirkung Gottes und der 
ſchuldigen Danfedempfindung für die erlangte Erlöfung ein 
feömmerer. Sinn hervorging; aber eben fo natürlich, daß, 
nad) alter Gewohnheit der Menfchen, von einem Auſſer⸗ 
ſten auf das andere überzuſpringen, dieſe Frömmigkeit bei 
Manchen die Schranken überſtieg and num unter dem Nas 
men bes Myſticismus imder proteftantifchen Chriftenmelt 
hauſet; aber in den, feltenften Fällen Mykit ift, fondern 
mehr Dogmatismug, Orthodorie, Pietiſterei un 
m. in vielen Sällen ——— | 


| Es iſt zu viel gefogf, wenn. ein Zagöfchriftfteller ber 

hauptet, ”e8 habe in diefer Hinficht unfere Zeit eine gewifs 
je Achnlichkeit. mit. dem Anfange ber. römifchen Kaiferpes 
riode, in. welcher auch, nad ‚langen, Zrreligiofität und 
Demoralifation bewirfenden, Kriegen und Unruhen die 
Religion wieder in. Aufnahme kam; es fen indeflen nur 
Aberglauben und: Ceremonienkram geweien, aus deren ver⸗ 
funpftem und unwirthbarem Boden ein noch größeres: Ver⸗ 
erben ded Volkes emporgewachfen fey.” Aber die Aehn⸗ 
lichkeit könnte entſtehen, wenn das Streben derer, die mit 
Unverftand eifern, gelänge, nemlich ber Vernunft die ihr 
nad). Gottes heiligem Willen gebührenden und von ihr mit 
Sahrtaufende langem heißen Kampfe errungenen Rechte zu 
entreißen und einen, willführlichen Autositätglauben an ihr 
ve ‚Stelle zu feßen; denn was könnte daraus anders. hers 
vorgehen, ald eine Verſchlimmerung des Menſchengeſchlechts, 
das überall, wo es in geiſtiger Knechtſchaft lebet, viel 
verdorbener iſt, als wo es die Kraͤfte ſeines Geiſtes uns 
gehindert entwickeln und entfalten, und in hatmꝛobiſcher 
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Anwendung derſelben feinem Ziele, der Vervolllommnung, 
zuſchreiten kann? Was von dem bekannteſten unter allen 
Erdenvölkern geſagt wird, daß diejenige Sekte desſelben, 
die ſich von dem Joche der Hierarchie losgeriſſen hat, viel 
höher ſtehe und in intellektueller und ſittlicher Hinſicht ganz 
andere Menſchen enthalte, als die Orthodoxen ſind; das 
gilt von allen Religionbekennern aller Zonen und aller 
Zeiten. Darum habe ich es für meine Pflicht gehalten, 
was ich bisher auf dem Predigt⸗ und Kinder⸗Lehr⸗Stuhl 
zu thun berufen und nad meinen Kräften befliffen 
war, auch auf bdiefem Wege zu verfuchen "der Ber» 
nunft ihre Rechte in Sachen des Glaubens und 
ded Gewiffens, oder der Religion, wahren zu 
helfen,” geftügt auf dad Wort meines Meifters, (Mark, 
12, 34.) welches die Bernunft zum Kennzeichen 
der Würdigfeit des Eintrittd in dad Reich Gots 
tes macht; und in Webereinftimmung mit feinen erften 
Schülern, dem Apoftel Paulus, der (NRöm. 12, 1.) eis 
nen "vernünftigen Gottesdienft” verlangt und 
dem Kirchenvater Clemens von Alerandrien, wels 
cher fagt: »Alle Menfchen, welde der Bernunft 
gemäß gelebt haben, oder ihr gemäß- leben, 
find wahrhaft Shriften und brauchen: fich. nicht 
zu fürdhten.” (Strom. VI). Es bedarf aber wohl keis 
ned Beweifed, daß man die Menfchen nicht beffer vor 
Geifteöfnechtfchaft und dem baraud hervorgehenden ; Ver⸗ 
berben fichern könne, ald durch ‚eine möglichft- klare Ans 
fit von dem Wefentlihen und Aufferwefentlichen in der 
Religion. Und dazu muß jeder fommen, der; mit unbes 
fangenem. Sinne dad Menfchengefchleht von feiner erften 
Entftehung (fo weit wir folched vermögen) an - verfolgen 
und die Entwidelung des ihm von dem Emwigen gegebenen 
religiöfen Gefühle ind Auge-faffen will; es muß ihm klar 
werden, daß, wie ed das. mofaifche. Schöpfunggemählde 
fagt, Gott felber es war, der fich den. eriten Menfchen 
offenbarte, und fie feitbem, trog ihrer. kleinern und grö⸗ 
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Gern Verirrungen, troß ihres Saümend und Rückfallens, 
troß ihres Eigenfinned und ihrer Herzenshärtigfeit, nies 
mahls verlaffen, fondern vielnichr von einer Stufe der 
religiöfen Bildung zur andern fortgeführt hat, bis er ihs 
nen zulegt bad helle Licht des Geiſtes in der Religion 
feines Sohnes aufgehen ließ, durch welches nun all» 
mählig die Nacht des Aberglaubend und der 
VBorurtheile erhellt und in einen herrlidhen, 
erfreulihen Tag verwandelt wird, 


Aber wird denn nicht durch eine folche Bildung bes 
Menſchen alles Pofitive in der Religion gänzlich vers 
tilgt? Es iſt nicht zu laügnen, was die Menfchen je und 
je als folched aufgeftelt haben, das fällt dahin, dagegen 
erhält das Emwigpofitive, dad, was die Gottheit felber ald 
ſolches vor die Augen ihrer Welt hingeftellt hat, neue fer 
fiere Stügen in dem Geifte und Herzen der Menfchen, 
und ein reinerer Glaube, und eine feftere Hoffnung, und 
eine fruchtbarere Liebe, diefe heilige Drei des Chriſtenthums, 
entftehen und geftalten ſich, wo man ohne vorgefaßte Meis 
nung, ohne Befangenheit, ohne Borurtheile das dreis 
biätterige Buch der Dffenbarungen Gottes (Nas 
tur,’ Gefchichte und heilige Schrift) auffchlägt und 
Durchliest. -Verftehen wir den erhabenen Stifter der chrifts 
lichen Religion recht, fo deutet er und das felber-an, wenn 
er fpricht: »Es kommt die Zeit, und fie ift fchon da, wo 
bie wahren Anbeter den Vater im Geifte und fo feiner würs 
dig anbeten werden, denn folde Anbeter will der Bater 


. + haben.” Er felber, ob fromme Befangenheit den Kopf 


fchüttelte, ob 'hierarchifche Eiferfücht die Fauſt ballte, 06 _ 
ftürmifcher Sektengeiſt um ihn aufbraußte, er ließ fi 
durch nichts hemmen in feinem Kortfchreiten auf der Bahn, 
die ihm fein himmlifcher Vater vorgezeichnet hatte; er vers 
trieb die Finfterniß des Geifted durch das Licht feiner Leh⸗ 
se bei Allen, die fie aufnahmen, und fegte in- die Freis 
beit, was fich feiner Leitung anvertraute. If ev — was 
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dem Hanz und gar nicht widerfpricht — von feinen erften 
Schülern nicht in allen Stüden völlig richtig verftanden 
worden, fo wird er nody heut zu Tage von Vielen vers 
fannt, die fich feine Nachfolger nennen, und zum: Abgotte 
erniedrigt, ftatt daß fie ihn ald daß fihtbare Bild des 
unfihtbaren Gottes anfehen und nach ihm lehren 
follten, wie die Menfchen felber, nad) Gottes Bilb ges 
fchaffen, dieſes Bild in fich darftellen und ihm immer nä⸗ 
her fommen fünnen. Glauben fol man an ihn, fo wols 
len fie, -ohne daß fie je fagen, was unter dem Glauben 
verftanden werde, ohne zu bebenfen, daß die Idee der 
Verpflichtung, Etwas zu glauben, den Stempel der Vers 
werflichfeit von vorn "herein an ſich trage, ba ed nur 
Pflicht feyn kann, mach richtiger Erfenntniß zu ftreben 
und alle vernunftgemäßen Mittel anzuwenden, um dazu 
zu gelangen, und darum fagen wir wohl mit Recht: 
"Nicht in dem Glauben an Chriftum (den Autoritätglaus 
ben), fondern in der Erfenntniß Chrifti wird einft fein 
Wort in Erfüllung gehen: »Es wird Eine Heerde 
und Ein Hirte werben.” j 


Es war eine Zeit, wo große Männer im Lehrama 
te des proteftantifchen Chriſtenthums behaupteten , "der 
hriftlihde Religionlehrer müffe feine Anſicht 
vom Chriſtenthume für fih behalten, als Leh— 
rer müſſe er die öffentliche Religion vortras 
gen.” Gemiß ift das eine Meinung, die fi mit dem 
Geifte weder ded Proteſtantismus, noch ded Chris 
ftenthums felber verträgt. Diefed unterfcheidet ſich eben 
dadurh von andern Religionen, daß es feine Myfter 
rien hat, daß ed nicht, wie fie, efoterifche und eros 
terifche Lehren aufftellt. Die Beweife, daß Ehriftus feis 
ne Lehre zu einem Gemeingute beftimmt habe, liegen 
zahlreich genug vor und ein Gemeingut darf Niemanden 
vorenthalten werden. Es ift daher nichtd Anderes, als 
Anmaffung, verwerflicher Prieftergeift, der die Welt vers 
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dirbt, wenn ein proteſtantiſcher Geligionlehrer ſagt: "Die 
Laien müſſen glauben, was wir ſagen.“ »Nein,“ 
ſagen dieſe mit Hartmuth von Cronberg (in ſeiner 
Ermahnung an bie vier Bettelorden), »nein, wir 
glauben euch und D. Luthern nicht weiter, denn 
fo viel wir im heiligen Evangelium gegründet 
finden. Was damit nit flimmt, das verwers 
fen wir als Menfhens Bahn oder Menfdhens 

Wort” Müffen wir dad ald dem Geifte des Proteftans 
tismus voͤllig entfprechend erfennen, und nicht bloß ein 
Milton behauptet cd. doctr. christ. duo libri posth.), 
daß die Auslegung ber Schrift frei bleiben müfle und feis 
ne Obrigfeit oder Kirche ihre Auslegungmweife ben Chris 
ften als Gefeg aufbringen dürfe; Luther felber (Br. an 
den Pabſt Leo 1520) fagt: "Dazu mag ich nicht lei« 
den Kegel oder Maß, die Schrift auszulegen, 
dieweil das Wort Gottes, das alle Freiheit 
lehrt, nicht foll noh muß gefangen feyn:” fo 
wird man in der unbefangenen- und unumwundenen Dars 
legung des Chriftenthbumd und der mannichfaltigen und 
höchſt verfchiedenen Anfichten: deöfelben, fomwie der Nelis 
gion und deren Formen überhaupt, weder eine Gefahr 
noch eine Uebertretung ber Pflicht erbliden kön⸗ 
neun. — 


In dieſer Darftellung der Entftehung und ber Abſich⸗ 
ten diefed Buches liegt auch gewiffermaffen ſchon die Ant⸗ 
wort auf die Frage, bie etwa aufgeworfen werden Fönnte, 
”für welde Lefer ed gefchrieben fey?” Im eigentlichen 
Worten ausgedrücdt, heißt fie aber: "Nicht für Kinder, 
weder für unmündige, noch für erwachfene, fondern für 
Leute, welchen ed Freude macht, dad Weſen der Religion 
denkend aufzufaffen, ohne Unterfchied ded Standed, des 
Alters, oder eines fonftigen Verhältniffed.” Diefe werben, 
wen hie und da Etwas vorkommen follte in ber Sprache, 
ober in der Darftellung, oder in der Sache felber, dad 


Borrepe: --—- :--- .- -xzv 


ihnen nicht auf ben erften Blick Mar wäre, fih nicht ab» 
fchreden, fi nicht die Mühe verbrießen laffen, den nös 
thigen Auffhluß zu fuchen, den zu finden ihnen ohnehin 
nicht fchwer fallen kann. 


Noch einmahl. alſo: Es ift mein Wunſch and meine 
Abſicht, Etwas, fey ed aucd nur Weniged, zur endlichen 
Entfcheidung der Frage über die wichtigfte und heiligfte 
Angelegenheit der Menfchheit beizutragen. Dieß bitte ich, 
bei dem Urtheil über mein Buch ind Auge zu faffen! Ueber 
dad Andere wird ſodann der Ausſpruch nicht ſchwer zu 
fällen feyn. Der Vorwurf, daß aus zehn Büchern das 
eilfte gemacht fey, fann bad Vorliegende nicht treffen, 
da fein Verfaſſer nicht weiß, ob eins oder fünfhun» 
dert den Stoff. dazu geliefert haben. Und wer hie und 
da wörtliche Auszüge aud andern Schriften finden follte, 
ber wolle, wie gefagt ift, bedenken, daß dad Buch aus 
Sammlungen entftand, die der Berfaffer an den Faden 
feines Planed angereihet und wenigftens dafür zu forgen fich 
befliffen hat, daß von feinem Frucht» und Blumen» 
*— Unſchönes und Ungenießbares fern blieben. 


Präfet, rufe ich denn meinen Leſern, wie meinen 


allenfallfigen Richtern’ zu, prüfet Alles und das Gw 
te behaltet! 


D. Verf. 
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Ginleitung. 


E⸗ iſt die höchfte Wahrſcheinlichkeit, grenzt alſo nahe an 
bie Gewißheit, daß das Menfchengefchlecht von einem eins 
zigen Paare abftamme. Die Beweife. dafür liegen in dem 
Gefege der Sparfamkeit, welches überall in der Natur ans 
getroffen wird, in der, bei allen äußern Verfchiedenheitert 
dennoch beftehenden gleichförmigen geiftigen Befchaffenheit 
der Menfchen, und den übereinftimmernben Zeugniffen ber 
Geſchichte und der Sagen der Bölfer. 

Wir ziehen aldbald eine wichtige Folgerung für uns 
fern Zweck daraus: Wenn nemlich der Schöpfer des Mens 
fchengefchlechtd, der biefes mit allen Mitteln zur. Erreis 
chung feiner Beftimmung auf der Erde reichlich ausgeſtat⸗ 
tet, es auch für feine ewige Beſtimmung nicht vernachläfs 
figet haben kann, wenn er ihm die Mittel, fie zu 'erreis 
dien, mitgetheilt: haben muß; fo mag das erfte Menfchens 
paar, wie man mit den heiligen Urkunden der DOffenbas 
rung indgemein anzunehmen pflegt, in vollkommener Heis 
ligkeit gefchaffen worden, oder wie Andere wollen, in eis 
nem rohen und nr der allmähligen Entwidelung und 
Annäherung an jene fähigen, Zuftand' aus den Händen 
des Schöpfers hervorgegangen ſeyn; das, was diefer ihm 
von Religion — man nenne ed nun: Erfenntniß Gottes, 
ober religiöfes Gefühl, , oder wie man wolle — mitgetheilt 
hatte, mußte von-ihm auf feine nächſten und von diefen 
auf feine entferntern und entfernteften Abfümmlinge übers 
gehen. Daher können wir fagen, daß ed, wie in Bezies 
hung auf dad Wefen derfelben, fo’ aud'in hiftorifcher 
Rückſicht nur eine Religion, oder eine Grundlage 
aller, wenn auch noch fo’ verſchieden erſcheinenden Relis 
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gionſyſteme urſprünglich gegeben habe. Das iſt es ja 
aber auch, was uns die Bücher der Offenbarung lehren, 
das iſt es, was die uralten Schriften der Indier, Perſer, 
Aegypter und Hellenen übereinſtimmend ſagen. Dieſe letz⸗ 
‚tern fagen: Der Menſch, dem in ber Vernunft die Idee 
des Göttlichen geoffenbart war, hatte durch biefelbe ein 
unüberwindliches Bedürfniß, Etwas zu glauben und zu 
verehren, das über ihn war. Bald nach feiner Entſtehung 
hat er daher angefangen, fidy über bie fichtbare Welt zu 
erheben und das Dafeyn einer überfinnlichen zu begreifen. 
Er betrachtete fich felbft und fand, daß: in ihm ein Etwas 
fey, verfchieden von ‚dem Leibe, aber auf dad Genauefte 
mit, ihm verbunden; das Dafeyn diefed Etwas war ihm 
leicht entſchieden, * ſeine Wirkungen ſo augenfällig ſind, 
wenn auch ſein Weſen ihm verborgen blieb — und wohl 
auf immer verborgen bleibt. Auf der. andern Seite bes 
trachtete er die Belt um fich her; er bemerkte ihre Schöns 
heit, Ordnung, Regelmäßigfeit und fehr natürlich drang 
fid) ihm die Frage auf: Wer bewirkt dad Alles? Das 
Nachdenken über diefe Frage aber führte ihn auf-den Bes 
griff ‚eines. Weſens, das in der Welt enthalten ift, 
wie das in ihm lebende in. feinem Körper, und 
alle jene Wirkungen in demfelben hervorbrachte. Folger 
richtig fohrieb er aber auch dem nemlichen Weſen die Ente 
ftehung oder Hervorbringung der Welt zu; denn wie ;follte 
ed in einer Welt, wo Alles ald Wirkung einer vorherges - 
gangenen Urfache erfcheint, anders: ſeyn können, als daß 
zulegt Alles aus einer. erſten Urfache hervorgegangen üft.? 
Wie follte ed in einer Welt, wo ſich unaufhörlich Alles 
auflöst und zerftört, und doch. Alled in derſelben Ordnung 
wieberfehrt, anders feyn, als daß jene erite BEINE: ims 
mer Alles beftimmt und regelt? 

Wie. aber der, Menfch bei; dem Blicke auf dad in ihm 
wohnende, ihm unbegreifliche Weſen von einer gewiſſen, 
unwillkührlichen Scheu ſich ergriffen fühlte, ſo wurde er 
bei dem Gedanfen an. das in der Welt ſich enthaltende er 
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fen von eben fo unwillkührlicher Ehrfurcht durchdringen, 
und da er bei fortgefegtem Nachdenken gar Manches ents 
deckte, was ihn in genaue Verbindung mit diefem Weſen 
fegte, fo fühlte er fich auch aufgefordert, ihm diefe Ehrs 
furcht zu beweifen. Die unendliche Macht und Weisheit 
deſſen, der die Welt erfchaffen fonnte, der fie erhält und 
regiert, wie. follten fie nicht Erftaunen und Vertrauen in 
ber Seele bed Menfchen hervorbringen? Die unendliche 
Güte, die Aled, was lebet und am meiften den Menfchen, 
zum Glüde beftimmt haben mußte, wie follte fie ihn nicht 
zur Danfbarfeit entflammen? Und wie wäre es benfbar 
gewefen, daß ber Menfch diefe Empfindungen nicht * 
in Handlungen übergehen laſſen ſollen? 

Auf dieſem Wege kam die Menſchheit nach und nach 
dazu, daß ſie einen Gott glaubte und ihn verehrte, 
kam zur Religion, deren Keim der Ewige ſelber aus 
unendlicher Weisheit in ihr Weſen gelegt hat, als das eins 
zige Mittel, fie. ihrer ewigen. Beftimmung zuzuführen. Meit 
biefem Glauben an einen Gott, dem Monotheismus, 
den man ald den urfprünglichen’ des Menfchens 
geſchlechts anzuſehen hat *), ift aber wohl zugleich 
entftanden ber Bolytheismus, der Glaube an mehre, 





*2 Die Bibel ftelet uns das, in den Büchern Mofe’d, dem 
Hiob u. a. Par vor Augen, ahdere alte Religionurfunden 
behaupten dasfelbe, und das eigene Bewußtſeyn fagt und, 
daß der, Menfh durch Entwidelung des ihm angeftammten, 
tief im Gemüthe liegenden Gefühld der Andaht und Heis 
Iigfeit zu Gott und feiner Berehrung geführt worden 
fey. Aber freilih war diefer Monotheismus nicht der 
der Offenbarung, namentlih der chriftlihen Offenbarung, 
nit die reine Idee von. einem auffer der Welt befindlis 
Ken, über die Welt erhabenen, höchſten Wefen, fondern 
nur das Ganze der Welt, oder höchftend die Weltfeele; 
es war Pantheismus, der fo nahe mit Polytheid« 

mus verwandt ift und — auch m überall in diefen 
uüberging. ae 
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an viele Götter, der unſtreitig aus verfehltem Nachdenken 
hervorging. Menſchen von weniger freiem Geiſte beobach⸗ 
teten die Erfcheinungen in der Natur, fie wurden nicht. fels 
ten von folchen überrafcht, erfchredt und auf mancherlei 
Weiſe ergriffen; fie fanden feinen, natürlichen Zufammens 
hang und geriethen auf eine übernatürliche Urfache, fie 
machten zuerft biefe und am Ende fogar ihre Wirkung, die 
Erfcheinung der Natur felber, zum Gott. Die wohlthätige 
Macıt der Wärme, der Wirfung des Feuers, empfindend, 
befeelte der weife Parfe das fichtbare Feuer mit dem uns 
fihtbaren Mithras, aber das gemeine Volk fiel im Miss 
verftande vor dem glänzenden, wohlthätigen Körper nies 
der, ihn ald Gott anbetend. Anderwärts ftellten Weltwei⸗ 
fe und Dichter. die Lebendverhältniffe und Naturfräfte uns- 
ter Bildern dar, die der große Haufe für die Sache felber 
‚ hielt und dad Symbol für den Gott nahm: fo in Aegyps 
ten den Apis, den die Weifen ald das Symbol des 
Aderbaned und der fhaffenden Kraft der Natur 
aufftellten, fo in dem übrigen Afrifa und fpäter auch in 
andern Erdtheilen, die Schlange, welche ald dad Symbol 
der Gefundheit und Lebenskraft daftand. Ueberaff 
. aber fah man einzelne Menfchen von großer Auszeichnung, 
bie auf eine wohlthätige Weife in das Geſchick anderer eins’ 
grifen, oder’ gewaltig und gewaltfam über dad Loos eins 
zelner oder ganzer Gefellfchaften verfügten, und bie leicht, 
glaubige und aberglaubige Schwäche war nur allzuges 
neigt, fie über die gewöhnliche Menfchheit zu erheben. Die 
Zeit that dabei dos Ihrige, nad Verlauf einer längern 
oder Fürzern Reihe von Sahren war bad. Menſchliche 
an bem Geachteten oder Gefürchteten ganz verſchwun⸗ 
den, er ftand da in der Einbildungsfraft der Nachfommen 
ald ein Heros, ein Halbgott, ja felber ein Gott. So | 
waren ber indifhe Brama, der ägyptifche Oſiris, der 

griehifhe Herakfles u. v. a. ohne Zweifel Perfonen, 
deren große Kriegsthaten,.. oder wohlthätige für das bürs 
gerliche und fittliche Leben erfpriesliche Leiftungen dem bes 
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fhränften Zeitgeifte- ald Wunder erfchienen und ihren Urs 
hebern den Rang und die Würde von Halbgöttern und 
Göttern erwarben, wenn fchon nicht überfehen werden 
darf, daß mit der Vorftellung derfelben ſich früher beftans 
dene und meijtentheild morgenländifhe Gottheit-Ipdpeen 
verbunden haben. So zählt die nordifche Sage drei Obis 
ne, die nach und nad) von Afien herüber in den Norden 
von Europa einwanderten. In dem legtern vereinigten ſich 
am Ende alle Sagen, und laffen ihn dem geiſtesſchwachen 
aber Förperfiarfen Bolfe in dem Glanze feiner herrlichen 
Thaten ald den oberften Gott erfcheinen, 

Auf diefe einfache und doc, dabei mannichfaltige Wei⸗ 
fe entftanden nach und nach in der menfchlichen Welt eine 
Menge von Göttern und. Göttinnen, von böfen und guten, 
yon höhern und niedern; aber es ift merfwürdig, daß übers 
au die Meinung etwas noch Höheres über die Götter 
walten ließ, dem diefe felber unterworfen waren; ein kla⸗— 
ver Beweid, daß die Idee eines Gottes, eined höchſten 
allwaltenden Gottes, die urfprüngliche im Grunde ded Mens 
fchengeiftes felber liegende ſey. Wie das in der griechifchen 
Anangke, dem römifchen Fatum, deutlich hervortrit, fo 
wird es in der nordifchen Mythologie unter dem gemwaltis 
gen Wolfe Fenris vorgeftelt, der am Ende ber Zeit alle 
Götter, auch den mächtigen Odin nicht ausgenommen, 
verfchlingt; fo hat ed, und zwar am entfchiedeniten, her 
Bramaismus, deſſen Dreifaltigfeit, Brama, 
Wifhnu und Schiwa, aus dem Urmwefen, Bram hera 
vorgegangen ift. | 

Dig Götter und höhern Weſen alle, die aus biefem 
verfehlten Nachdenken -hervorgingen, mußten fich nach Kli⸗ 
ma und Lebensart, nad) Berfaffung und andern Verhält⸗ 
uiffen der Menfchen geftalten. Der alte Germane, in 
rauhen Wäldern erzogen, und der Hinbu, in einem blüs 
henden üppigen Garten aufwachfend, hatten ganz entges 
gefegte Bedürfniffe und Wünfche, Genüffe und Hoffnuns 
gen, und genau entfprechend ihrer Denfungs und Empfin⸗ 
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dungart waren auch ihre Götter. Daher ift das Heiden 
thum in allen feinen Aeften und Zweigen ein buntes Ges 
mifche von wahren und falfchen, von bewunderndwürdigen 
und mwunderlichen Borftellungen und Begriffen, und von 
würdigen und lächerlichen, von erhebenden und oft gräßs 
lichſchauderhaften Gebraͤuchen, bie zur Verehrung der vers 
meinten Götter dienten follten. 

Durchaus finnlicher Art gebieten die fämtlichen heids 
nifchen Religionen, neben bem Gebete zu den Göttern, 
auch Opfer, durch welche diefe verföhnt oder gewonnen 
“werden, durch welche man fle verherrlichen oder ihnen ſchul⸗ 
digen Danf abftätten fol. Zu diefen Opfern diente nun 
von jeher Alles, was der Menfch oder die Natur herz 
vorbradhte, auch fogar Menfchen wurden geopfert, oft uns 
ter den furdhtbarften, empörendften Umftänden. Wenn das 
friedliche Landvolk aller aderbauenden Nationen die harm⸗ 
Iofen Erzeugniffe feines Fleißed, die milden Gaben der 
Götter diefen felbft darbrachte, fo mußten fie doch faft übers 
al auch, zur Berföhnung der Götter, oder zum Danfe ges 
gen fie, das Blut ihrer Hausthiere flieffen laffen; fo wei⸗ 
heten die rohen Ganaaniter ihre eigenen Söhne und Töch—⸗ 
ter dem Moloch im Feuer, fo riffen die Friegerifchgranfas 
men Merifaner ihren Kriegsgefangenen taufendweife das 
Herz aus dem Leibe, um es ihrem Kriegögotte Huizilos 
pochtli zu weihen. 

Man fieht aus dem Allen, daß bie natürliche Res 
ligion (die durch Nachdenken über die Natur und die Ers 
zeugniffe und Erfcheinungen derfelben gefundene und durch 
äußere Verhältniffe ausgebildete Religion) nur ſelten ohne 
große Verirrungen des Geiſtes und bed Herzens der Mens 
ſchen geblieben iftz ed kann und daher nicht befremden, daß 
wir überall und unter allen Völkern den Wunfh, ben 
fehnfuchtuofen Wunfch, nach unmittelbarem Umgang mit 
Gott felber, daß wir überall den Glauben an bereits ers 
folgte Erfcheinungen der Gottheit bei den Bölfern der Erde 
vorfinden. Auch diefe Theophanieen (Böttererfcheinuns 
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gen) ſtehen mit dem Grabe und ber Art-ber Bildung der 
Voͤlker in volllommenem Einklange. Bet den nachdenklichen 
thatenſcheuen Aegyptern wird Oſiris, nach einem harten und 
langen Kampfe mit feinem Gegner Typhon, die Beute eis 
ned martervollen Todes, um’ heilbringend- für die Menfche 
heit wieder auferwedt zu werben; bei-den finnlichen Gries 
hen erfcheint Zeus am häufigiten den Frauen und Mäds 
en, gewöhnlich ſinnlichen Umgang mit ihnen pflegend, 
und fein Beifpiel wirft auf bie Erhaltung und Belebung 
der grobfinnlichen Lebensluft des: Volkes; bei den Ffampflus 
ftigen Normannen dagegen trit Odin in völliger Rüs 
ftung auf und kämpft mit dem betagten Helden, den er, 
nachdem er ihn ehrenvoll befiegt, in bie Gemeinfchaft ber 
Helden. nad Walhalla einführt, und höher fchlägt jebem 
Normann das Heldenherz bei diefem Gedanfen, und Krieges 
luſt und Thatendurft erhalten neue, Fräftige Nahrung. 
Wie wir aber überall die Götter den Menfchen in Pers 
fon. erfcheinen und Umgang mit ihnen pflegen ſehen, fo ſe⸗ 
hen wir auch eine andere Sehnfucht der Menfchen geftillt 
und bei der Unzulänglichkeit der natürlichen Religion ih— 
‚nen unmittelbare Belehrungen aus dem Munde der Gotts 
heit, über ihren Willen an die Menfchen und über bie 
Mittel, diefen ihren Willen zu befolgen, gegeben. Waren 
diefe Belehrungen ausführlich und von den Göttern felber, 
zum Heil der Menfchen. veranftaltet, fo hießen fie Offen, 
barungen; Drafel nannte man fie Dagegen, wenn von 
Menfchen (Prieftern) befondere Anftalten getroffen waren, 
wo.man bie Götter fragen und Antworten von ihnen ers 
halten konnte. Dieſe legtern waren gewöhnlich fehr kurz 
und fehr dunfel und die Gottheit behauptete auch in ihnen 
das ihr allein zuftändige Red, bunfel und uns 
begreiflich zu feyn. Wenn demnach in dem jungen 
Kom die Nymphe Egeria dem Könige Numa,Poms 
pilius erfcheint und ihm die religiöfe und bürgerliche Vers 
faffung für fein Volk und feinen Staat eingiebt; wenn 
Manko Kapaf, ald der Gefandte der Sonne unter beit: 
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Peruanern auftrit und ihnen im Namen derſelben, als der, 
oberſten und alleinigen Gottheit, Geſetze giebt und Verfaſ⸗ 
fung; fo erſcheint, auch nach der Bibel, der Herr dem 
Abraham und macht einen Bund. mit ihm, nach welchem, 
er ihm verfpricht, fein-Gott zu ſeyn und ihn zu einem gros 
Ben Bolfe zu machen, in welchem alle Völker der Erde ges 
fegnet feyn follen,. wenn er ihm mit feinem Haufe dienen 
würde. Alle diefe Mythen enthalten die. unumftößliche 
Wahrheit, daß der Ewige die Menfchheit ‚nicht fich felber. 
überlaffen, ſondern von Zeit zu Zeit eigener ausdrüdlicher 
ffenbarungen gewürdiget habe, Bon ihm nemlicd, mit bes - 
fpnderer Weisheit. und Geiftesgröße ausgeitattet, traten von 
Zeit zu Zeit Männer auf, welche ihre unmifjenden, rohen 
Zeitgenoffen über die richtigften Aufgaben ‚ded Lebens bes. 
Iehrten und zur Erfüllung deffen, was zur Erreichung ih» 
red Zieled nothwendig war, erwecken: den Inbegriff der: 


religiöfen Kehren und. Wahrheiten aber, welde den Mens 


ſchen auf dieſem Wege zugefommen find, nennt man gen: 
wöhnlih ?Geoffenbarte Religion.” 

Zwar, da fid) alle Religionen der, Erde unmittelbarer 
Belehrungen von Gott rühmen, machen fie audy alle Ans 
fpruch auf den Namen: Geoffenbarte Religion;.als 
lein Dffenbarungen, welche diefen Namen mit Recht 
führen wollen, dürfen der Bernunft nicht widerfpres 


“ den, wenn fie ſchon über die Faffungfraft derfelben hins 


ausgehen und müflen Wahrheit und Tugend für 
bern, denn nur auf biefen beruhet das .höchfte Ziel des 
Menfchenthumg, die Sittlichkeit und die Daraus hervor⸗ 
gehende Seligkeit. Diefe Kennzeichen aber. finden wir 
nicht überall. In den heidnifchen Religionen find vielmehr: 
die vorgegebenen Offenbarungen im beßten Falle" Selbfts 
täufhungen,”-in den meilten Fällen aber vorfägliche 
und ausgedachte Täufchungen der Priefter, welche durch 
diefelben ihr Anfehen unter dem Volke hoben und befeftigs 
ten, und ihre Abfichten mit demfelben befto leichter durch» 


. festen. Wenn in der ägyptifchen umd griechifhen Vorwelt 
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bie Orakel aus Höhlen und geheiligten Hainen die Auss 
fprüche der Götter befannt machten, fo fand fih nur ein 
Alerander, der bie Priefterinn mit Gewalt zu bem 
Dreifuß führte und ihr den Ausfpruch, den er von dem 
Gott erwartete, ind Ohr fagte; ſchweigend und zitternd 
horchte die Menge der Stimme der Gottheit, die fo oft 
von dem Erfolge Lügen geftraft- wurde, ohne daß 
man ihr eirien Vorwurf deßhalb machen fonnte, da fie ih 
re Sprüche: in eine bunfle, vielfeitige Sprache hüllte, bie 
ihre auch, das Entgegengefegte verfündigt zu haben, zu 
behaupten erlaubte. Wenn in dem fpätern. Rom die Bos 
gelpriefter aus dem Fluge der Vögel die Ergebniffe der 
Zufunft beftimmten, fo. mogten wohl nur wenige fo heil 
fehen, wie Gicero, der zu fagen wagte: Wenn zwei Aus 
guren fich begegnen, fo können fie nicht anders, ale mit 
einander lachen; das Bolf fand ed ganz in der Ordnung, 
daß die Schlacht gewonnen wurde, weil vorher ein Adler 
rechts, oder verloren, weil ein Nabe links aufgeflogen 
war, Diefelben Erfcheinungen gewähren uns heut zu Tas 
ge noch. die Priefter in den cultivirten Gauen Europa's 
und die auf den Salzſteppen Aſiens; fie verfündigen ihre 
Erfindungen als den heiligen Willen Gottes und in ſchwei⸗ 
gender Ehrfurcht und Unterwürfigfeit empfängt fie das ges 
biendete Bolf, die fchimpflichen Feffeln nicht fühlend, die 
man feinem Geifte anleget. Es ift ganz dasſelbe, wenn 
dort die Priefter ded Fo den Glaubigen gebieten, das Ges 
betrad zu fchwingen, um entfündiget zu werben, und hier, 
um vollfommenen Ablaß zu. erlangen, den Roſenkranz fo 
oder fo oftmahl abzubeten befehlen. Es iſt Dasfelbe, wenn“ 
in Indien der Gott Jagarnaut von unfinnigfchreiens 
dem Pöbel auf einem hohen Gerüfte umbhergezogen wird 
und die Glaubigen auf beiden Geiten anbetend niederfals 
Ien, ja fid) von den Rädern des Wagend fromm. zers 
malmen laflen, und wenn anderwärtd der SPriefter den 
neu gefchaffenen Gott in die Höhe hebet, vor wels 
chem dad Volk ſtumpfſinnig niederfält, und willig und 


freudig den Triumphwagen ber hierarhifhen Schlauheit 
über feinen Naden dahin rollen läffet. Auch der Aber⸗ 
glaube hat feine Familien» Achnlichkeit,. wenn ſchon feis 
ne Phyfiognomie hie und da EI OMEIRANGER und — 
derungen darbietet. 

Zu läugnen iſt nicht, daß auch in der hefonifchen Belt 
hie und da Menfchen gefunden werde, die nicht nur die 
Abficht gefaßt, ihre Landsleute oder Zeitgenoffen zur Fröm⸗ 
migfeit und Tugend zu führen, fondern auch von fich fel« 
ber überzeugt find, daß fie von ber Gottheit den ausdrück⸗ 
lichen Beruf dazu erhalten haben. Daß Solon und Ly⸗ 
kurgos, wenn ſie bei ihren Gefeßgebungen auch die Vera 
ehrung der Götter berüdfichtigten, ſolches in aufrichtiger 
Gefinnung und redlicher Abficht gethan haben, ift man ihs 
vem Andenken fchuldig zu glauben. Daß Sofrated es 
ernſtlich und.redlic; gemeint habe, wenn er zur Ausübung 
ber Tugend ermahnte, ald dem einzigen Mittel, das Wohls 
gefallen der Götter zu erlangen, dad gehet aus feinem 
ganzen Wefen, wie aus feiner Geſchichte, hervor. Aber 
ed ift nicht entfchieden, ob nicht auch Muhamed, der 
Stifter der von ihm befannten Religion, die mehr Beken⸗ 
ner auf der. Erde zählt, als felbft ‚die chriftliche, in dieſe 
Klaffe gehöre; jedoch ift wahrfcheinlicher, daß er ein Res 
kigionfhmwärmer, ald ein Falter, vorfäglicher Betrü⸗ 
ger gewefen fey. Auf jeden Fall ift, was er für göttliche 
Eingebungen: aufftelt, obgleidy die erhabenften, würdigſten 
Ideen darunter find, zum Theil der ‚menfchlichen Bernunft 
fo. widerfprechend, und die Menfchen: insihrer Beſtimmung 
fo ganz eigentlich irre führend, daß wir ihm unmöglich eis 
nen göttlichen Urfprung zufcreiben können. 

Wenn nun. die religiöfe Offenbarung nothwendig den 
Stempel ber. Vernunftmäßigkeit an ſich tragen muß, ſo iſt 
doc; deßwegen nicht zu verlangen, daß die Vernunft den - 
Inhalt aller einzelnen Ausſprüche und Lehren derſelben fidy 
und andern völlig klar zu machen im Stande fey. In als: 
len menfcjlichen Wiffenfchaften, die. nicht blos formal und 


— FE — 


das Werk der aus ſich ſelber ſchöpfenden Vernunft ſind, 
ſondern die wirklich vorhandene Natur der Dinge betref⸗ 
fen, ſind Unbegreiflichkeiten aller Art enthalten. Ja, die 
gewoͤhnlichſten Erſcheinungen der Natur und des Menſchen⸗ 
lebens entziehen ſich oft aller Erklärung, und. wenn wir 
auch weiter vorgefchritten find auf der Bahn der Erfennte 
niß, ald Nikodemus, und allenfalls fagen können, von 
wannen der Wind- fommt:und wohin er fähret, fo werben 
wir doch noch immer in Anfehung der erften Urfachen nas 
türlicher Erſcheinungen bekennen müffen , daß: unfer Wiffen 
Stückwerk fy. Seyen wir daher um fo mehr be» 
fheiden, wenn wir das Gebiet ber überfinnlis 
hen Welt betreten, und nehmen, in bemüthiger 
Anerfennung unfrer Befchränftheit, die Aus— 
fprüde der Gottheit aus dem Munde ihrer Ges 
fandten an, wie wir und denn als die Zöglinge 
bes unendblihen Erziehers auf die natürlichfte 
Weiſe dazu verpflichtet fühlen müffen! Ed war 
von jeher das Unglück der Menfchheit, daß man das nicht 
überall bedachte, nicht ‚überall beobachtete. Bermeintliche 
Weltweisheit ftellte Betrachtungen an über das Weſen Gots 
tes, feine Weltregierung,, feine Abfichten mit den Menfchen, 
und weil fie darüber nicht ind Klare fommen fonnte, ver» 
warf fie Alles zugleich und erzeugte Religionverähr 
ter, Religionfpötter, die immerhin von. der vernünf« 
tigen Welt ald Thoren und gewöhnlidy and) als. Böſewich⸗ 
ter verabfcheut werden mußten. Ga, wie in der Borwelt 
Tagen Zeus in Gefellfchaft. feines Hermed.zur Erde hers 
abfam, um die Verächter der Götter in einem gerechten 
Strafgerichte zu. vernichten, dem nur bie frommen Philes 
mon und Baucid entgingen ; ſo nimmt ed noch immer mit 
diefen Freigeiftern 'ein ſchlimmes Ende, da fie, von 
Gott fich Iosreiffend, nur ihrer Sinnlichkeit: leben und 
burch diefe zu Thorheiten und Laltern, ‚oft zu Berbrechen 
and Abfcheulichkeiten verleitet, an Leib und Seele zu Gruns 
de gehen, fo daß fidy der —— des frommen Dich⸗ 
ters bewahrheitet: 


x 
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Der Menſch ‚ ber. Gott: — — ſein Br 


ſchick, 
Wer von der — weicht der weicht von feinem 
Glüũuck. 


Die unfreie Weiſe, die Offenbarungen Gotier ** 
nehmen, führte aber die Menſchen noch auf einen andern, 
- auf den entgegengeſetzten Abweg, verleitete fie zur Schwär⸗ 
.merei, zum Fanatismus, der nicht nur fie felber über 
ihre Beftimmung irre führte und zu den finnlofeften Selbft» 
yeinigungen:bewog, ſondern, was noch verberblicher 
war, zur Unduldſamkeit, zum Religionhaſſe, zur 
Verfolgung Andersdenkender aufreizte. Die wenigſten Beis 
ſpiele davon kommen in dem Heidenthume vor, und 
was auf dieſem Gebiete von Religionſtreitigkeiten 
gefunden wird, iſt in der Regel Prieſtergezänk, oder 
Volkswahn, über welche doch meiſtens eine friedliche 
Entſcheidung ſtatt fand. So ſtritten ſich, einer alten Sa⸗ 
ge. nach, im grauen Alterthume die Chaldäer, bie das Feuer 
anbeteten, mit den Aegyptern, deren Gott das Waſſer 
war, um ben Vorrang ihrer Gottheiten. Um zur Ente 
fheidung zu gelangen, ftellten. fie ein Waffergefäß an: ein 
Feuer. Aber die Wafferpriefter hatten klüglich kleine Lö⸗ 
eher. in das Gefäß gebohrt und mit Wachs zugeflebt. ‚Dies, 
ſes fchmolz in der Hige, das Waſſer firömte. hervor und. 
vertilgte feinen: Nebenbuhler, die Gebern ;überzeugtem 
ſich zu ihrer: Beihämung, daß ie «Bott feinem. un 
weichen müffe. 
Nicht felten hatten veligiöfe Vorſtellungen einen gewiſ⸗ 
fen Hochmuth zur Folge, der‘ aber. auch feine Beleidigun⸗ 
gen weiter: erzeugte, fondern ſich damit begnügte, ſich aus⸗ 
zufprechen. Als die Ebräer nach Aegypten einwanderten, 
waren. fie dem Volke dafeldft ein Greuel, weil fie Vieh 
zucht trieben, eine Befchäftigung,, welche nach ägyptiſchre⸗ 
ligiöfen Begriffen den Menfchen verunreinigt; aber die Bes 
drückungen, welche ſich fpäter die Regierung gegen die Ans 
ſiedler erlaubte, floffen nicht aus religiöfer Quelle, 


1; 





ie FE a 


Einen fchärfern Charakter nahm die Religion » Abneis 
gung nachmahls bei den Israeliten felber an, welche, als 
fie Durch ihre Offenbarungen zum auserwählten Volke Gots 
ted geworden waren, alle heidnifchen Völker tief verachtes 

ten und fie gewöhnlich nur. Hunde nannten. | 
| Noch viel weiter gingen die Muhamedaner, welche, 
bem Gebote ihres Propheten gemäs, ihre Religion mit 
Feuer und Schwert ausbreiteten, und Alles zu Allah's Ehe 
ren ‚vertilgten, ober wenigftens zum Sflaven madıten, was 
ben dargebotenen Koran nicht annehmen wollte. 

Aber das größte Aergerniß in diefer Hinficht ftellet die. 
Gefchichte des Chriſtenthums auf, als in welcher Relis 
gions und Seftenhaß in ber furchtbarften Größe und 
Scänbdlichfeit zum Borfchein fommen. Bei ihrem Urfpruns 
ge von den Juden ald Abtrünnige gehaßt, von den Rö⸗ 
mern ald eine unduldfame und empörungfüchtige Sefte vers 
achtet, waren die Ehriften kaum durch Gonftantin zur herr⸗ 
fhenden Religion geworden, als fie auch anfingen, ihren 
Drängern mit übervollem Maße zu vergelten. Sodann, 
an dem Buchftaben der. Offenbarung Flebend, oder ben 
Sinn derfelden willführlich und fpigfindig. deutend, fingen 
fie an, ſich zw flreiten und im Streiten immer mehr zu 
erhigen, bis endlich Trennungen und blutige Verfolguns 
gen, öffentliche Kriege und‘ heimlihe Inquiſitionen 
entitanden, welche fämmtlich die Abfiht ausſprachen, 
Gottes Ehre zu fördern und feinen durch Chriftum bes 
fannt gemachten Willen geltend zu machen,” in der That 
aber feine andere hatten, als die Herrfchaft der Priefter, _ 
mitunter auch der weltlichen Fürſten, auszubreiten, oben 
zu befeftigen. Die zehn. erften Chriftenverfolgungen unter 
den römifchen Kaifern in den brei erften Sahrhunderten, 
fammt den fpäterm Graufamfeiten, welche die heidnifchen 
Bölfer, namentlich die germanifchheidnifchen Völker, ‚gegen 
das eindringende Chriftenthum fich erlaubten, werden tau⸗ 
fendfach überboten durch Die Greuel, welche: bie ſogenann⸗ 
ten Ehriften aus Fanatismus begingen, von den erften Ges 
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waltthätigfeiten gegen bie römiſchen Tempel und Prieſter 
an, bis auf. die blutigen Mishandlungen der. Proteftanten 
im füdlichen. Franfreich vor wenig Sahren, und. den :abers 
wißigen Glaubensreinigungen in Spanien, bie noch jegt 
fortgefegt werben: fo daß die ganze Gefchichte der chriftlis 
chen Religion ald ein fchauderhafter Sommentar der Wor⸗ 
te ihres Stifter daftehet: Denfet nicht, daß ih aufs 
getreten fey, den Menfchen Frieden zu bringen; 
hein, nicht um Frieden zu bringen, bin ih aufs 
getreten, fondern ein Schwert warfid hin. 
Doch die Weisheit des ewigen Vaters der Welt konn⸗ 
te nicht den Unfinn feiner Gefchöpfe hemmen, feine Güte - 
nicht ihr Undanf von ſich wenden. Weber ‘dem fchredenden, 
fehauderhaften Gewirre, welches in religiöfer Hinficht Die 
Weltgeſchichte darbietet, fchmebte fein Geift, der Geift der 
Wahrheit und leitete Die in alle Wahrheit, welche fich feis 
‚ ner feitung hingaben, der Geift der. Liebe, der alle, dieje— 
nigen befeligte, welche ihm ihr Herz öffneten. Bon Abras 
ham an, den uns die Gefchichte ald den erften nennet, 
der nach dem allgemeinen Verſinken des menfchlichen Geis 
ſtes in Abgötterei, den Glauben an Einen Gott, 
verbunden mit einer frommen Verehrung beöfelben, vers 
fündigt, hat ſich die Fürforge Gottes. für das Heil der 
Menfchen, nach dem Maße der fteigenden Bildung des Ges 
ſchlechts, fortfchreitend gezeigt, bid endlich, als die Zeit 
erfüllet war, der Gefandte ber Gottheit auftrat, der 
alle Offenbarungen berfelben vollendete. Was 
Sefus Ehriftus von (Hort und feiner Verehrung lehrte, was 
er den Menſchen als ihre Pflicht vorhielt, was er ihnen 
als ihre Hoffnung verfündigte, bus ift von der Art, daß 
ber unbefangene Denfer aud allen Religionen 
einftimmen muß int bad Bekenntniß - eines feiner rechten 
Schüler: ?Er rind fein anderer ift ber Heiland; es 
giebt Feinen.anhern, er mag heißen, wie er. will, burdy 
den und Heil witserfahren Fönnte.” 


‚4 





* 





Religionen und Gotteddienfte 
der. 


einzelnen Voͤlker. 





Aſien, die Wiege des Menſchengeſchlechts, iſt auch die 
Wiege der Religion, und es iſt nicht zu verkennen, daß 
alle, in Aſien oder Morgenland *) vorkommenden Relis 
gionformen Spuren ber religiöſen Vorſtellungen der Urvöls 
fer an fi tragen. Diefer Religionformen find im Allges 
meinen drei, nemlih: der Parfismug, der Naturas 
lismus (Sabäismus) und der Jehovismus. 


Zwar wollen neuere Forfchungen bie. Entftehung bes 
Menfchengefchlehts und der erften und älteften Religion 
nach Nethiopien verfegen. Dieſes Land, fagen fie, fey uns 
ter allen am geeignetften gewefen, den Sinn’ für dad Emis 
ge, die Religion, der in allen Menfchen liegt, zu entwis 
deln und auszubilden, durch die Ordnung und Regelmäs 
Bigfeit und insbefondere durch die Großartigfeit, mit wels 
cher dort alle Erfcheinungen der Natur erfolgten. Dort, 
um die Quellen des Nils, habe das Urvolf der Erbe ges 
lebt, die Peladger, ein ſchwarzes, oder doch fehr dunfels 
farbiges Geſchlecht, und von diefem fey die ganze übrige 
Erde nach und’ nach bevölkert worden, indem dad wach⸗ 
fende Menfchengefchlecht dem Lauf ded Stroms fich nachge⸗ 
zogen und A fpäter nad) — — a ausge⸗ 





Dem Morgenlende muß man bier auch Aegypten beizählen. 
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breitet habe. Shre Religion fey die Anbetung der hers 
vorbringenden, d. i. zeugenden und gebährens 
den Kraft der Natur gewefen; diefe hätten fie fi uns 
ter ben Bildern der Gefchlechtötheile gedadıt und fo fey 
fpäter die Verehrung des Phallos oder Joni⸗Ling am 
in alle Religionen der Erde übergegangen. 


Unverfennbar ift nun freilich, daß in allen Formen 
der Naturreligion Spuren dieſer Verehrung angetroffen 
werden; doch fcheint der Parfismus ſchon frei davon zu 
feyn, und in dem Jehovismus ift ficher feine Spur davon, 
wenn fchon hie und da Anhänger diefer Religionformen 
Sonis Lingams Verehrer gemefen find, ald was ſie durch 
ihren Umgang mit folchen leicht werden Fonnten, oft dr 
es deutlich zu wiſſen. 


Bei den Völkern, ſo fahren dieſe Nachrichten fort, die 
um den Nil wohnen blieben, wurde dieſer ſelber, wegen 
ſeiner befruchtenden —— — der Joni⸗Lingam, 
und da das Waſſer des Nils in ſeinem ruhigen Zuſtande 
hell war, ſo wurde er auch das Bild des Lichts, des Ur⸗ 
lichts, dad, wie der Nil drei Quellen hat, in drei befons 
dere Strahlen gebrochen gebacht wurde, Und dieß foll die 
ältefte Spur. der durch alle Religionfpfteme gehenden Trias, 
(Triton) feyn. ‚Der Lauf ded Nils gab Veranlaffung, ihn 
als die große Weltfchlange barzuftellen, die fich in den gros 
Ben Strömen um die ganze Welt windet, und Götter und 
Menfchen trägt. Da nun in der Folge eine Menge von 
Göttern gedacht wurden, fo erfcheint der Nil auch ale ber 
Vater der Götter. 


So mwurbe, wie diefe Forſchungen weiter ſagen, im 
Naturalismus der Joni⸗Lingam der Grund der Phyſik, 
der Geographie, der. Aftronomie und aller entitehenden 
Künfte und Wiſſenſchaften. Urſprünglich alfo lag in Vers 
ehrung des Joni⸗Lingam, oder bes Phallos, nichts Uns 
ſittliches; aber fpäterhin, als dad menfchliche Gefchlecht in 
einzelnen Theilen in moralifches Verderben ſank, ober Die 
Relis 


Religion zu gang rohen, bloß finnlichen Menfchen kam, 
artete fie felber: aus und nicht nur bilbliche Darftellungen;, 
fondern auch religiöfe Handlungen: wurben ſchändlich and 
verabfcheuungwürbig. Und fchändliche Handlungen zur, Bers 
ehrung diefer und ‚jener Gottheit erhielten fich ſpäter auch 
unter Völfern, welchen man den Vorwurf. der. Rohheit 
und Unſittlichkeit keineswegs machen darf: 

Wie wenig oder ‚viel Wahres dieſe Darftellung ent⸗ 
halten mag, wir laſſen fie fogleich: wieder, als noch zu 
wenig begründet, und. halten und daran,- was und fichres 
re — als — — De —— 


Religion und Cultus der alten Parſen 
(Perfer). | 

Ein Theil von Perfien und Dberindien war in 
ben allerälteften Zeiten unter dem Namen Iran”) befannt. 
Dort war der Sig des Urvolks der Erde, dort die erite 
Erfenntniß des göttlichen Weſens. Es erkannten aber die 
Einwohner dieſes Landes, die Parſen, einen einigen und 
allmächtigen Herrn der Natur, der alles Vorhandene ers 
ſchaffen habe, und erſt ſpäter wurde dieſer Unermeßliche 
von einer verfehlten Spekulation in viele Ermeßliche vers 
theilt. 

Die Hauptquelle biefer Religion, des Parf — 
wie man ſie zu nennen pflegt, iſt in den Schriften Zo⸗ 
roaſters, (Zerduſcht, Zeretoſchtro, Goldſternd 
enthalten, denen griechiſche Schriftſteller höhere Glaubwür⸗ 
digkeit geben. Das Zeitalter dieſes Weiſen wird von den 
älteſten Schriften der Parfen auf 5000 Jahre vor dem. 





'») Sran, ein Sand des Friedens und ded Glüds, ein ebenes, 
freundliches Land; ihm entgegengefegt war Turan, ein 
bergiges, rauhes Sand, Un Land des SABINE und bes 
Leides. 

1. Band. 2 
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trojanifchen Kriege angegeben, insgemein ‘aber fest man 
ihn ungefähr auf 600 Jahre vor Chriſtus; und diefer aufs 
fallende Unterſchied mag wohl allein ‚daher rühren, daß 
Zoroafter nicht der Erfinder feiner Lehre, fondern nur der 
Mieberherfteller und Erneuerer derfelben war, daß folge 
lich das genannte höhere: Alterthum ſich auf den erften Urs 
fprung der parfifchen Lehren bezieht: Dieſe Lehren find in 
ven. Schriften Zoroaſters enthalten, welche. den Namen 
Zend» Avefta as lebendige Wort) führen, es find fünf 
Bücher, in einer. eigenen Sprache, der Zendſprache, 
geſchrieben. Ihr Inhalt, ſo weit uns derſelbe zu unſerer 
Abſicht nothwendig ſeyn moͤgte, iſt folgender: 


Der Urgrund aller Dinge iſt Zeruane akherene 
Cdie Zeit ohne Grenzen), dad ewige, vollkommenſte, in 
fidy felbft verfchlungene Urmefen, von beffen Thron einft 
ausging Honover, das Alles wirkende, heilige Wort. 
Aus diefem entfprang Das erhabene, glänzende Urlicht, 
 Antron, das mit ihm zugleich; wirffame Feuer und das 
- füße, erhabene, hilfreiche Ur waſſer, Ardvifur, in 
welchen ſämtlich die Samen aller "Dinge enthalten warert. 
Licht, Feuer und Waſſer find demnach die Elemente, Hos 
over der Geift ded Ewigen, der in ihnen. belebend wals 
tet. Daraus ging fpäter hervor Ormuzd, der große Kös 
nig, der in Lichtherrlichkeit glänzende, der alfoollfommens 
ſte, allvortrefflichſte, allreine, allweiſe, der Körper aller 
Körper, der über Alles heilige, der Quell aller Freüden; 
der allnährende, unausſprechliche, der König aller Köni⸗ 
ge, der Himmlifhe aller Himmlifchen, Grund und Mitte 
aller Weſen, der eine Grundfeim, der höchfte Berftand, 
der Allwiſſende, ber Geber alter: Wiffenfchaft, die Fülle 
der GSeligfeit, dad erhabenfte Lirfeuer, So und noch mit 
andern ihn über Alles hinaufhebenden Namen nennen bie 
Parfen den Ormuzd, den fie indeffen doch unter die Herrs 
{haft der Zeruane afherene fegen und ihm ein,andes 
red, entgegengefegted en an die Geite ſtelen. Sie 


nennen biefes Arihman, der in Mitten der Finfternig 
wohnet, wie Ormuzd in Mitten ded Lichts, und die Quels 
le alles Uebels, der einzig Böfe, unrein und verwünfcht, 
ein Nichts ded Guten, das Lafter felber if. Er ift der 
Dew — fo heißen die böfen Geifter der Parfen + Relis 
gion — ber die Welt quält, der Lügner, der Arge, der 
Todfchwangere, ber finftere König der Darvands (ber 
Böfen). Aber auc er lebt durch Gotted Macht, ihn hat 
die ewige Zeit gegeben, wie fie Ormuzd gegeben, Licht und 
Finfterniß gegeben hat. Er ift jedoch mehr böfe durch feis 
nen Willen, als durch fein Wefen, und am Ende ber 
Dinge, wenn ihn die Metallfiröme ausgebrannt haben, 
wird auc er heilig werden und himmlifch und die Gotts 
heit Iobpreifen; denn das große Weltjiahr, von 12000 Sahs 
ren, ift fo eingetheilt, daß Ormuzd im erſten Drittheil als 
lein, im zweiten fämpfend mit Arihman, im legten diefer 
allein regieren fol. Aber dann fol fi) auch das Reich 
des Böfen aufreiben, die allgemeine Auferftehung erfolgen 
und Alles im reinen Lichte leben. 


Drmuzd begann alfo_zuerft die Schöpfung und ſprach 

das lebendige Wort, Honover, das er felbft ift, das 
feine Zunge unaufhörlich fpricht und Arihman fanf, bes 
täubt von dem heiligen Worte, in die Finfterniß zurück. 
Aus feinem Himmel fchuf er den ihn umgebenden Himmel 
und Licht zwifchen Himmel und Erde, und Sterne, welche 
in ihren Bahnen laufen; in der Mitte der Welt, unter 
Drmuzds Wohnung, ftehet die Sonne. Diefe lauft aus 
von dem Albordi, dem Urgebirge, der Grundlage oder 
Wurzel und Grundfefte der Erde und fährt mit vier Nofs 
fen aufs fchnellfte, fie felber aber ift ein ſtark laufendes 
Roß, das Auge ded Ormuzd, nimmer fterbend. Darauf 
wurde ber Mond gefchaffen, der auch vom Albordi aus— 
geht, und Grüne, Wärme, Geifl und Frieden giebt. Uns 
ter diefem ift der Firfternhimmel geordnet, nad) den zwölf 
Zeichen bed Thierfreifes, die alle im Kampfe gegen Arihs 
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mans Dews fiehen und vier Sterne zu Wächtern Has 
ben, nach den. vier Himmeldgegenden. : Die ganze Schds 
pfung des Himmels vollendete Ormuzd in 45 Tagen. Dar 
auf ſchuf er ſechs Amſchaspandés, unfterbliche Geifter — 
er felbft ift der. fiebente und höchfte — die in Beziehung 
auf irdifche Naturen ftehen und deren Negenten find. Sie 
umgeben Ormuzdd Thron und heißen: Bahman, der 
Vorſteher aller Iebendigen Gefchöpfe auffer dem Menſchen, 
Ardishefcht, der Vorfteher des Feuers, Schahriver,- 
der Metalle, Sapandomad, der Erde, Khorbab, de 
Waſſers, Amerdad, der Pflanzenwelt. Auſſer dieſen 
ſchuf Ormuzd eine zweite Ordnung guter Geifter, die 
Gzeds, welche allen einzelnen Wefen - vorftehen und ihre 
Scuggeifter find. Eine andere Art der Geifter find bie 
Ferver, bie erften Abdrücke der Weſen durch; den Gedans 
fen des Schöpfer, oder die Urideen, welche fich die Gotts 
heit‘ von den einzelnen Wefen dachte. Auch Ormuzd fels 
ber hat ſeinen Ferver, und fo wie er ein Ding benft, 
dad er erfchaffen will, fo entiteht der Ferver desſelben. 
Die Zahl diefer reinen Lichtweſen ift daher unendlich und 
fie find in ihren Arten und Siufen fo verfchieden, wie die - 
Weſen felber, deren Urbilder fie find; aber alle find fie 
unfterblic,, denn fie ftammen aus dem unzerftörbaren ich» 
te; fie find ganz Leben, weil ihr Urheber ganz Lebenskraft 
iftz fie find ſtets wirfend durch ihre fchaffende Licht⸗- und 
Feuerfraftz Alles in der Natur lebt und bewegt fich durch 
fie; fie find die Kämpfer des Himmeld gegen Arihman; 
fie fhügen die Seele, fie reinigen fie bei der Auferftehung 
von allem Böfen;z fie bringen die Gebete der Sterblichen 
vor Ormuzd. Auf diefe Art treten fie ganz in die Glaffe 
der Schußgeifter und Genien, welche den Menfchen vom 
Böſen abhalten und zum Guten führen. 


Als nun ber Himmel gefchaffen war, feierte Ormuzd 
dad erſte Schöpfungdfet, Gahandar. Zwar verfuchte 
Arihman einen Angriff auf die neue Schöpfung, allein 
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der Glanz derſelben ſtürzte ihn in die Finſterniß zurück; 
er verſuchte daher, dem Reiche Ormuzds auf einem andern 
Wege Abbruch zu thun und erſchuf eine Menge Dews 
und Daruds, böſe Geſchöpfe, um damit die Lichtwelt 
anzugreifen. Zuerſt ſetzte er den ſechs Amſchaspands eben 
fo viel Erzdews entgegen, dann brachte er fo viele ges 
ringere Dews hervor, ald Ormuzd Izeds erfchaffen hatte; 
fie greifen die Seelen der Menfchen auf verfchiedene Weis 
fe an und halten fie vom Guten ab und verleiten fie zum 
Böfen. Am Ende der Dinge aber werden fie fäntlich, zus 
gleich mit Arihman unterworfen . und werden Ormuzd 
preifen. 


Drmuzd fuhr fort zu fhaffen Er brachte das Waſer 
hervor, die heilige Quelle Ardviſur, den Palaſt der Bä⸗ 
che, die in hunderttaufend Kanälen vom Albordi des Hims 
meld ausfirömen. Das Waffer fiel nun ald Regen auf die 
Erde und der Wind Behram vertheilte ed. Aber Arihman ließ 
durch feine Dews das Waſſer vergiften und ſalzig machen, 
doch Fonnte er nicht-alles unbrauchbar. madyen und ed wars 
den noch mehr Flüffe gebildet. Die Schöpfung des Wafs 
ferd ward in 60 Tagen vollendet. Ormuzd fegte ihm zum 
Hüter den Ized Khordad, * DEN den: Dem au 
entgegenfeßte, | 


"Nach dem Waſſer ſchuff Ormuzd den Erdboden, def 
fen Grund Albordi ift; diefer hob fich mit 244 andern 
Bergen. Die Erde aber theilte fich in fieben Keſchvars, 
morunter Kunnerets, dad Vaterland der Keans Gel—⸗ 
ben) der ſchönſte und beßte ift. Zu ihrem Schuge ftehet 
der Ized Schariver; aber Samwel, der Fürft der Fins 
fterniß, ift von — * dagegen aufgeſtellt. Auf die 
Schöpfung des Erdbodens folgte. die der Pflanzenwelt in 
dreißig Tagen Amerdad war ihr Hüter. Dieſer fegte 
ben. Ized Hom; den Keim alter Pflanzen, deu Rönig ber 
Bäume, an die Duelle Ardviſur, und aus ihm entſtan⸗ 
den alle Gewächfe, befonders die. heilenden. Aber auch 


hier fandte Arihmann einen beftändigen Feind, den Dem 
Zaretfch, der von Norden her alled mit Gift und Dors 
nen durchdrang. 


Nun fam die Schöpfung der Thiere und Menfchen, 
bie erftere in 24, die legtere in 65 Tagen. Ormuzd fchuff 
zuerft den Urftier, Abudad, in den er bie Keime aller 
Thiere legte. Doc kaum gewahrte ihn Arihman, als er 
Scorpionen, Kröten und andere giftige. Thiere gegen ihn 
ausfandte. Ihr Gift traff ihn, er ward frank und ftarb 
feufzend; doch feine letzten Worte, mit himmelwärts gerich» 
tetem Blicke gefprochen, verfündigten den endlichen Sieg 
bes Guten. Im Augenblicke bed Sterbend ging aus feis 
ner rechten Vorberhüfte Kaiomorts, der Urmenfch, hers 
vor und aus feiner linfen Gofhurun, die Seele desfels 
ben; Ormuzd verfprady der Flagenden Seele, daß der neus 
gefchaffene Menſch für eine Zeit aufgehoben feyn folle, in 
welcher Arihman nicht mehr Macht. haben werde. - Freus 
dig flieg num Goſchurun zu den Himmeln der Firfterne, 
der Sonne und des Mondes auf und ald ihm. Ormuzd den 
Server Zorvafterd zeigte, fo ſprach er: ? Gern will ich 
für die Gefhöpfe deiner Welt forgen.” Aus den 
Theilen des Stierd, deſſen Samen dem Monde und: der 
Erde anvertraut wurde, entftanden nun neue. Gefchöpfe als 
Ver. Art, Aus dem. gereinigten Samen des Urftierd. aber 
entftanden zwei neue, ein männlicher und ein weiblicher 
und aus biefen alle übrigen Säugethiere, Vögel und Fir 
ſche. Zur Befchügerinn berfelben verordnete Ormuzd feine 
Tochter, Sapandomad, welcher Widerfaher war Nas 
onghes, ber Herr alles Ungeziefers und ſchädlichen Ge⸗ 

ſchmeiſſes. 


Aus dem Samen Kaiomorts ing. — der Baum 
Reivas hervor, an Geſtalt zweien Menſchen ähnlich und 
daraus entſtanden Mefchiah und Meſchia neh, Mannu 
und Weib, die Stammeltern des menſchlichen Geſchlechts. 
Der Ort ihres Aufenthalts war Heden, auch Heden eſch, 


d. i. ein Ort der Ruhe und des Güde. Ein Fluß tränfte 
diefe reizende. Gegend, wo alle Annehmlichkeiten mit Ueber⸗ 
fluß jeder Art fich vereinigten, wo. der. Lebensbaum Hom 
ſtand, deſſen Saft unſterblich «machte und Alles heilte,. Sie 
ift fchöner als die ganzer Welt und die. Perfer dachten ich 
darunter die Randfchaft Iran, womit im engern- Sinne die 
Gegend zwifchen den Flüffen Kur und Arares in Ars 
menien bezeichnet wird, die noch immer. zu den anmuthig« 
ften und fruchtbarften: Kandfchaften des mittlern Afiend ges 
hört. Diefe Stammeltern des Menfchengefchlechtö lebten 
anfänglid) rein und unſchuldig. Der Himmel war ihnen 
verfprochen, wenn fie rein blieben in Gedanten und Tha⸗ 
ten und. demüthig in ihren Herzen und allein Ormuzd und 
feine Dews verehrten. ‚Aber fie lebten in. dem Zeitalter, 
wo ſchon Arihman feine Gewalt: auszuüben anfing. Dies 
fer. bemächtigte ‚fich ihrer Gedanken und Begierde. und gab 
ihnen Früchte zu eſſen, deren Genuß fie ihrer Glückſelig⸗ 
keit beraubte. Zuerft verführte er dag Weib, Mefchiane, 
and darauf auch den Maun, Mefchia. Die nachfolgenden 
Menfchen vergaßen Ormuzds und feine Wohlthaten- und 
ließen ſich von Arihman verführen, ihn anzubeten un 
mit Opfern zu verehren. Als fie num: endlich völlig it dag 
Böfe verfunfen waren, erbarmte ſich Ormuzd ihrer und 
fandte Zoroafter anfıdie Erde, um die ee von der 
Herrfchaft desſelben zu befreien. 


Ormuzd hatte nad} jeder: Schöpfung, die er vollendete, 
ein Feſt gefeiert, die Gahandars, Schöpfungfeſte, de— 
ren ſechs waren. Das erſte iſt noch heut zu Tage bei den 
Perſern der erſte Tag des neuen Jahrs. 


Wie nun: bunt; Streit und Kampf Alles geworden iſt, 
ſo ſoll auch der: Menſch beſtaͤndig kämpfen, kämpfen gegen 
Die Dews und auf) der Seite der, Jzeds ſtehen und durch 
Befolgung des; Geſetzes, durch edle Thaten, Opfer. und 
Gebet die Dews vernichten. Stirbt er, ſo wird feine Sees 
le: von Oxmuzd und’ Bahmanı gerichtet. Die Seelen ber 
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‚Guten werben von den Izeds in das: Land ber Freuden 
geführt, die Böſen aber den Dews übergeben. Wenn aber 
das ‚große Weltjahr abgelaufen ift, fo erfolgt bie allgemeis 
ne Auferftehuing aller Weſen, die Guten gehen in Gorots 
man, ben höchften Himmel, den Ormuzd felber bewohnt, 
die Böfen in Duzafh zu Arihman. Hier werden fie durch 
Strafen. gereinigt, glühende Metallftröme werden fie und 
Arihman felber reinigen und den Duzakh felber zu einem 
fruchtbaren Lande machen. Dann wird von Guten und 
Böſen dem Ormuzd in. großes Opfer - gebracht und es bes 
ginnt bie allgemeine, endlofe :Seligfeit. Ein neuer Hims 
mel. und eine neue Erde entftehen, alle Senn a babe 
* und es herrſcht ein ewiges Licht. 

| Abweichend davon Faffen: einige heilige Schriften der 
Parſen die Seligkeit eintreten, ohne daß Arihman bekehrt 
wird, er wird vielmehr ‚mit feinem Anhange gänzlich vers 
achtet: | ! 

Neben Ormuzd und Arihman it noch ber oberſte 
Ized, der der Sonne, zu bemerken. Er heißt Mithras, 
Mithra, Midraſch- und ſteht gleichſam als Mittler: 
zwiſchen beiden, bildet aber zugleich mit ihnen eine heili⸗ 
ge Drei, eine Triad.. 

Dieſer Mythos läßt nun eine mehrfache Erklärung zu, 
man kann ihn chronologiſch, aſtronomiſch, philoſophiſch 
deuten; aber keine von dieſen Deutungen allein erſchöpft 
ihn ganz, ſie müſſen fänmtlih angewendet werden, um 
eine ‚vollftändige Erklärung zu geben. Aftronomifch genoms 
men. ift Ormuzd die Welt, Mithra die Sonne, Abudad 
der ' Yequinoktialftier, auf welchem Mithras reitet, wenn 
ber Frühling beginnt (Eintritt der Sonne in das Zeichen 
bed » Stier) ; bie. Amſchaspands find die : Planeten, die 
Zzeds Die Firfterne, Albordi.der Thierfreis, Mefchiah und 
Meſchianeh die Zwillinge; die. erften 6000 Jahre find die 
erſten ſechs Zeichen. von dem Widder: bis zur: Wage,- mit 
biefen. der Eintrit; Arihmans in die Welt, mit. dem ScoY 
pion Hervortreten bed Böſen, der. Winterszeit, mit dem 


Schügen Kampf des Guten gegen dieſes, mit dem folgens 
den Zeichen Sieg des Böfen; aber mit dem Widder die 
völlige - Vernichtung Arihmans und Anfang eines neuen 
Jahrskreiſes. 


Auch in der chronologiſchen Erklärung it ‚ein Theil 
der Wahrheit, denn in dem perfi iſchen Kalender wurden 
die Monate und Wochentage nach den Unfaaspanse, und 
ben vornehmften Jzeds benannt. 


In philofophifcher Hinſicht erfcheint- — — 
als das Urweſen, Ormuzd als die’ dasſelbe durchdringen⸗ 
de höchſte Intelligenz, Arihman als die rohe Urmaterie, 
welche aber dadurch, daß ſie die Wirkungen des Geiſtigen 
hemmet, die Quelle aller Unvollkommenheit wird. Aber 
dieſe erhabenen Ideen tragen bei allem dem die deutlichen 
Kennzeichen des Kindesalters des parſiſchen Volkes an ſich; 
denn. fie enthalten im Grunde nichts anderes, als die Vors 
fiellungen von den Erfcheinungen am Himmel und auf der 
Erde, wie fich folhe dem gemeinen Sinne darbieten. Das 
höchfte und erhabenfte war Ihnen die Sonne, das wohl 
thätige, Alles belebende und erfreuende Geſtirn; tiefer ftand 
der Mond, ber jedoch durch fein mildes Ficht und feinen 
erquictenden Thau ſich empfahl, noch- tiefer: ſtanden bie 
wenigen fich augzeichnenden Firſterne. Die Erde, nemlich 
das Land, in welchem ſie wohnten, war nach der heiligen 
Zahl ſieben eingetheilt. Aber Alles ward zugleich auf eine 
gewiſſe Einheit bezogen; denn Kaiomorts iſt die Einheit 
des Menſchengeſchlechts, Abudad die aller Thiere, Hom 
aller Pflanzen, Albordi aller Berge, Ardviſur aller Waſ⸗ 
fer, die Sonne aller Sterne, Ormuzd aller guten ‚ fo’ wie 
Arihman aller boͤſen Dinge, und für‘ beide endlich um⸗ 
fließend die grenzenlofe Zeit. Wahrſcheinlich liegt dieſei 
Vorſtellungsart auch die alte orientaliſche Staats verfaſſung 
zum Grunde, nach welcher der König “die oberſte Einheit 
bed'ganzen Reichs, und feine Satrapen Mar’ ‚jede Proving 
befondere Einheiten bildeten. : 
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‚So ſcheint es alſo klar zu ſeyn, daß in dem Syſteme 
Zoroaſters die kindliche Weltanſicht, verbunden mit einigen 
höhern philoſophiſchen Ideen der älteſten Welt, mit aſtro⸗ 
nomiſchen Wahrnehmungen und chronologiſchen Berechnun⸗ 
gen, ſich vereinigen. Eben das iſt ber Fall in andern Pars 
ſenſchriften, wie in denen der Jezdianen, des aͤlteſten 
Zend volfed. Dort heißt es: Die menfchliche Vernunft ift 
zu fchwach, die erhabene, heilige Natur Gottes zu begreis 
fen; das- Dafeyn und die Vernunft ſind allein von ihm; 
ſie werden bloß durch ſeinen heiligen Willen thätig, ſo daß 
gute Werke die nothwendige Wirkung ſeines erhabenen We⸗ 
ſens und: gefegnete Attribute von ihm find. Unmittelbar 
auf biefe des Chriſtenthums würdige Stelle, heißt es dann 
weiter: Alle Weſen find Strahlen des Lichts alles, Lichtes. 
Das Univerſum hat von jeher. biefelbe- Aehnlichkeit mit dem 
Schöpfer, wie dag Sonnenlicht. mit der Sonne. Allee Er 
ſchaffene in. diefer, vergänglichen Welt. ift dem Einflufe der 
Beltirne unterworfen. Jeder Fixſtern regiert eine Reihe 
von mehren-taufend Fahren, und- wenn fie alle regiert has 
ben,. begignt. eine. neue Weltperiode. Bei diefer Ummälzung 
bleibt nur. Ein Menfch, übrig, ‚der. zugleich Vater und Mut— 
ter ift, und von Diefem gehet, das neue Menfchengefchledyt 
aus. Der erſte Menſch der gegenwärtigen Periode war 
Mahabap, deffen Nachkommen roh ‚uud ‚mit ‚Feiner Aus 
nehmlichkeig des Lebens bekannt ‚waren, bis fie durch die 
— Mahabads nach und nach gebildet wurden. 

r ſehrte Bartens und Feldbau, er bildete aus dem Eiſen 

Verkzeuge und Waffen, er holte die Perlen aus der Tiefe 
De, Meerd hervor, er, bauete Städte, und Feſtungen, er 
‚lehrte. Handel und Künfte.. Das Bolf theilte er im vier 
Kaſten, Priefter.,, Helden, Gefchäfts», und Dienftleute. Je⸗ 
be Kaſte ‚hatte ihre eigene Mundart, aber auſſerdem gab 
Mahabad, eine ‚heilige Sprache, den Sanscrit, aus wel⸗ 
cher die perſi iſche, die hinduſche, die griechiſche und :ondexg 
Sprachen hervorgegangen ſind. Auf, Mahabad, (den gro⸗ 
ben Abad) folgten vierzehn Propheten und Ränge Hehe 
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dem Namen Abab. Zur Zeit bed legten, Abad⸗Azu, 
war bie Welt im blühendften Zuftande und die Menfchen 
lebten in vollfommener Glücfeligfeit. Allein Abad » Azu 
verließ den Thron, um ein Eremit zu werden, und alds 
bald wurbe fein Reich eine Raub» und Morbbühne, auf 
welcher fo viel Blut vergoffen wurde, daß fogar Mühlen 
von den Strömen besfelben getrieben wurden; alle Glück⸗ 
feligfeit verfchwand, die Menfchen verfanfen in Rohheit 
und Elend. Da befahl das ewige Weſen dem Sohne 
Abad⸗Azus, der als ein vollfommener Heiliger in ber 
Einfamfeit lebte, die Welt wieder in Ordnung zu bringen, 
und ed geichah durd ihn. Auch er ftiftefe nun eine neue 
Dynaftie, auf welche mehrere andere folgten. 


Aus der Dynaftie Gilſchah, ober Kaiumer, war 
Dfhemfchid, der berühmtefte unter allen Perſer⸗He— 
roen, der Herakles berfelben und, wie dieſer, die perfos 
niftzirte Gottes» und Sonnenfraft. Sein Name felbit deus 
tet darauf, der Schid ift Sonne. Unter feiner. Regierung 
war dad goldene Zeitalter. Die Thiere ſtarben nicht; als 
les war im Ueberfluſſe vorhanden, bei feiner Lichtkraft war 
nicht Froft, nicht Hiße, nicht Alter, nicht Tod, nicht Leis 
benfchaft, Sauter Wirkungen der Dews. Ormuzd, der ihm 
ſelbſt fein Gefeß offenbarte, ‚ihm befahl‘, fein- Volk damit 
zu beglüden und. die Dews zu vertreiben, verlieh ihm auch 
einen Dolch, gang von Gold. Mit diefem. fpaltete er. die 
Erde und das Land füllte fich mit Bäumen, und Thieren, 
und Pflanzen, und Menſchen, die überall nur Ormuzd zu 
Ehren Opfer braditen.. Zwar trat der Winter ein und 
verwüſtete wieder Alles; aber die Wärme. fehrte wieder 
und .mit ihr need. Grün und. neues Glück. Dſchemſchid 
bauete: darauf den. großen Ort Ber. und brachte dahin alle 
Keime von Thieren und Menfchen. und Pflanzen. Alles 
gebieh daſelbſt auf: das ebelfte und fchönfte, denn. fein Dem 
durfte ‚fich dem, Lande nähern; die Felder trugen bie köſt⸗ 
lichſten Früchte, die Jugend wär voll Befcheidenheit, Scham 
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und Ehrfurcht, ſtark und kräftig; fein Tyrann kam anf, 
e3 gab feinen Bettler, keinen Betrüger, feinen Diener ber 
Dews, Fein Feind Laufchte im Finftern, fein Quäler der 
Menſchen. So bildete Dſchemſchid auf Ormuzds Befehl, 
das Land Ver und befhügte es mit feinen reinen. Armen, 
Drmuzd. felber gab ihm hundert Strahlen des Lichts und 
Dſchemſchid theilte fein Volk: in Krieger, Ackerleute und 
‚ Künftler, legte Vorrathshäuſer an, lehrte den Gebrauch 
des Weins und machte eine Menge Erfindungen des Ber 
bürfniffed und ber Bequemlichkeit. Darnach bauete er meh⸗ 
rere Städte und eine fteinerne Brüde-über den Tigris; aber 
das herrlichſte Denkmahl feiner Regierung war die Stadt 

Iſtakhar (Perfepolis). Als man den Grund zuder 
felben legte, fand man in der Erde einen goldenen Becher; 
man nannte ihn Dfhemfhid (dad Gefäß der Eonne) 
und fein Entdeder befam von ihm den Namen. Sır feiner 
Hand ward ed ein Becher der Weisheit, ein Spiegel der 
Welt, in deffen Glanz er die Natur und alle verborgene _ 
vergangene und’ zufünftige Dinge fchauet. Als diefe gro 
‚Be Stadt vollendet: war, hielt Dfchemfchid feinen Einzug 
in bdiefelbe und machte fie zu feiner Reſidenz. Weil dieß 
in dem Augenblicke gefchah, wo die Sonne in das Zeichen 
des Widders trat, ſo machte-ihn Dfchemfchid zum Anfans 
ge des Jahrs. Dſchemſchid vereinigte darauf mit feinem 
Reiche fieben "große Provinzen des obern Afiens und ver 
gierte fie im Frieden 700 Jahre. Aber zulegt unterlag: er, 
der Große und Herrliche, dem Uebermuthe, er. ließ: fi) 
verleiten zu glauben, er fey unfterblich und. verdiene götts 
Fiche Ehre; deßhalb'-fandte er Bildfäulen von feiner eige 
nen’ Perfon: in?alle- Provinzen. feines Reichs und befahl, 
fie anzubeten.: Da erwedte ihm der Allmächtige:einen 
Feind in feinem Neffen, dem König Schedad von Aras 
bien, der ihn überfiel und aus dem Reiche’ jagte. Berfchier 
ben find nun die-Angaben über fein Schickſal, einige laſ⸗ 
fen ihn in der Gefangenfchaft ‚getödtetiwerden, nach ans 
dern veifte ev hundert Jahre lang in der: Welt umher, nad 


andere Laffen ihn — in die Hölle; den PRTEBIEEN 
ſtoßen werben. 


Der ganze Mythos iſt fombolifh und bebeutek beit 
‚ Umlauf, der Sonne um die Erde und deſſen wohlthätige 
Wirkungen auf dieſe. Der Golddolch ift der durchdrin⸗ 
gende Strahl der Sonne, audy der befruchtende Regen, der 
sja ebenfalld von -der Sonne erzeugt wird. Dieſer Dolch 
und der Becher Dſchemſchids ſpielen in faſt allen Sagen 
der alten Völker ihre Rolle. Dſchemſchid ‚verbreitet, wie 
Herafles, überall Segen, wohin er fommt, er fämpft mit 
ben: böfen Genien, gegen alle Arten von Uebeln, Bosheit 
und Uebermuth. Aber wie Herafles, wird aud er eine 
Zeitlang von der Macht des Böfen unterworfen ; doch lebt 
er, wie jener, in den Sagen der Nachwelt fort, genießt 
ber Ehre der Anbetung der durch ihn beglüdten Völker, 
und ift der Stammvater großer Helden» und Königsge⸗ 
fchlechter. 


Dem mehr aftrologifchen als aftronomifchen Religions 
fofteme der Parfen, wie wir es namentlich; aus den Schrifs 
ten der Jezdianen kennen, entfprach auch der Cultus dies 
fer Völker. Sie hatten Tempel, welche den fieben Planes 
ten gemweihet waren und worin dieſe durch Talismane, 
Bilder und allegorifche Embleme von Metall oder Stein 
vorgeftellt wurden. Sie hießen Feikeriftan (Bildertem- 
pel) und Schtidiftam (Richtgebäude ober Feuertempel). 
Der Tempel der Sonne und dad Bild derfelben waren 
überall am größten. Der Tempel hatte .eine Kuppel von 
goldenen Ziegeln, mit Ebdelfteinen befegt. Das Bild war 
von Gold und ftellte einen Mann mit zwei Köpfen vor, 
ber auf einem ftarfen Pferde faß, zwei ſiebenfach zugefpiks 
te, koſtbare Kronen trug und in einem Drachenfchweif aus⸗ 
ging. In ber rechten Hand hielt er eine dünne goldene 
Ruthe und um feinen Naden eine Kette von Juwelen. Die 
Diener diefed Tempeld waren in Goldſtück gekleidet und 
reich geſchmückt. Der Weihrauch beftand aus Aloeholz und 
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das Opfer aus ſcharfen Kräutern. Prinzen und andere 
vornehme Leute, auch Reiche und Gelehrte wohnten zus 
nachſt um dieſen Tempel. 


Der Tempel des Mondes beſtand aus grünem Stein. 
Das Bild war ein Mann, auf einer Kuh reitend, auf ſei⸗ 
nem Haupte eine dreifache Krone. Er hatte. Armbänder 
und ein Haldbands in ber rechten Hand ein Amulet von 
Rubinen, in der linfen einen Zweig von Baſilikum. Die 
Diener waren weiß und grün gekleidet und mit Silber ges 
fhmücdt. Der Rauch war von arabifchem Gummi, das 
Dpfer gefalzene Kräuter. Boten, DaNKINNG: gemeined Bolt 
wohnten um biefe Tempel. 


So hatte denn jeder Tempel und jedes Planetenbild 
ſeine eigene Farbe, ſeine eigenen auf ſeine Wirkungen ſich 
beziehenden Attribute, ſeine beſondere Bedienung und ſelbſt 
ſeine beſondern Anwohner. In dem Speiſeſaal (Khoorſar) 
eines jeden Tempels war die Tafel ſtets gedeckt und man 
wurde mit verſchiedenen Arten von Speiſen und Geträns 
fen bedient. Auch ftand bei jedem ein Hospital, wo Aerzs 
te die Kranfen heilten, die unter dem befondern Schuße 
eines Planeten ftanden; und befondere Wohnungen waren 
für die Neifenden gebaut, welche bei ihrer Ankunft den 
Tempel ihres Scugplaneten auffuchten. Der König des 
Landes, ber aus ber Kriegerfafte war, war verpflichtet, 
fehr häufig in den Tempeln zu erfcheinen, und an gewifs 
fen Tagen fogar Gericht darin zu halten. Immer fam er 
dann mit einem großen Gefolge. Solcher Tempel fand man 
nun von Syrien und Arabien an bis nad) Hinter » Indie 
in ungeheurer Anzahl. 


ı Die Segdiener fchreiben Alles ihrem Mahabad zu. Dies 
fer iſt daher auch der Stifter, wie vieler Städte, der 
Stadt Mecca (Mahgah) und des daſelbſt befindlichen - 
ſchwarzen Steſins, einer Bildſäule des Planeten Saturn. 
Muhamed verſſchonte dieſes Denkmahl und daraus ſchließen 
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fie, daß er ſelber die Planeten ‚verehrt habe; ſo wie Abra⸗ 
ham, nad) ihrer Meinung, alle andere Gögen zerftört hät, 
welche-nicht Planeten vorftellten , wie diefes feine Sina 
vor dem ſchwarzen Stein bemeifet. | 

Dieſen Nachrichten entgegen berichtet Hetodot, die 
Perſer hätten gar Feine Tempel gehabt: — dieß gilt nur 
wahrfcheinlich vom ändern Gegenden. ded weitläufigen 
Landes, oder vor andern Zeiten —; denn fie ſagen: 
Die! Gottheit ift nicht Menfchen ähnlich, ſie kann nicht 
in Mauern eingefchlöffen werden. Sie 'opferten daher auf 
Bergeit;, : auch Bäweten'‘ fie keine Altäre zu ihren Opfern 
und verbrannten ſie nicht. Man führte "das Opferthier 
an einen reinen" Drf,-betete, das Haupt mit Myrthen 
befränzt, zu ber "Gottheit, nicht bloß für fih, fondern 
für das ganze Beld,idann wurde das Opfer gefchlacdhs 
tet, zertheilt, gekocht ind auf das Gras gelegt; die Mas 
gier fangen ein heiliges Lied zu Ehren der Götter und 
nun wurde das Fleiſch nach Belieben verbraucht, weil bie 
Götter nichtd, als die Seele ded Thiers : zum: Opfer vers 
langer. Mit diefen Nachrichten ftimmen andere faft übers 
An! Nach diefert find Feuer und Waffer die Gegenftände 
der höchſten Verehrung bei den Parfen geweſen. Diefe hats 
ten mit Mauern umgebene Plätze, oft von beträchtlickem 
Umfange, in deren Mitte fich ein Altar befand, auf wel 
diem das*ewige Feuer brannte, Und welcher Gottheit fie 
auch opfertett, immer begannen fie mit: der Aurufung des 
Feuers. Es ift erfihtlih, daß hier nur von Feueranbes 
tern, Gebern, Gauern, wie fie fpäter genannt wurs 
ben, die Rede ift; denn die eigentliche Weisheit der alten 
Parfen blieb fpäter nur ein Eigenthum ber. Priefter; das 
gemeine Vol fiel zulegt ‘wor der Sonne -und dem Symbol 
derſelben, dem heiligen: Feuer, nieder, beide ald den hödy: 
ften Gott anbetend. Die alten Parſen verehrten insbefon; 
dere ben Mithras, den wir ald den oberften Ized und 
als: den Mittler -zwifchen Ormuzd und Arihman fennen 
lernteh.iı . Er giebt der Erbe die Sonne, zeichnet: dem Waſ⸗ 
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fer- den Weg, verleihet den Menſchen was ſie bedürfen, 
wacht über die Geſetze des Ormuzd, kämpft unaufhörlich 
gegen Arihman und ſeine Dews und geht immer als Sie⸗ 


ger aus dem Streite hervor, er ſchützt die Seelen der Ver⸗ 


ſtorbenen vor den Angriffen unreiner Geiſter und. ertheilt 
ben. Gerechten die ewige Seligkeit. Mithras ift ein ural⸗ 
tes perfifches Wort, welched das Urfeuer und das Urlicht 
bezeichnet. Das. Feuer aber ift, nach bem Zend» Avefta , 
als das allwirkende Organ der Gottheit, theild männlich, 
theild weiblich, weßhalb auch vom Mithras, dem maͤnn⸗ 
lichen ‚ und. von Mithra, dem;weiblihen Feuer , die Res 


de iſt. Auch die Aethiopier, welche anerkannt Sonnendies 


ver waren, nennen bie Sonne Mithras, und ber erſte 
König von Heliopolis in Aegypten heißt Mithrat, Miz⸗ 
raim ſelber aber wird Sonneland überſetzt; woraus her⸗ 
vorgehet, daß Mithras nicht nur eine ſehr alte, ſondern 
aquch fehr weit verbreitete Benennung für Sonne und Feuer 
iſt. Iſt das Sonnenjahr das Bild der Schöpfung — und 


dafür wurde ed. häufig genommen — fo ift alfo Mithras: 


der Regent berfelben, der Schöpfer und, infofern er zwi⸗ 
fihen Ormuzd, und Arihman, dem Feuer und Leben und 
ber Nacht und dem Tod ftehet, ift er der Mittler ders 
felben. Aber, indem er. Alled erzeugt und aus fich hervors: 
bringt,. erhebt er; fich über Ormuzd und Arihman felber, 
als welche nemlicdy in dieſer Hinficht für Zeugengen von 
ihm angefehen werben. 


Befonderd merkwürdig find nun die Mithrasmonus 
mente mit dem Stieropfer, wovon wir noch mehre Abs 
bildungen haben. Bor einer Höhle kniet Mithras, mit 
fliegendem Mantel und phrygifcher Müge,. auf einen. nies 
dergeworfenen Stier,. deſſen Schweif in drei Aehren aus⸗ 
lauft. Mit der Linken hält. er ihm die Nüftern zu, mit, 
der Rechten ftößt er ihm einen Dolch in den Hald Ein 
Hund fpringt von vorn an den Stier in bie Höhe,: eine 


"Schlange beißt ihn in den Vorderfus, ein Scorpion. kneipt 


ihn 


ihn in die Hoben. ' Dabei ftehet ein Jüngling mit einer 
aufgerichteten, ein Greis mit einer geſenkten Fadel in der 
Hand; vorwärts ein Baum mit fproffenden Blättern, dars 
unter ein Stierfopf mit aufgerichteter Fackel, rüdwärts ein 
anderer mit Früchten, dem Scorpion und der umgefehrten 
Fackel; oben über der Höhle fieben Feueraltäre, an der 
einen Seite die Sonne mit einem Viergefpann nad den’ 
vier Weltgegenden gerichtet, an der entgegengefeßten der 
Mond mit zwei Pferden. In einigen Darftellungen diefes 
Bildes fehlen manche diefer Symbole, in andern find fie 
noch gehäufter; überall aber ift ed weiter nichtd als eine 
Anfchauung der Natur, die uralt ift, wenn auch die Dars 
ſtellung derſelben aus fpäterer Zeit ift. Die Deutung ift 
übrigend, wie bei allen Mythen, auch hier eine verfchies 
dene, ein phyſikaliſche oder aftronomifhe. Nach der ers 
ftern ift Mithrad der Demiurg, und der Stier die Erde, 
weiblich gedacht, welche jener eröffnet, (mit dem Golddolche) 
daß fie alle ihre Schäße von fich giebt. Alles Uebrige ers 
Härt fich von felbft. Nimmt man die Darftellung aftros 
nomifh, fo ift Mithrad die Sonne, getragen von dem 
Aequinoktialftier. Wenn die Sonne in das Gtierzeichen 
tritt, dann ftrömt fein warmer Febensthau als befeuchtens 
ber Samen zur Erde nieder und der Frühling mit feiner 
Fülfe fommt hervor. Tritt die Sonne in den Ecorpion, 
fo verfiegt das Leben der Natur, von fchädlichen Thieren 
angenagt. Der Hund ift fodann der Tafchter, der Sis 
rind, mit deffen Wiedererfcheinen das Weltjahr aufs neue 
beginnt und der hier dem fterbenden Stier tröftend den 
fommenden Frühling vorausverfündigt. Daraus entwicelt 
fidy ein noch; höherer Sinn des Ganzen, dad und den Urs 
fier, Abudad, darftellt, wie er, von den Dews Arihs 
mand erwürgt, mit brechenden Augen gen Himmel blidend, 
den Untergang ded Nachtreiche, der Sieg ded Guten weiſ— 
ſagt. Nun ift der Hund der tröftende Stern, der auf jes 
nen Zeitpunft hinweift, wo aller Sammer der Welt endet‘ 
und das Fichtreich in feiner ganzen Fülfe alle Wefen befes 
1. Band. 3 
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ligen wird. So erhält das Bild auch eine philoſophiſche 
Beziehung auf die Lehren des Alterthums von der Rück⸗ 
kehr der Seele zu ihrer himmlifchen Heimath.. Die Höhle 
felber ift nicht ohne tiefe Bedeutung, fie -ift der Tempel‘, 
wo das Opfer gebracht wird und, da Höhlen und Grots 
ten im Alterthbume von religiöfem Gebrauche waren, ber 
Tempel der Natur, des Weltalls felber. 


In Höhlen, nur auf eine eigene Weife dazu — 
tet, feierte man ſpäter, vielleicht auch früher ſchon, nur 
wohl einfacher, die Mithrasmyſterien. Das Ritual der 
Einweihung in dieſelben war ein Symbol des Kampfs, 
welchen der Mithrasverehrer gegen Arihman und die Dews 
zu beſtehen hatte; daher eine Stufenfolge von Prüfungen, 
die immer härter wurden und endlich bis zur Lebendgefährs 
dung fliegen. Es gab fieben Grade, nad) der Anzahl der 
Planeten. Im erfien- ftanden die Kämpfer (gegen Arihs 
man). Im legten hießen die Eingeweiheten Väter und 
Mütter (denn auch Frauen wurden aufgenommen), in 
der Orbensfprache Adler und Habichte. Eined von den 
geheimften Symbolen war eine gewiffe Stufenbahn mit 
acht Thüren von verfchiedenem Metal, mit Bezug auf 
Sonne, Mond und Planeten und auf den Gang der Sees _ 
le durch diefelbigen. In fpätern Zeiten hatten diefe My— 
fterien einen ganz andern Charakter, als in den frühern; 
denn wenn bier feftliche Luft und lautes Wohlleben herrfchs 
te, wenn ber König bed Landes am Mithrasfefte öffentlich 
tanzen und fich beraufchen burfte, fo herrfchten in der fpäs 
tern Zeit Strenge und Kafteiungen. Uebrigens waren dies 
fe Mofterien über Armenien, Kappadofien, Pontos, Klein 
afien und felbft über Syrien und Paläftina verbreitet. In 
Rom feierte man fie im Frühlingsäquinoftium und Miths 
rad, Sol invictug, fpielte im römifchen Neiche, bes’ 
fonderd von ber Zeit Heliogabals an, eine große Rolle. 
Fulianus. begünftigte ihn fehr, daher ſich alle, die ſich dem 
Kaifer empfehlen wollten, in die Mithrasmpfterien aufnehs 


! 
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meit ließen. Alte Denkmahle, die erit aufgefunden wur⸗ 
ben, follen beweifen, daß man auch in Gallien und Süd⸗ 
germanien, kurz in allen Provinzen des römifchen Reiche, 
bie Mithradmpfterien gefeiert habe, wie man behauptet, daß 
die Chriften im Anfang bed 4. Sahrhundertd von dem Fes 
fie de8 Sol invietus im Dezember, einige Tage. nad) 
dem Winterfolftitium, — Beranlafjung genommen hätten, 
das Geburtöfeft ihres Erlöferd zu feiern, als welcher eine 
neue, eine geiftige Sonne war. Sind dieſe Behanptungen 
gegründet, fo find ed wohl auch ein Paar fchon ältere, bie 
nemlich, daß die heiligen Feuer der germanifchen und flas 
vifhen Nationen des alten heidnifchen. Europas nichts ans 
ders geweſen feyen, als parfifcher :Feuerdienft, der aus 
Afta herübergefommen, daß folglich die noch üblichen Ofters - 
und Johannisfeuer und die. ewigen Lichter in den 
riftlichen Kirchen auch nicht anderes, ald Ueberbleibfel des 
älteften Heidenthums find; ferner die, daß die Taufe, wie 
fie im Chriftenthume erfcheint, in den Mithrasmpfterien fels 
ber vorfam, und aus demfelben in andere Gulte überging. 

Es ift wohl nicht zu verfennen, daß dieſe Relis 
gion der alten Parfen, gegründet auf die Allgegenwart 
Gottes in feinen Werfen der Sinnenwelt, einen eigenen 
Einfluß auf die Gefinnung und auf die Sitten haben mußs 
te. NReinlichfeit und Fleiß warer die Hauptgrumnds 
güge des Charakters dieſes Volkes, beide von der Sonne, 
dem Feuer, abgeleitet, denn dieſes läutert Alles und ift uns 
ausgefegt thätig und wirffam. Daher ihre Schen, ein Efes 
ment zu befudeln, daher noch heut zu Tage ihre Gewohn⸗ 
heit, die Todten nicht zu beftatten, fondern fie auf hohen 
Gebäuden in der Luft verwefen zu laffen. Daher eine uns 
ermübdliche Thätigfeit in allem, was die Sonne befdien, 
insbefondere in dem Weinbau, dem eigentlichen Kinde der 
Sonne. Dabei waren die Hauptfitten geboten: Nicht zu 
lügen, feine Schulden zu machen, nicht undanfbar zu ſeyn, 
feine Unmahrheit zu fagen, feine Untreue zu begehen, auch 
im Aeuſſern der forgfältigften Neinlichkeit ſich zu befleißi- 
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gen. Etwas Weibliches und Weichliches war in biefer Mes 
ligion, welches wohl einen nachtheiligen Einfluß auf das 
Volk hätte haben können; allein man trug Waffen im Krieg 
und im gefelligen Leben und übte ſich fehr fleißig im Ges 
brauche derfelben, und da Alles, was Männlich war, von 
dem Könige zum.Krieg aufgeboten werden fonnte, fo fehls 
te es nicht an Friegerifch » männlicdhem Geifte. Anfänglich 
hatte man nur. wenige Feuer, aber allmählig entftanden 
mehr und mehr, weil die Priefter, die Mager, oder Mas 
gier, ihren Bortheil dabei fanden. : Auch wurden biefe fo 
mächtig, daß fie gar oft den Königen und der Regierung 
ſich furchtbar machten. Mlerander von Makedonien brady 
ihre Gewalt, aber er konnte ihren Geift nicht dämpfen, fie 
wiberftrebten noch lange allen Regenten, — ihren Grund⸗ 
ſaͤtzen nicht huldigen wollten. 


Die Religion der Parſen, obgleich dieſe durch Muha⸗ 
meds Revolution größtentheild entweder aufgerieben, oder 
vertrieben wurden, hat ſich doch: noch in ihrer früheſten 
Reinheit, felbft in Fümmerlichen Winkeln, erhalten; und 
es ift durchans nicht zu. verfennen, daß man ihr von als 
len Seiten viel verdankt, indem fie ihre Weisheitlehren 
und daraus abgeleiteten QTugendvorfchriften überall hin vers 
breitet hat, obſchon nicht zu läugnen ift, daß fie auch 
die erften Anläffe zu den Verirrungen gab, in welche der 
fpefulirende Geift und die fpielende Phantafie gerathen find, 
So ift der Dualismus der Prinzipien von dem Parfigmus 
aus in alle andere Religionformen ded Orients und des 
fpätern Dccidentd übergegangen. So wie Mithras Mann 
und Weib zugleidy ift und gefchieden ald männliches 
und weibliches Wefen gedacht und vorgeftellt wird, fo 
erfcheinen in Indien, in Weftafien, in Aegypten, in Gries 
chenland und Rom und, wohin fi in der Welt der Sas 
bäiemus verbreitete, überall Götter und Göttinnen neben 
einander, und Häufg folhe, weldhe Mann und Weib zus 
gleich find. a 
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In fofern alfo der Parſismus es mit ber Verchs 
rung der Himmelöförper und der Elemente zu thun hat, 
fann man ihn, wie ed auch wirklich gefchieht, zu dem Sa⸗ 
bätsmus *) rechnen, zu der Religionform, in welcher Sters 
sendienft, Sonnendienf und Fenerdienft herr⸗ 
fhen, und die Lehre von einem geboppelten Grund» 
wefen, einem guten und einem böfen, ſamt den Glau⸗ 
ben an. den Zufammenhang der Geftirne mit den Schidfas 
Ien: der Welt und der Menjchen fcharf ausgeprägt find. 


- . Den Sabäidmus finden wir im Oriente weit verbreis 
tet; aber da er bei den übrigen Völkern nicht mehr rein, 
fondern namentlidy mit der Phallosverehrung verbuns 
den, ober vielmehr vermifcht ift, fo unterfcheiden wir bils 
lig den parfifhen Sabäismus von dem ber übrigen 
Völker und nennen biefen den Naturalismus, ale. dies 
jenige. Form der Religion, in welcher die Natur, fo» 
wohl im Ganzen, als in ihren einzelnen Ers 
fheinungen, als zeugend und gebärend, vergöts 
tert. wird. Die Grundlage: diefes Naturalidmus finden wir _ 
in dem Fetiſchismus, der uralten Sitte. roher Völker, 
natürliche oder Fünftliche Körper ald Götter aufzuftellen 
und anzubeten. Noch find ber BEI LBERRUER fehr 
viele, namentlich in Afrika und Amerifa. 





Religion und Eultuß der — Babylo⸗ 
nier und Phönikier. 


Viel anders als in Perflen geſtaltete ſich der Sabãis⸗ 
mus in den Ländern am Euphrat und Tigris und in Phö⸗ 
nikien; denn in dieſen Gegenden wurde der orgiaſtiſche 





*) Sabäismus von Saba (Zaba), dem ſemitiſchen Worte für 
Heer, Himmelsheer, woher auch Jehevah Zebaoth, 
— Herr der Heerſcharen. 


Dienft ded Indiſchen Schiwa ober Iſchwara der herr, 
fchende. Diefe Gottheit, die ſchon in Indien, als Bild 
der zeugenden und gebärenden Naturfraft in doppelter ‚Ges 
falt, ald Mannweib, mit den Symbolen des Phallos oder 
Joni-Lingam und mit einem diefer Vorſtellungsart anges 
meffenen, wilden und ausfchweifenden Cultus erfcheint, 
ging nach Weften über und fand ‚dort bei den noch rohes 
ren Völkern eine bereitwillige Aufnahme. Aber eben: ihre 
Rohheit vermogte fie, die geiftigen Begriffe, die mit jenen 
Symbolen verbunden waren; zu überfehen, und fich ganz 
an den äußern Ritus und an. die Tempelbilder, ald wäs 
ren fie das Wefentliche, zu halten, wenn fchon in ben ‚ges 
heimen Lehren der Priefter die richtigern Ideen aufbewahrt 
blieben. Schiwa, oder Eswara, dag Urfeuer, bezeichnete 
fhon in Indien Sonne und Mond, als fichtbare Zeichen 
jener fchöpferifchen Naturfraft; aber fein: Wefen wurde in 
Weſtaſien in eine männliche und weibliche Gottheit getheilt; 
von welchen, unter. mancherlei Namen, die eine die Soms 
ne, die andere den Mond bezeichnete. Damit wurden. auch 
die übrigen Geftirne in Verbindung gebradjt und fo entwis 
celte fidy der ganze Eultus der himmlifchen Lichter, zugleich 
mit aftrologifchen Nebenbegriffen, wie, wenigftend zum Theil, 
fhon im Parfismus. Dabei trit nicht felten an die Stelle 
der Sonne der Himmel, ald der Urvater der Himmeldförs 
per, oder als die oberfte Gottheit, an die ded Mondes das 
gegen die Erde, welche in der ephefifchen Diana als die 
allernährende Mutter mit taufend Brüften abgebildet, als 
Ceres insbeſondere als die Mutter des Getraides gedacht 
wird, womit fpäter die Idee einer Stifterinn des Aders 
baues und ded dadurch herbeigeführten civilifirtern Zuftans 
des der Völker fich verbindet, weldje dann folgerichtig auch 
als Geſetzgeberinn und Urheberinn aller religiöſen und bür⸗ 
gerlichen Bildung angeſehen wurde. Die Sonne, die das 
vorzüglichſte Gewächs, die Traube, zur Reife bringt, ward 
ſodann zum Bakchos (Jakchos); ſo wie die Urnacht, aus 
welcher alle Dinge erzeugt wurden, verbunden mit dem 
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Monde, unter mancherlei Namen und mit mancdherlei Ats 

tributen, in den Tempeldienft eintrat. Diefer Sabäismus 
ift die Hauptgrundlage des fpätern hellenifchen Polytheis— 
mus, im welchem die Götter noch viel mehr entgeiftiget 
wurden, indem fie auf’der andern Geite, den Geſetzen bed 
reinern Gefhmads folgend, zu den höchſten Idealen bed 
Schönen und Erhabenen ſich emporhoben. \ 


Urfprüngliche Quellen ded Sabäidmus der femitifchen 
Völker haben mir nicht, mehr. Wir fünnen hier nur aus 
den Griechen fchöpfen, die und ihre Beobadytungen und 
Erfahrungen nad) der Anficht mittheilen, die fie der Nas 
tur der Sache gemäß hatten und haben fonnten. Im 
Grunde find es alfo nicht viel mehr, ald Bruchftüde, die 
wir hier finden und wiedergeben können. 


Der ältefte Schriftfteller nun, von dem und noch Rach⸗ 
richten übrig ſind, iſt Sanchuniathon; ſein Zeitalter wird 
dem des Moſe gleichgeſchätzt, wiewohl er nach Andern, 
noch älter ſeyn ſoll. Vielleicht war er auch nicht eine Pers 
fon, fondern ein Golfeftioname für eine Priefterfchule, was 
die Bedeutung feines Namens, Kreund der Weisheit, 
gar nicht hindert anzunehmen. Sein Werk hat er, nad) 
feiner eigenen Angabe, in der Stadt Berytod, wo er 
von dem Priefter Zerembalos unterrichtet wurde, ges 
fehrieben. Die Quelle aber, woraus er fchöpfte, war der 
Gefeßgeber und Gefchichtfchreiber Taaut, den die Aegyp⸗ 
tee Thot, die Griechen Hermes nannten. Diefer, der 
Kathgeber und Geheimfchreiber des Gottes Kronos, 
hatte von den Kabiren, den fieben Kindern Sydyks, 
das Gefeß auf heilige Tafeln ſchreiben laſſen. Zuerft von 
ben Göttern felber, zulegt aber von menfchlichen Gefchichts 
fchreibern, Mochos, Theodotos und Hyypfichrates 
bearbeitet, fam ed in die Hände Sanchuniathons. Ihn 
überfeßte der Grieche Philo, aber die Ueberfeßung, wie 
bie Urfchr ft, ift verloren gegangen; was wir noc das 
von haben, ift vom Kirchenvater Eufebios, man weiß 
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‚ nicht and welcher Quelle gefchöpft. Diefer fagt und, Sans 
chuniathon berichte: Im Anfang war Nacht (Chaos) 
undein geiftiger Hauch, beide unendlich und unbegrenzt. 
Da entbrannte der Geift in Liebe zu fich felbft, es erfolgte 
eine Einigung und Durddringung und dieß war Ero$ 
(die Fiebe), das Prinzip der ganzen Schöpfung. Aus. ber 
Umarmung ded Eros. und ded Chaos bildete ſich zuerft 
Moth, dad Urwaffer, und aus diefem entwickelten ſich 

“alle Dinge, zuerft vernunftlofe Thiere, dann geiftige, wels 
che Zophafenim hießen (Befchauer des Himmels). Moth, 
ein Ei, ftrahlte Sonne, Mond und Geftirne aus. Aus 
dem Geifte Kolpiah und feiner Gattinn Bagu wurde 
der Erftgeborne, der Aion (die Zeit); von diefem entftans 
den Geneas und Genea (Geflecht und Gattung), wels 
die das Land bewohnten, und Licht, Feuer und Flams 
me (eine Trias!) erzeugten. Als aber aus Luft und Meer 
Licht und Feuer aufglüheten, entftanden.auh Wind und 
Wolken und große Waffergüffe ftrömten vom Himmel. Als 
aber Alles gefchieden war und, von der Sonnenglut ges 
trieben, im Luftraume wieder auf einander fließ, da bras 
chen furchtbare Donner und Blige aus und, von dem ges 
waltigen Krachen geweckt, fprangen die fchlafenden Thies 
re aus dem Moth hervor, und ed regte fih im Meer 


und auf der Erde, jeded in feiner Art, männlich nun 
weiblich. 


So weit gehet, nad, Eufebios, bie —— des 
Sanchuniathon. Aber ein anderer, der Neuplatoniker Da⸗ 
mascius, berichtet, als altphönikiſch: Im Anfange was 
ren Chrono (Zeit), Berlangen und Nebel, aus des 
ren Bereinigung, der Aether (der Geift) und die Aura 
Canimalifches Leben) hervorgingen. Aus diefen beiden ging 
Don, ein Ei, hervor. Chuſoros (der Eröffner) fpals 
tete das Ei und ed gingen daraus Himmel und Erbe hervor: 


Beiden Sagen zufolge hatten die Phönikier zwei Grunds 
prinzipien angenommen, bad eine: Geifterhbaud, Ehros 
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nos, bad andere: Nächtliches Chaos, Nebel; beide 
wurden vereint durch Verlangen, Liebe — die Maja 
der Indier. Der Chuſoros entſpricht dem perſiſchen 
Mithras. | 

Zwar wird und noch mehr von Sanchuniathon ers 
zählt; aber ficher fo verdorben, daß man ed nicht mehr als 
fein Eigenthbum anfehen darf. Die Kinder des Protog os 
nos, des Aion, Licht, Feuer und Flamme, zeugten Schr 
ne von ungeheurer Größe, die ben Bergen, welche fie bes 
berrfchten, die Namen gaben. Sie zeugten aber Mems 
rumos (Wafferhöhe) und Hypsuranios (Himmelshöhe). 
Berge alfo erhoben fi nad) dem Kampf der Elemente) 
das Waffer fehied fich vom Lande und die Gipfel der Ber⸗ 


ge traten am Himmel hervor. Hypsuranios ift der Er⸗ 


bauer von Tyrus, fein Bruder, Ufoas, aber erfand bie 
Bekleidung mit Fellen, wagte ſich zuerft in einem Baums 
ftamme aufs Meer und brachte dem Feuer und dem Geis 
fie Gebete und Opfer und feste ihnen Denkmahle. Aus 
dem Gefchlechte beider entftanden Jäger, Fifcher, Metallars 
beiter; Chryfor ward Erfinder der Sprache, der Bes 
fchwörunggefänge, der Weiffagung. und Scifffunft und 
wurde felber ald Gott verehrt, unter dem Namen Diamis 
chios. Andere erfanden das Bereiten ber Ziegelfteine, das 
Häuferbauen, dad Umzäunen der Felder, dahin gehört 
Agros, Agrueros, der höchfte Gott ber Byblier. 
Auch. die Landleute und Hirten, Aleten und Titanen 


genannt, daraus Amynos und Magos, die Heerden 


und Dörfer erfanden, ftammen von ihnen, ſo wie Mis 
for und Sydyf und von Mifor ber Schrifterfinder 
Zaaut, von Sydyk aber die Kabiren oder Kory⸗ 
banten, welche die Heilfunft erfanden.: Titanen und 
Kabiren find vielleicht Planetengötter; gelten - aber auch 
als die erfien Bewohner des Landes, auf welche die Eins 
theilung der Stände folgt: Amynos, der Nährs und 
Wehrſtand, Magos, der Lehr, oder Priefterftand. 
Sydyk, der Gerechte, ift demnach bürgerliche Ordnung 
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ober Geredhtigfeit: Später kam Eliun (Eiche), auch Hyp⸗ 
ſiſtos (der Höchſte) genannt, der mit feiner Gattinn, Beruth 
(Tanne), „den Uranos (Himmel) zeugte und die Gäa 
(Erde). Uranos, mit Gäa vermählt, zeugte Jlos oder 
Kronos, Bätylos, Dagon und Atlas, hatte aber 
auch mit andern Frauen Kinder, weßhalb Gäa fich "von 
ihm trennte. : Als aber Uranos, um ſich zu rächen, ihre 
Kinder tödten wollte, vertheidigte fih Gäa, welher Taaut 
cHermesd. TZrismegiftos) half. Uranos ward nun ges 
ftürzt und fein Sohn Kronos regierte nad ihm.  Kronos 
Verbündete hießen, von feinem Namen Ilos, Elohim, 
woraus erfichtlich. ift, daß Jlos und das Ebräifche EI 
Bott) einerlei find. Kronos war graufam in feiner Res 
gierung, daher verfuchte fein Vater Uranos noch einmahl, 
ihm diefelbe zu entziehen. Seine Töchter, Aftarte, Rhea 
und Dione wollten ihm helfen; allein Kronos fing biefe, 
nahm fie zu Frauen und zeugte Söhne und Töchter mit 
ihnen. Aſtarte gebar den Pothos und den Eros, 
(Sehnfucht und Liebe). Aus. diefem Gefchlechte find 
auch Asklepios, Zeus Belos, Apollon, Pontoß, 
Typhon, Nereus, Pofeidon, und Melfarthoß 
oder Herakles. Nach langem Streit tödtete Kronos- feis 
nen Bater Uranos, indem er ihm die Zeugungtheile abs 
fchnitt. . . Zn “ 
Aſtarte,/ bie große, ſetzte auf ihr Haupt den Stier 
kopf, als königliches Zeichen; fie zog auf der Erde umher, 
fand einen Stern: und weihete ihn auf der heiligen Inſel 
von Tyros: Kronos auch ummandelte die Erde und fegte 


feine Tochter Arhene.über Attika. Bei einer einbrechenden 


Peſt befchnitt Kronds, feinem Vater Uranos zur Weihe, 
feinen Sohn und. zwang feine. Gehilfen, auch fo'zu thun. 
Einen-andern Sohn, Muth, der geftorben war, weihte 
gr dev. Rhea, darum nennen die Phönikier den Tod Muth.” 
Seiner Gemahlinn Dione, oder Baaltis, gab er die’ 
Etadt Byblos; er felbft aber empfing von Taatıt vier 
Augen. und ſechs Flügel, während die andern Götter nur 
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zwei folcher erhielten. Dafür gab Kronos, als er in bas 
Mittagsland kam, dem Taaut ganz Aegyptenland zu bes 
berrfchen, weil ihn darum die fieben Kabiren und der ad 
te — Sydyks, Asklepios, gebeten hatten. Ai 

Diefe verwirrten Nachrichten genuͤglich zu erflären v ver⸗ 
mag man nicht, man muß zufrieden ſeyn, wenn Einiges 
klar wird. Nun weiſen und die Forſcher bei Eliun auf 
das Ebräiſche EI (Gott) auf das Griechiſche Helios 
«Sonnengott) hin und fagen,: Eliun fey'mit Jlos, Uras 
n08, Melfarthos un. f. w. immer: einerlei, nur - winter 
andern Beziehungen gedacht, fey überhaupt aber der Lichts 
gott, Sonnengott, der perfifche Mithras, der ägyptiſche 
Amun, Phthas. Der Kampf, den er zu Beftehen hat 
mit den Titanen, fey nichts anders’ als der- Kampf det 
Finfterniß mit dem Lichte im Jahreskreiſe und mit. allen 
darin vorkommenden Naturerfheinungen, bie das Licht ober 
Feuer und feine Wirkungen hindern und hemmen’: wollen. 
Als Uranos und Kronos verzehrt er feine Kinder, die Jahr 
re und Tage, und darum opfern ihm die Phönifier, als 
dem Moloch (Melkarthos), ihre Kinder. Der Winter ent 
manne die Sommerfonne und ftoße fie vom Throne, aber 
mit der Zeit fiege fie wieder über alfeiihre Feinde. : Wenn 
zulegt die Gattinn des Uranos erobert und mit Dagon 
vermählt werde, fo ſey Gäa, die Erde weiblich gedacht 
und Dagon männlich, nemlich was die Griechen Des 
meter nennten, die fruchtbare Erde; das endliche Ergeb» 
niß bed Kampfes fey alfo die baraus hervorgehenbe Fruchi⸗ 
barkeit der Erde. ı — mi dl. 

| R | 

Diefelbe Idee finden, wir denn im bei 2 Abtigen For⸗ 
men ber Natur» Religion. Ueberall erſcheint nach der Vers 
drängung eines alten Gottes ein junger ‚ı überall das Bild 
der Erneuung, der Wiederherfiellung der Alles hervor: 
bringenden Natur, oder im höhern. Sinne der: Weifen, 
der Urkraft, des ewigen Gottes. . Pe N 
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‚s Borzüglich wichtig erſcheint bei Sanchuniathon Taaut, 
der :ägyptifhe Thot, der griechiſche Hermes, der als 
Stammvater der Aegypter genannt wird, als Rathgeber 
und Gehilfe des Kronos, Erfinder der Schrift, die er nach 
den ewigen Bildern des Himmels, den Geſtirnen, kopirt, 
allſo als Erfinder der Zeitrechnung, der Hieroglyphen und 
Der ſymboliſchen Göttergeſtalten. Dann: werden Herakles, 
Athene, Dione, Titaniden und Artemiden genannt, lauter 
griechiſche Namen, die bei Sanchuniathon nur anders ge⸗ 
nannt, aber in Hinſicht ihrer Wirkſamkeit und — We⸗ 
— he un wie bei ben Griechen. 





ine " Rur ‚wenig verfchieden won dieſer phönififchen Kos⸗ 
mogonie iſt die. der Babylonier. Ueber dieſe hat ber 
Bels prieſter Berofus zuerft gefchrieben, aber feine Pers 
fon- und fein Zeitalter find fo unbekannt, wie die bes 
Sandyuniathon,; und was wir noch von ihm haben, find 
Fragmente. ‚- In dieſen heißt ed: Es ging ber. fichtbaren 
Melt eine Zeit voran, wo Alles nur Finfternig und Wafs 
fer, war, in denen Ungeheuer von mancherlei Art und 
Korn lebten, deren Bilder man im Tempel des Bel fehen 
könne; Menfchen mit zwei Köpfen, mit Flügeln, mit 
Hörnern und. Ziegenfüßen, halb Thiere u. dgl. Vielleicht 
Götterſymbole, dergleichen überall vorfommen. Ueber alle 
dieſe Weſen herrfchte eine Frau, Omorka (Meer, auch 
Mond, alſo Urwaſſer, Urnacht, das weibliche gebährende 
Prinzip) - | 

Diefed Weib theilte Bel (Urlicht) in zwei Theile, 
daraus wurden Himmel und Erbe. Jetzt farben jene Uns 
geheuer, bie Ausgeburten des wüſten Chaos. Weil aber 
nun die Welt leer von Gefchöpfen war, fo ließ Bel fih 
von einem andern Gott den Kopf abfchlagen und das rin⸗ 
nende Blut mit Erbe mifchen, daraus entftanden benn 
Thiere. und Menfchen. - Um die Zahl derfelben aber noch 
au vermehren, zwang er einen andern Gott zu thun, wie 
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er gethan hatte. Darauf formte er Sonne, Mond, Sters 


ne und die fünf Planeten. Die Menſchen Iebten anfangs 
wild, aber ed fam bald ein lingeheuer aus dem Meere, 
Danned, ein Fifh, aus befien Schwanz zwei Menfchens 
füße hervorgingen, und unterrichtete. fies Jeden Morgen 
tauchte er aus dem Meere auf, fam nach Babylon und 
lehrte Gewerbe, Künfte, Aftronomie und alle übrigen Wifs 
fenfchaften. Alles, was die Menfchen wiffen, erfuhren fie 
durch ihn. Einige Nachrichten fprechen von vier Dans 
ned, weldhe nach und nady erfchienen feyen, ber legte das 
von, Odakon (Dagon) habe noch vor der Fluth gelebt. 


Auch hier ift das Weltei in der Omorfa, und in ben 
Danned bie Fifchgottheiten der Phönifier, die Symbole 
der Naturfruchtbarfeit und Urheber aller Eultur. In. Bel 


erfcheint das Urlicht, das Urfeuer, die befruchtende Urkraft 


ber Natur, wie in Phönikien Melkarth, im Parfismus 
Mithras; alfo find Bel und Omorka aud bie Sons 
ne und der Mond und diefe wieber. die Erde. | 


Bel, Baal, Balus, auch Pol, Pul, Pil beveus 
tet in den orientalifchen Sprahen Herr, König, wie 
Pharao in Aegypten; daher heißen die Stammkönige 


meiftentheild fo, daher Zufammenfegungen mit demfelben 
Wort von mancherlei Art, wie Belsfazer, Hannisbal 
u. f. w. Defterd fteht der Drt der Verehrung bed ‚Gottes 
dabei, ald BaalsBerith, Dem Bel fchreiben nun bie 


Babylonier Alles zu, was die Phönikier dem Taaut 


Seinen Wohnfig -hatte er in. Babel (Babs»Bel, Thor, 
Hauptftadt ded Bel), wo auch fein Grabmahl ift. Bei 


Bel hat man gu denken an den indifchen Riefen Belt, 


Bali, der das Element des Feuers bezeichnet, daher ift 
Bel au der Sönnengott, die Sonne felber, Sein 
heiligfter Tempel war ein hoher Charm in Babel, ben 
Semiramid bauete; das oberfte Stodwerf war das Allers 
heiligfte. Hier war nichts ald eine goldene Tafel und ein 


— 4 — 
prächtige Nuhebett für den. Gott. Eine von den Prieſtern 
erwählte Jungfrau wachte hier. Weiter unten war eine 
Kapelle mit einer goldenen Bildſäule des Gottes, auf eis 

nem goldenen Throne. Nach einer andern Nachricht: fins 
det man neben der Bildfäule des gehenden Bel die der 
fitzenden Rhea «offenbar wandelnde Sonne und ruhen«: 
de Erde). Ueber den Eultus des Bel hat man nur wenig 
Nachrichten; er ertheilte Orakel, man ftellte ihm zu Ehren 
feftlihe Tänze an, die Priefter Füßten fein Bild und 
fchlugen und —— ſi ch bei u. Seften mit > 
Schwertern. \ 





Auffer diefen kommen in dem Gultus diefer weltafiatis 
ſchen Völker mehre Göttermefen vor, die hauptfächlich nur 
ein und daſſelbe gewefen zu feyn fcheinen, nemlich bie 
fruchtempfangende und gebärende Kraft der Natur, der 
Mond, die Erde: Dahin gehören: Aftarte, zu Sidon, 
Derfeto, zu Joppe, Anaitis in Armenien, die gros: 
Be Göttinn zu Hierapolig, Venus Urania, zu Adfas 
lon;: auch Mithra, die übrigend hier mehr ein Symbol 
der Mpfterien geweſen feyn dürfte Die Urania zu Adfas 
Ion, fagt Herodot, war bei ben Affgrern Militta, bei 
den Arabern Alitta, Alilat, bei den Perfern Mithra 
genannt, Demnah war Mithra die Venus, Aphros 
bite, welche in Armenien und andern Gegenden Weſtaſiens 
verehrt und von den Griechen auch Artemis genannt 
wurde. Ihre Tempel und Priefter hatten anfehnliche Eins 
fünfte von Ländereien und in ihren Tempeln hatte Die 
Wohlluſt ihren Sig aufgefchlagen, fo daß fogar die Töch⸗ 
ter der Vornehmen fich darin Preis gaben, ohne daß fie 
deßhalb etwas von ihrem Werthe verloren. Artarerred 
Mnemon führte ihren Dienft in Perfien ein, indem er den 
bisher. geheimen Eultus der Mithra in einen öffentlichen 
verwandelte. 


- Aftarte, welche für die Selene ber. Griechen, auch 


* 
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für Europa, des Kadmos Schweſter ausgegeben wird, 
iſt unſtreitig einerlei mit der bibliſchen Aſtharoth, der 
Heerden, ber himmlifchen Herden, oder Geſtirne Göts 
tinn, dem Monde, und, ald Derfeto auch Atergatig,. 
welches Einige für daffelbige Wort erfennen, und felbft 
die große Göttinn Syriend, welche fonft feinen Nas 
men hat. Ihr Tempel, erzählt Lukian, in Hierapolig, 
(Bambyfe, Mabog) war der heiligfte bed Landeg, 
reih an Koftbarkeiten, Bildfaülen, bie ſich bewegten, 
ſchwitzten, Drafel ertheilten. An der Seite diefed Tem⸗ 
pels entftand nach der Fluth eine Kluft, die alled Wafs 
fer verfhlang. Deufalion, fagen Einige, hat dieſen 
Tempel erbaut, Andere: Semiramis zu Ehren ihrer 
Mutter Derfeto, und nody Andere: der Lydier Attig, 
der Göttinn Rhea (Kybela) zu Ehren. Die Göttinn 
it Here (Hera, Herrinn), aber fie hat auch Attribus 
te der Minerva, der Aphrodite, der Rhea, der Se - 
lene, der Diana und felbft der Parzen. Ihre Pries 
fter waren zum Theil Galli (Berfohnittene). Die 
Bildfäule der Göttinn ift über und über mit Goldblechen 
behangen, welche mit foftbaren Steinen befegt find. Auf 
dem Haupte trägt fle einen folchen, die Lampe genannt, 
welcher bei Tag den ganzen Tempel erleuchtet. 


Sm Innern bed Tempels ftand noch ein anderes 
Bild, Semeion genannt, welches jährlih einmahl im 
Prozeffion an den See getragen wurde. Die Prozefs 
fion an den See, ber eine Menge Fifche, die von der 
Göttinn befhügt waren, und in der Mitte auf einer Inſel 
einen fleinernen Altar enthielt, war ein jährliche Felt; 
ein anderes war das Fadelfeft, wobei man einen gro⸗ 
Ben Scheiterhaufen im Vorhof ded Tempels errichtete und 
Thiere und Kleider und andere Dinge darauf verbrannte, 
während bie Göttinn um dad Feuer getragen wurde; ein 
dritted Felt war das: heilige Wafferfhöpfen Die 
Priefter und Pilger zogen an das. Meer, zwanzig Meilen 
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weit und fülllen ein jeder eitte Flaſche vol Waſſer, die 
ſogleich verſiegelt wurde. Bei der Wiederankunft an den 
Tempel wurde das Siegel beſichtigt und die unverſehrt be⸗ 
fundene Flaſche durfte der Göttinn zu Ehren ausgegoſſen 
werden. Das Waſſer floß zuſammen in den heiligen 
Schlund. 

Der ſtrahlende Stein, deutet man nun, bezieht ſich 
auf die leuchtende Königinn der Nacht. Sie nimmt die Fi⸗ 
ſche in Schutz, das bezeichnet ihren Gegenſatz gegen ihren 
Gemahl, die Sonne, die Alles austrocknet, und vertilgt. 
Sie führt unter andern einen Spinnrocken, zum Zeichen, 
daß ſie die Schickſalsgöttinn iſt, die dem Sterblichen ſeinen 
Antheil am Leben zumißt. Aber die vielfachen Beziehuns 
gen auf Waſſer in dem Mythos der großen Göttinn bes 
weifen hinlänglich, daß fie mit Derfeto, Atergatiß, 
eine und biefelbe ſey. Man erzählt aber von dieſer ver⸗ 
ſchiedene Mythen. Nach Einigen wurde ſie, als ſie ins 
Waſſer ſiel, von einem großen Fiſch gerettet; nach Ans 
bern von Fifchen verzehrt; wieder Andere laffen fie, aus 
Scham- und Reue über eine unmwürdige Leidenfchaft, wel⸗ 
cher fie ſich ergeben hatte, fich ind Waſſer ftürzen und 
barauf in einen Fifch verwandelt werden; lauter Sagen, 
die den. Grund angeben follen, warum Derteto oder Ater⸗ 
gatid Fifchgeftalt habe. Der wahre Grund aber ift der, 
daß diefe Göttinn mit den übrigen babylonifchen Göttern 
‚fo genau verwandt, und eigentlich diefelbe if. Dagon 
wenigftend, fo fagen die Forfcher, oder Odakon ift uns 
ftreitig männlih und weiblic gedacht worden und bie 
Hauptfplbe desfelben, Dag, oder umgedreht, Gad, ift 
auch die Hauptſylbe von Derfeto und Atergatid. Ob 
biefe Angabe vollfommen begründet fey, können wir ruhig 
dahin geſtellt feyn laffen, ohne ung deßhalb gezwungen zu 
fehen, die Ueberzeugung aufzugeben, daß alle dieſe Götter⸗ 
Weſen in Weſtaſia, mehr oder weniger in Fiſchgeſtalt dars 
geſtellt, die weibliche Naturkraft bezeichnen, die Alles ges 
bärt und ————— und eben in der auſſerordentlichen 


Frucht⸗ 
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Fruchtbarkeit der Fiſche, ein Symbol ihrer ſelbſt findet. 
Aber dieſe weibliche Naturkraft iſt auch reizend für das 
männliche Prinzip, daher die Göttinn der Liebe und der 
Schönheit. Sie iſt, wie bei fo vielen Völkern, die bes 
fruchtete und Alles. hervorbringende Erde und der befruch⸗ 
tete und. wied. ‚befruchtende Mond. , Almählig ‚und weiter: | 
von der See verlor. ſich die Fifchgeftalt und, fpäter foms- 
men Öötterformen vor, die gar mic mehr von, — 
an ſich haben. | 


Doch die ſyriſchen Göttermythen haben es, nicht bloß 
mit Fiſchen zu thun, auch die Tauben, ein anderes frucht⸗ 
bares Thiergeſchlecht, ſpielen eine große Rolle in denſelben. 
Man erzählt: Einſt fiel ein Ei vom Himmel herab in 
den Euphrat, dieſes wurde von Fiſchen an das Ufer ges 
tragen und pon Tauben ausgebrütet. Ein Kind fam dars 
aus zum Borfchein, ein Mädchen, eine. Tochter der Ders 
£eto, mwelcdes von einem Hirten, Namend Simma, erzos 
gen und Simmarama, Semiramid, Bergtaube, 
genannt wurde. Der Gemahl diefer Semiramis ward in 
der Folge Ninus,. deffen Namen. man von Nuno (Fifche 
am Himmel) ableitet. Zwar geftaltet ‚fih der Mythos von 
Semiramis und Ninus hie und- da etwas anders, aber 
überall ift fie bie Zaube, und fleht-in Verbindung mit 
Fifchen. Daher, wird ihr Mythus aftronomifch. erklärt und 
auf das Thierzeichen. der Fifche und auf das Sternbild 
ber Peleiaden,. Plejaden (wilde Tauben) gedeutet. 
Dannes ift dann ber füdliche, Fifch, der deßhalb aus 
bem Meere. aufitieg und, dem Sommer» und Winterfoliti- 
tium voranging. Aber auch phyfifalifc kann der Tauben—⸗ 
mythos gedeutet werden ; denn die Tauben find durch ihre 
öftern Zeugungen und ihre Fruchtbarfeit das natürliche 
Bild jener affprifchen Urania, der Alles hervorbringens« 
den Natur ;. daher. auch ein weibliches, Götterbild im Tem⸗ 
pel zu Hircapals ‚mit einer Taube auf der Schulter, für 
die Semiramis gehalten, wurde. | 

1. Band. 4 


Den affyrifchen, ſyriſchen und phoͤniliſchen Fiſchgott⸗ 
heiten lagen alfo, wie fih das aus ihrer nähern Betrach⸗ 
tung ergiebt, hiftorifche Säge und eine Jahresphyſik zw 
Grunde, wie. die Verförperungen Wiſchnus in Indien — 
der auch ald Fifch erfcheint —' phyſiſche Perioden bedeu⸗ 
ten, an welche fich ‚die hiftorifchen Mythen anfchlieffen.: 
Bielleicht ift diefe Symbolif noch weiter ausgebreitet. We⸗ 
nigſtens hat ſchon im 17. Jahrhundert ein Forfcher dem 
Simma, den Pflegevater der Semiramis, für Sem, den 
- Sohn Noah's erklärt. Die Taube der Semiramis und die 
des Noah treten demnäd; in genaue Verbindung, der ſyri⸗ 
ſche Deufalion ift Noah felber und die heilige Waſſerkluft 
bezeichnet dad Ende der: Fluch und die vergangene Periode 
der Vorwelt. Die Erde erhebt fich aus den Waſſern, die 
Taubengöttin findet-Raum ind mit ihr beginnt, wieder eine 
Geſchichte der Menſchen und der Beherrſcher berfelben. 
Aber neben den Bedeutungen der großen Weltperioden find 
in diefen Dingen Beziehungen auf das Jahr und feine u. 
——— ei) ——— Brutzeit u. dol. 


Neben den Fiſch⸗ und: Taubengottheiten fand man 
auch noch in Affyrien den Phallosdienft. In den Vorhö⸗ 
fen des Tempels zu Hierapolis ftanden Phallen von unge, 
heurer Größe und der -orgiaftifche Dienft war hier eben fo 
Appig und wild enthufiaftifch, wie in Babylon und in Kos 
mana. Backchos hatte, nad der Volksſage, auf feinem 
Zuge nad Oſten, biefen Phallosdienſt geftiftet, wir begegs 
nen alfo hier der indifchen Sage, die den feurigen wilden 
Schiwadienſt nach dem Euphrat ziehen Jäffet und zwar uns 
ter Formen, die den afjyrifchen und forifchen ganz ähnlich 
find, wie dann der Phallosdienſt und die Taubenverehrung 
hier in enge Verbindung treten. Schiwa, wie wir ſchon 
gelefen haben, als Taube (Kapot⸗Esſswara) und feine 
Gemahlinn, ald Täubinn (Kapot⸗-Eſi), find die Stifter 
der neuen Religion. Schiwa, ald Lileswara, vermählt 
ſich mit der Semirama, ald Liledwari, zu Askala⸗ 


fan (Askalon), und fo wie, nach der griedifchsfgris 
fchen Sage, Deukalion in Syrien aus der Arche fteigt 
und den älteften Tempel zu Hierayolid gründet, wo Ges 
miramis ihre Bildfäule hat; fo fteigt auch Schima als 
Taubengott aus der Arche, im indifchen Mythos, um fich 
mit. der Taubengöttinn zu vermählen. Das Bild der Ges 
miramis, ald Taubengöttinn, finden wir öfters in alten 
Tempeln und auf Münzen. Auf einer ſolchen erfcheint fie, 
ben halben Mond auf dem Kopfe, bdie- friegerifche Lanze 
in der linfen Hand,’ die Taube auf der Rechten, auf ber 
Derketo ftehend, die ein Horn des Ueberfluſſes heraufreicht. 
Sehr treffend! Die Taubengöttinn ftehet auf dem Fifche 
leib der verfunfeneit Mutter — nach der Fluth waltet bie 
weife und friegerifhe Semiramid mit ihrem neuen, üppis 
gen Gotteddienft über die neuverjüngte Erde. : 


Noch ein berühmter Gottesdienft in Syrien war end» 
lich der des Adomis, der, mie fo viele andere, von dent 
Griechen weiter ausgebildet worden if. Nach der Gage 
waren ein König Theias und befien Tochter, Smyr⸗ 
na oder Myrrha, die Eltern: des Adonid. Myrrha, 
als fie im blühenden Alter ftand, hielt fih für ſchöner, 
ald Aphrodite. : Die Göttinn, dadurch beleidigt, rächte 
fi, indem fie der verwegenen Nebenbuhlerinn eine ftrafs 
bare Leidenschaft zu ihrem eigenen Vater einflößte. , Verges 
bens verfuchte die Unglücdliche ihre unnatürlichen Empfins 
dungen zu erfiiden, vergebens entitellte ver Gram ihr fonft 
blühended Antlig, die zürnende Göttinn fenfte den zerreifs 
fenden Stachel immer tiefer in ihre Bruft. Das Leben 
ward ihr eine unerträgliche Laſt und fie befchloß, fich mit 
einem freiwilligen Tod den Frieden zu geben. Schon fehrs 
te fie das tödtliche Eifen gegen ihre bebende Bruft, als 
ihre Amme, lang aufmerffam auf ihre Leiden, ihr das 
Geftändniß berfelben entriß und Linderung berfelben und 
Befriedigung ihrer Wünfche verfprah. Sie hielt Wort 
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und verſchaffte ihr, unerkannt, nächtliche Zuſammenkünfte 
mit ihrem Vater. Erſt bei der zwölften Umarmung ente 
deckte Theias, daß es feine eigene Tochter fey, die ihm, 
ſo heiß befchworen “hatte, niemahls nachzuforfden, wer 
ihm das Entzüden der Liebe gewähre. Mit Recht erzürnt, 
309 er fein Schwert und wollte die Verbrecherinn töbtenz 
aber diefe entfloh und er verfolgte fie neun Monate Tang; 
bis in das Innere von Arabien. Hier erhörten: die barm⸗ 
herzigen Götter ihr Flehen und erretteten fie, indem. fie (fie 
“ in eine Myrrhenſtaude verwandelten. Der unglüdliche 
Theias, der die Rachegöttinn nicht befriedigen konnte, ftieß 
ſich fein Schwert in die Bruft, aber aus der Myrche ging, 
ein wunderfchöner Knabe hervor, und das war. Adonis, 
der Liebling der Schönheitgöttinn. Ihn.erzogen die Nyıma 


pphen, die im Gefolge. derfelben waren. Adonis erwuchs 


und ward ein leidenfchaftlicher Jäger, der fich täglich gros 
Ben Gefahren in Bekämpfung wilder Thiere ausſetzte; öf— 
“ terd entfagte Aphrodite ihrer natürlichen GSanftheit und 
folgte ihm auf feinen Zügen, noch öfter aber befchwur fie - 
ihn mit den Thränen der Liebe, fich zu ſchonen und nicht 
fo kühn den Kampf mit- dem Wilde zu beftehen. Doch. die 

Warnung ward ‚von ihm nicht geachtet.. Einſt verfehlte - 
fein Sagdfpieß einen. grimmigen Eber und dad mwütende 
Thier verwundete ihn töbtlich, indem“ e8 ihm die männlis 
chen Theile zerriß. Einige fagen, Mars felber, aus. Eis 
ferfucht, habe die Geftalt des Eberd angenommen und ben 
Adonis getödtet. Aengftlich fuchte die Göttinn den länger 
als gewöhnlich Ausbleibenden und fand ihn endlich entfeelt 
auf Falter Erde liegen. Jeder Verfuch, ihn ind Leben zus 
rückzübringen, war vergeblich ; endlich verwandelte. bie Göts 
tinn den Leichnam in eine Anemone Während ihres 
ängftlichen Umherſtreifens hatte fie ſich felber an einem 
Rofenftrauche verwundet, ihr göttliched Blut floß auf die 

Blumen und die weißen Roſen verwandelten fich in 
rothe. Adonis ‚blieb nicht in der Gewalt ded Orkus, 
-denn Aphrodite ftritt feinetwegen mit der furchtbaren Pers 
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fephone und Zeus that endlich den Ausſpruch, daß Ados 
nis ſechs Monate in der Unterwelt, die andern ſechs aber 
bei feiner Geliebten und. unter den feligen Göttern verleben 
follte. Er hatte-mit der. Göttinn drei Kinder erzeugt, die 
er nacjließ, nemlich den Golgos, den Erbauer der Stabt 
gleiches Namens in Kyprus, die Berve, nachher die Ges 
mahlinn des Batchos, und endlic, den Priapos. - 


- Der Adoniddienft war fehr weit verbreitet. Er hatte 
Tempel 'gemeinfchaftlich. mit: Aphrobite , aber auch allein, 
Ihm zu. Ehren wurde jährlich ein Feft gefeiert, die Ados 
nien, ein Zrauers und Freudenfeit, Trauer um den ges 
töbteten und Freude über den wiedererfiandenen 
Adonid.. In Byblos, erzählt Lufian, fah ich den Tempel 
ber Venus, wo die Mpiterien ded Adonid begangen wer⸗ 
den. Hier nemlic fol Adonis den Tod durch den Eber 
gefunden haben. Hier zeigt man einen Fluß, deſſen Wafs 
fer zu gewiffen Zeiten. röthlich gefärbt if. Die Sage 
fchreibt diefe Erfcheinung dem Blute des Adonid zu. Maut 
feiert das Feſt durch eine, allgemeine Landestrauer und laus 
ted Wehflagen, Wenn der Bufen genug zerfchlagen, ge 
ang, geheult iſt, bringt man. dem Adonis ein Todtenopfer; 
aber am folgenden Tage herrfcht Freude, weil fie fagen, 
Adonis fey wieder lebendig geworden. „Sie fcheren ſich die 
Haare. ab, wie die Aegypter, wenn. der Apis geftorben iſt; 
die Frauenzimmer aber, denen ihre Haare zu lieb find, 
müffen ſich dafür in .den Tempel. der Venus den ganzen 
Tag über den, Fremden für Geld Preid geben. don dem 
Erlös wird der Venus ein Opfer gebracht, 


Auf diefe Weife wiirde das Adonisfeſt in ganz Weſt⸗ 
afla und in Griechenland, fpäter auch in Aegyten und bes 
fonderd in Alerandria gefeiert. Auch in der Bibel fol ſei⸗ 
ner gedacht feyn da, wo vom Thamuth die Rede ift *). 
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Sn eiten wurbe biefed Feit ähnlich fo —— Am erſten 
Tage trug man Bildniſſe des Adonis und der Aphrodite 
in Leichenprozeſſionen umher, am folgenden herrſchte Freu⸗ 
de und allgemeines Wohlleben. Etwas Eigenes aber. hats 
ten die Athener an den Adonisgärtchen. In beſon⸗ 
dern Gefäßen hatten ſie ſchnellwachſende Kräuter geſäet, 
und bie aufgeſchoſſenen wurden am Adonisfeſte herumge⸗ 
tragen, auch Gefchenfe damit gemacht. Am feierlichiten 
beging bas Adonidfeft die Königinn Arfinve, Schweſter 
und Gemahlinn des Königs Ptolemäus Philadelphus, wie 
es Theokrit umſtändlich erzählt. Wahrfcheinlich wurde der 
Adonisdienſt damals in Alexandrien, wo ſo viel neue Cul⸗ 
te aufkamen, eingeführt, und die Königinn wollte ihn 
durch ihre — Theilnahme daran ——— empfehlen. 


Was zur Erklärung dieſes Moythos geſagt werden 
kann, iſt Folgendes: Adonis iſt ohne Zweifel aus dem 
Driente nach Griechenland gekommen und wenn der Kos 
nig Kinyras von Kypros, welcher Paphos und den 


Venustempel erbaute, ſein Vater genannt wird, fo heißt 


das, wie in ähnlichen Fällen, -nichtd anders, als daß er 
den Adoniscultus aus Affyrien nach Griechenland gebracht 
hat. Adonis wird als ein orientalifcher Name angenom⸗ 


men, als Adon, oder im Ebräifchen: Adonai, der Herr, 


und, da er auch Kiris und Ao genannt wird, welches 
beide Lichtgott bedeutet, fo fchließt man, Adonis fey 
die Sonne, die Hauptgottheit der Orientalen und eins 


‚ gewefen mit dem ägyptifchen Oſiris, deffen ‚Feier eben fo, 
wie die ded Adonis, begangen wurde: - Es giebt daher 
auch von diefem Mythus eine aftronomifche und eine, phys 


fifyhe Deutung. In aftronomifcher Beziehung ift Aphrodis 
te die obere, Derfephone die untere Hämisphäre, in denen 
beiden die Sonne wandelt; in phyfifcher Hinſicht ift der 
Eher der Winter, der die erzeugende Kraft der Sonne 
hinwegnimmt, bid biefe im Frühlinge aufs neue wieder 
Fräftig wird (Adonid wird von ber Myrrhe geboren; die 
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Myrrhe keimt früh im Frühlinge, daher ift fie:die Mutter 
ded Sonnengotted; daher die Anfpielingen: der. Adonis⸗ 
gärtchen in Athen). Die zwölf Nächte, die Theias mit 
feiner Tochter zubringt, deuten auf die zwölf Monate des 
Jahreökreifed. Der Eber, ald feindliches Prinzip, erfcheint 
aud in andern Neligionformen; felbft in, Scandinavien 
‚ wird Dthin durch einen Eber verwundet. 


Adonis erſcheint alſo in ſeinem Mythos als — 
gott, aber zugleich auch als Heros des Landbaues, als 
Symbol des Sterbens und Wiederauflebens des Same 
korns. Er zeigt ſich nicht nur als thätiger, ſondern Eh 
als leidender Gott, weßhalb ihm in mehrern Stellen beide 
Gefchlechter zugefchrieben werden. Daher kam ed auch, 
daß die Feier des männlichen Gotted in weiblichem Chas 
rafter gehalten wurde; man wählte meiftend Pflanzenſyni⸗ 
bole und die Weiber klagten zu weichen Flöten önen. Im 
Oriente war dabei die Trauer vorherrfchend, dem tieferh. 
Sinne des Morgenländers gemäs, in Griechenland liebte 
man mehr dad Heitere und es find fehr bedeutende Anzei⸗ 
gen da, daß eben deßhalb der Adoniscult bei den Griechen 
zuerſt nicht ohne Mühe angenommen und durch den Volks⸗ 
charakter bedeutend verändert worden iſt. 


Religion und Cultus der Indier. 


Nahe verwandt mit dem Parſismus und wo nicht aus 
ihm, doch unſtreitig aus einer Quelle mit ihm entſprungen 
iſt die Religion der Indier, der Hindu, welche von 
Einigen, mit Ueberſchätzung, als das reinſte und vollkom⸗ 
menſte Religionſyſtem geprieſen wird. Wahr iſt es, daß 
in den heiligen Schriften der Hindu ſehr herrliche und 
reinvernünftige Anſichten über religiöſe Gegenſtände ausge 
ſprochen ſind, aber. es iſt dagegen eben fo wenig zu laug⸗ 
nen, ‚daß die Verirrungen des Geiſtes in Beziehung auf 
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‚Religion und dierwon: ihr ausgehende Sittlichkeit kaum bei 
— einem Volke ſo weit gegangen ſind, als bei dieſem. 


Nach, den Schriften der Hindu giebt es ein ewiges 
Arweſen — welches als Schoͤpfer und Erhalter der Welt zu 
verehren iſt. Es heißt Bram, Brama, Brimha, 
ruma, auch Parabrama, d. h. die Selbſtſt ändi g⸗ 
keit, das große Eine, das Allweiſeſte, und wird 
genannt: der Unbeſchreibliche, der durch ſich ſelbſt 
Seyende, der Anfangloſe, der Unendliche, der 
Ti ſelbſt Gleiche und mit vielen andern, das Ewige 
egeichnenden, Namen, fein Symbol aber iſt die nach allen 
‚Seiten in ſich felbft gefchloffene Sphäre; er beherrfcht bie 
Welt und regiert fie nach ewig vorausbeftimmten,. unwans 
delbaren Geſetzen. Dabei ſtellten ihre Weiſen den Grund⸗ 
fat auf: Forſche nicht nach über das Wefen und 
ie Natur des Ewigen, noch über die Geſetze, 
nad welchen er regiert; beides iſt eitel und 
ſtrafbar. Es iſt genug, daß du jeden Tag und 
jede Nacht feine Weisheit, Macht und Güte in 
feinen Werfen fhauef! Das fey dir Heil! 
Glücklich, wenn das Volk diefe Belehrungen hätte faffen 
und "befolgen können; aber dazu war die Zeit nicht reif. 
Weiſe und Unmeife, Gelehrte und Ungelehrte forfchten und 
dachten und phantafirten über Gott und die Welt, über 


. die Entftehung, die Regierung, die Vollendung der legs 


tern; und Gefcheite® und Ungefcheited; Achtungwürdiges 
und Albernes, Höchſtſcharfſinniges und Sinnlofes, Fam — 
und nach zum Vorſchein. | 


- Bir. beginnen “mit: ben Philoſephemen über die * 
Pre von welchen das vorzüglichſte ungefähr folgenden _ 
Inhalt hat: Der Ewige, im: Anfchauen feines. eigenen 
Seyns verfunfen, entfchleß ſich in der Fülle der Zeit; feis 
ne Herrlichkeit andern Weſen mitzuteilen, "bie: der Theil⸗ 
nahme an ſeiner Seligkeit und des: Dienſtes feinen Herr⸗ 
lichkeit fähig . waͤren. Er bildete nun dieſe Weſen zum 
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Theil aus feiner eigenen Natur, fähig der Volltsmmenheit, 
aber mit Kräften“ ver Unvollfommenheit, Beides abhängig 
Yon ihrer freien Wahl. Zuerſt ſchuf er Brama “), 
Wifchnu und Schiwa, danı-Moifafur und die 
Schaaren himmlifcher: Geiſter. Brama“war ber oberſte 
Regent aller Erſchaffenen, Wiſchnu und Sſchiwa feine 
Gehilfen. Die übrigen Geiſter theilte er in Ordnungen und 
gab jeder ihr Oberhaupt. Moifafur war das Haupt 
der: erften Ordnung 'andr der Führer des himmlifchen Ger - 
ſangs zum Preife des Schöpferd und feines Erftgefchaffes 
dien, Brama. “Aber nach taufend und abermähl täufend: 
Erigfeiten, in’ Frame und Friede zugebrächt / erfüllte Neid 
und Eiferfucht das Herz Moifafurs und andere Obers 
häupter der Geiſter. Sie vergaßen der erhaltenen Wohls 
thaten: und ihrer- Pflichten , verfagten dem Ewigen den Ges 
horfam und Brama, Wiſchnu und Schiwa die Unterwers 
- fung, und wollten felbft herrfchen, und indem fie ihre bös 
fen Gedanken unter den himmliſchen Heerfchaaren verbreis 
‘teten ,. verführten: fie Tauſende derfelben zum Abfall: Da 
ergriffen Schmerz und Bekümmerniß die getreu ‘gebliebenen 
Geifter und zum erften Mähle ward Sammer im Himmel. 
Der Ewige, der Alled vorher weiß, nur nicht. die Hands 
lungen der von ihm ’freigefchaffenen Wefen, fah mit Kum⸗ 
mer und Zorn den Abfall der’ Geifter, doch, noch im 
Zorn voll Erbarmen; befahl er Brama und Wifchnu, fie 
durch; Ueberredung zu ihrer Pflicht zurüczuführen; aber 
fie verharrten in ihrem Ungehorfam: Nun befahl er Schis 
wa, gegen fie audzuziehen, fie aus dem Himmel zu verjas 
gen und in die Tiefe der Finfterniß (Onderah) hinabzus 
ſturzen/ mo fie zu maufhörlichem Jammer verurtheilt ſeyn 
foren. - Während: fie nun eine Ewigkeit feufzten, hörten 
die Himmliſchen — al für fie zu dem Ewigen zu fle⸗ 
sm — 
Brama⸗ Als Emanation des’ Bram, iſt maͤnnlichen Ge: 
ſchlechts Während dieſes ſelber ein Weutrumifl. 
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hen, Endlich ließ fich dieſer erweichen: uud in Hoffnung, 
daß fie Buße thun würden, fie aus. der Onderah befreien 
und- in eimen.Zuftand der Buße verfeßen,, in welchem fie 
fähig, ſeyn folten, ihre Rettung und Wiederbefeligung zu 
bewirfen. Dabei. übergab er. die Regierung : des Himmels 

an Brama, zog fich in fich ſelbſt zurüd. und wurde allen 
— himmliſchen Schaaren. unfichtbar; auf 5000 Jahre. Am 
Ende derfelben erfchien er wieder auf dem Thron -feiner 
Herrlichkeit und frohe: Lobgefänge erfüllten ‚den: Himmel. 
Als Alles ſchwieg, ſprach der Ewige: .E8 werde daß 
‚ Mniverfum ber fünfzehn Regionen der Strafe, 
Läuterung und Reinigung, gar Wohnung für 
bie ungehorſamen Götter! -Und es gefchah. alſo. — 
Sp entſtand bie „Körperwelt, Nun, fährt. ver Mythos 
fort, zu fchildern, wie der Ewige den Wifchnn befohlen 
habe, die Gefallenen aus. der. Onderah zu befreien und fie 
in die unterfie der 15 Regionen der Strafe zu verfegen ; 
wie er Körper gebildet habe, in welche die Geifter, als 
in Kerker, eingefchleffen und der natürlichen Uebeln, dieſe 
Körper felber. aber der Veränderung, dem Verfall, dem 
Tod und ber Erneuerung ‚unterworfen feyn ſollten. Im 
biefen verfchiedenen Körpern ſollten fie 89 Wanderungen 
sollbringen, dann in den geheiligten Körper der Ghoy 
er Kuh) und aus. biefem in ‚den menſchlichen Körper 
übergehen. In diefem follten fie die Freiheit des Geiſtes 
haben, welche. fie bei ihrer erften Schöpfung erhalten hat 
sen, und bie höchſte Stufe der Prüfung und Bewährung 
erreichen. Die Kuh fol für heilig gehalten werden, weil 
Sie den gefallenen Geiftern eine neue liebliche Nahrung ges 
ben und einen, Theil ihrer Arbeiten erleichtern würde. - Sie 
ſolle nicht geſchlachtet, nicht gegeſſen werden, wie überhaupt 
kein Fleiſch irgend eines ſterblichen Korpers, bie Wohnung 
eines unſterblichen Geiſtes. Die Nahrung beſtehe in der 
Milch der Kuh und in den Früchten der Erde: denndie 
ſterblichen Körper ſeyen das Werk der Hand des Ewigen, 
darum ſoll man fie. nicht zerſtören, ſondern ihrem natürli⸗ 
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dien Verfalle uberlaſſen. Wer von: den gefallenen Gel 
ftern fie vorfäglich zerſtöre, deffen widerfpenftige Seele fol 
Schiwa in die Onderah hinabftürzen, um die 89 Wandes 
rungen von. vorn zu beginnen. er es jedoch wagen 
würde, ſich von dem fterblichen Körper felber zu befreien, 
den fol Schiwa auf immer in die Onderah ftürzen und 
die Wohlthat der Läuterung fol ihm nie wieder zu Cheil 
‚werben. Wenn aber die Geifter in den Körpern der Meits 
chen. durch Neue und gute Werke bie Gnade des Ewigen 
erwürben, fol fie Wiſchnu an feinen Bufen nehmen und 
fie in die zweite Region der Läuterung, von dieſer in 
dritte, bid zur achten bringen. Dann follen die Strafen 
aufhören und die Geifter in die neunte Region, als bie 
„erfte der Reinigung gelangen. -Würbe aber der ungehor⸗ 
fame Geift im Menfdienförper die Gnade ded Ewigen 
sticht benügen, fo fol Schiwa ihn wieder in bie Onderah 
bringen -und darauf die adıt Regionen der Läuterung wies 
der — laſſer. 


Eben dieſem Mythos — — der Evige ſeine 
Gnade gegen die widerſpenſtigen Geiſter auf einen: gewiſ⸗ 
fen Zeitraum feitgefeßt, den er in. 4 Weltperioden (Jug) 
eintheilte. In der erften ſoll die Zeit.der Prüfung im Kör⸗ 
per ded Menfchen -100000 Jahre dauern, in der zweiten 
10000 Sahre, in der dritten 1000 und in der wierten 100 
Jahre. Wenn einer der gefallenen Geifter am. Ende dies 
ſes Zeitraumes nicht in die erfte Region der Reinigung ges 
langt iſt, fo ftürgt ihn Schiwa in die Onderah auf ewig; 
die acht Regionen der. Läuterung aber hören auf. Wiſchnu 
‚erhält noch einige Zeit. die; fieben Regionen. der Reinigung, 
bis die Geifter, die ſich die Gnade, Brama’d erworben has 
‚ben, von ihrer Sünde gereinigt find, dann vertilgt Schiwa 
auch die fieben Regionen der Reinigung. : Auch Moifafür 
und die andern Oberhänpter der gefallenen Geifter finb 
‚nicht von der Gnade ded Emwigen audgefchloffen, aber weil 
fie nad) Macht gebürftet: haben, fo find ihre Kräfte des 
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Boſen erweitert und es ſtehet ihnen frei, die acht Regio⸗ 
nen. der Läuterung zu durchwandern und die gefallenen 
Geiſter follendenfelben Berfuchungen audgefegt ſeyn, wels 
che fie zuerft zur Empörung reizten. Die erweiterte Macht 
zum. Böfen iſt für dieſe Heifter eine Quelle defto größerer 
Berfchuldung und. Strafe und der Widerftand derer, "die 
verſucht werden, die Probe der Aufrichtigfeit ihrer. Neue. 
Doch : hat der Allerbarmende auf dad Flehen der treuen 
himmliſchen Geifter genehmigt, daß“ diefe gelegenheitlich in 
bie acht Regionen hinabfteigen und in Menfchengeftalt 
durch Rath, Beifpiel und Warnung. die Geifter gegen die 
‚fernern  Berfuchungen Moifafurs und: feiner. Genoſſen 
ſchützen. Brama, dem die Vollziehung diefes Befchluffes 
Des Ewigen übertragen war, berichtete, nachdem er wollen, 
det hatte, daß die gefallenen Geifter, indem fie einzogen 
in die fterblichen Körper, über dad Erbarmen des Ewigen 
ffrohlockten und ihre Reue an den AROMEN, 

Allerdings hat dieſe Darſtellung bei — — 
Naivität etwas Erhabenes, welches und um fo mehr ers 
greifen muß, wenn wir annehmen, — was allerdings‘ bes 
‘gründet zu feyn fcheint, — daß fie. eines der älteften Denk, 
mahle des Menſchengeiſtes ift. Beſonders anfprechend:ift 
die darin verſuchte Erklärung von der Entſtehung des Ue⸗ 
bels in der Welt, welche würdiger iſt, als die im Parſis⸗ 
mus enthaltene, nach welcher das Böſe einem Urheber zus 
‚gefchrieben wird, der eben fo mädhtig ift, wie der des Gu⸗ 
sen. Daß übrigens: der Mythos ein offenbares Erzeugniß 
der erften Findlichen Weltanficht ſey, geht daraus hervor, 
daß fich der Urheber. derfelben die: Erde als eine unermeß⸗ 
liche Scheibe denkt, die achte von unten herauf, über ders 
felben find noch ſieben, von da aber geht e& in Brama% 
Sig, in den’ Himmel; wiewohl ihn andere: fo sefflären, 
daß fle fagen, die untern fieben Regionen find die verſchie⸗ 
denen Geftalten der lebloſen, Halb s und ganzlebenden Ges 
ſchöpfe, durch: welche die gefallenen Beifter hinaufſteigen 
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müſſen, bis in die Kuh und von da zum Menſchen. Dann 
ſind die ſieben obern Regionen, die Planeten, in welchen 
die Geiſter ſchon über den Rückfall zur Sünde erhaben 
ſind. Wegen der Aehnlichkeit dieſes Mythos mit der auch 
in das Chriſtenthum aufgenommenen Vorſtellung von dem 
Abfalle eined Theild der ‚Engel und von den Berfucuns 
gen, welchen der-Menfch durch die auf Erden umherfchweis 
fenden böfen Geiſter ausgefegt ift, hat man früher behaus 
pten wollen, die Religion der Indier fey ein verborbene® 
Ehriftenthum; allein neuere und genauere Forfchungen bes 
fätigen vielmehr, daß das Chriftenthum mit indifchen: und 
andern morgenländifchen Religionphilofophemen und Phan⸗ 
tafieen vermifcht worden ift. So ift namentlich die trauria- 
ge Vorftellung, die eine Zeit Tang im Chriftenthum fich gel⸗ 
tend madıte, ?daß der Körper nur der Kerfer der 
Seele fey, den fie zu ihrer Strafe bewohnen 
mäüffe,” offenbar ein Kind dieſes alten Philoſophems, 
dad, wie erfichtlich ift, auch die Grundidee der fo weit 
verbreiteten Lehre von der Seelenwanderung enthält. 


Die Idee bed ewigen Gottes, wie fie in bem Mythus 
ausgefprochen ift, läßt Feine Abbildung ‚zu, nirgends findet 
man. daher in Indien ein Bild ded ewigen Gotted, daher 
auch feinen Altar, oder Tempel beöfelben, Man hielt fi 
an bie dreifache überall-im Univerfum: bemerkte Kraftäufs 
ferung. beöfelben, ver Schöpfung, Erhaltung und 
Zerftörung und perfoniftzirte diefe ad Brama, Wiſch— 
nu und Schiwa, Diefe Trimurti (Dreieinigfeit) ftells 
te dem Volke den Unemdlichen im Zuftande feiner Offenbas 
rung und Wirffamfeit dar, wie er ſinnlichen Menſchen ers 
fennbar if. Spätere Zeiten brachten mit fi, daß man 
unter jedem dieſer brei Namen die höchfte Gottheit felber 
fi dachte und daß fich Sekten bildeten, von welchen eine 
bie andere zu verbrängen fichte und wirklich verbrängte, 
Daher ift die Rede in Indien von Brama⸗, Wifhnus 
und SchimasPVerehrern; aber Brama. hat längft wer 
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der Tempel noch Prieſter mehr, die beiden andern Sekten 
haben dieſe unterdrückt. » Das einzige höchſte Wefen-,? 
ſagt in einem alten heiligen Buche offenbar ein Wiſchnuiſt, 
zeigt ſich durch Schöpfung, Erhaltung und Zerſtörung, 
über es ift nur Eind. Sich zu einer diefer Formen wen⸗ 
den, ift fo viel, als ſich zu allen wenden, d. t. zum höch⸗ 
ften Gott. Die Menſchen follen wiffen, daß es unter «dem 
Göttern Wiſchnu, Brama und Schiwa feinen wirffichen 
Unterſchied giebt; was ihnen fo feheint, ift nur Täuſchung. 
Wiſchnu ift Schöpfer unter dem Namen Brama, Erhalter 
inter dem Namen Wiſchnu, Zerftörer unter dem Namen! 
Schiwa. ‚Er ift die Grundquelle von Allem. Er iſt Ein® 
mit dem Univerfunt, welches nichts anderes ift, als die 
Form, unter welcher er erfcheint. Er nimmt unendlich vies 
ferlei Geftalten: an und bleibt doc; immer derſelbe. Alles 
iſt von ihm und’ durch ihn und Fehrt wieder zu ihm 
zurück. Er befahl den Brama, die Welt zu fchaffen, oh⸗ 
ne alle: andere a als — Wohlgefallen u. ſ. f” 


Biel finnticher ſtellen — Schriften der Hindu die 
Schöpfung der Welt dar. Die Eine fagt: Der Ewige ers 
ſchuf zuerſt ein: weibliched Wefen, Bhavani, die Als 
Feshervorbringende Sie ift der Wille Gottes, der 
in weiblicher Geftalt von ihm ausfloß, verwandelt fich im 
taufenderlei Formen und erfcheint. bald ald Mann, bald 
als Weib. Sie ift das Weib des höchften Gottes, Su⸗ 
raya (der Sonne). Diefem gebar fie drei Söhne, Bras 
ma, Wifhnu, Schima, verwandelte ſich ſodann nach 
and nad) in drei Mädchen und heirathete ihre Söhne 
Diefe find die Symbole der drei Elemente: Erde, Wafs 
fer und Feuer, denn die Erde bringt alle Dinge 
hervor, dad Waffer befördert ihren Wachsthum 
und erhält, das Feuer zerftört fie. Brama hat vier 
Gefichter , aus verfchiedenen Rüdfichten, und reitet auf eis 
nem Schwan, weil die Erde auf dem Waffer ſchwimmt; 
Wiſchnu liegt auf einem Lotusblatte Cdem Symbol des 


Wafferd), Schiwa trägt der Blitzſtrahl. Die Aehnlichkeit 
diefer: Vörftelung mit dem: Parſismus ſpringt in die Aus 
gen, daher man billig fragt, ob nicht dieſe die frühere gen 
weien fey, aus welcher ſich — die reiner — 
ſche entwickelte? | 


Sm Gefetbuche ded Menu PER fich folgende Koi 
mogonie: Die Welt lag in der, göttlichen Vorftellung ur⸗ 
ſprünglich in Dunfel gehülft, wie. fchlummernd, bis ber 
Emwige dad Dunfel verfcheuchte und, eine Welt, mit fünf 
Elementen dachte. Da ging er, der Unfichtbare und Uns. 
begreifliche, glänzend in eigener Perfon hervor. Sein ev 
fier Gedanke ſchuf die Waffer, in welche er einen Keim 
der Fruchtbarkeit legte. . Diefer Keim entwidelte ſich zu eis 
nem Ei, glänzend wie Gold, und gleich der Sonne in 
tauſend Strahlen flammend. In dieſem Ei wurde er ſelbſt, 
der von Ewigkeit iſt, geboren in der Geſtalt Brama's, 
des Urvaters aller Geiſter. Die Waſſer heißen Nara wie 
der Geiſt Gottes, der fie hervorbrachte, und da fie feine 
erfte Bewegungart waren, Ayana, fo heißt er davon 
Narayana, der auf dem Waffer fi bewegende. 
Nach einem Götterjahre öffnete Brama dur die Kraft 
feiner Gedanken das Ei und bildete aus beiden Hälften 
Himmel und Erde und in ber Mitte den freien Aether, 
die acht Himmeldgegenden und den bleibenden Waſſerbe⸗ 
haͤlter (die Atmosphäre). 


In einem andern Werke, TECH heißt 
ed: Brama ift ald Schöpfer der Welt nur ein Werkzeug 
ded großen Willens und ein Theil feines. Weſens, den 
das erhabene Urmwefen hervorbrachte, um feine ewigen Abs 
fihten zu vollziehen. Bon Ewigfeit her wohnte bei: Gott 
Maja (bie Liebe). Diefe war breifady, die fchaffende, 
erhaltende, verderbende (Brama, Wifchnu, Schiwa). Die 
Maja brachte hervor die Allmacht und diefe, in Berbins 
bung mit der Zeit und dem Schidfale, umarmte die Güte 
und zeugte mit ihr die Mohat (die Materie). Auf diefe 


wirkten jeue drei Kräfte, fchufen fo: die. Selbftbemegung 
der. Materie und: hieraus bildeten fish die — Ae⸗ 
ther, — en — Erde, = 


®j * 


bücher) die Hervorbringung der Welt. Zuert, heißt * 
da, war das Aligemeine (dad Prinzip aller: Dinge). Es 
wollte ſich ſelbſt offenbaren, und es erſchien ein Ei. Die⸗ 
ſes wurde nach Verlauf eines Jahres zerſpalten, die eine 
Hälfte der Schale war Gold, die andere Silber (Himmel 
und Erde). Aus dem Theile des Eies, worin das unge 
enthalten war, wurden die Berge, aus dem dünnen Häuts 
hen, das jenes umfchloß, die Wolfen und der Blitz, aus 
den Adern die Meere, aus der Feuchtigfeit der Dzean, 
das Zunge aber felber, das hervorfam, ift die Sonne. 
Diefe verbreitete Wärme über die Erde, durch welche ſich 
alle vegetabilifchen und animalifchen Geſchöpfe entwidelten, 


Noch verdient, eine Darſtellung der Schöpfung einige 
Aufmertſamkeit, welche man in dem Bagavadam findet. 
In dieſer erſcheint Wiſchnu als das hoͤchſte Weſen, woher 
man ſchließen fann, daß fie aus einer Zeit oder aus einem 
Volke iſt, wo die Sekte des Wiſchnu die des Brama bes 
teitd überboten hatte. In der Fülle der Zeit, fo beginnt 
biefe Dichtung, lag dad Weltall noch im Schooße bed 
Wiſchnu, der auf der Weltfchlange Adiffefhen, Atans 
ben Cohne Ende?), im Milchmeer ruhete. Nach taufend 
göttlichen Fahren entfchloß er fich zu fehaffen und aus feis 


nen Willen ward dad Verhängniß, das Prinzip der Er⸗ 


fhaffung, Erhaltung. und Zerftörung. Durch - dasfelbe 
wuchs and dem Nabel des Wifchnu eine Lotospflanze, in 
deren Blume, als fie ſich durh Wiſchnu's Strahlen er» 
ſchloß, Brama mit vier Gefichtern erfchaffen wurde. .. Dies 
fer wünfchte dad Geheimniß feined Urfprungs zu erfors 
fchen und wandelte lang in dem hohlen Stengel der Blus 
me umber, ‚aber — Da betete er zu dem Schöpfer 

und 


ee 


und hörte barauf eine Stimme, welche ihm Büßung ans 
befahl; diefe verrichtete. er taufend göttliche Jahre lang: 
Als nun dadurch feine Weisheit und, Kraft vermehrt wors 
ben war, trank er die Wafler des Meered, in welchem 
die Welt verfammelt lag, und fah diefe nun aus dem 
Waſſer hervorfteigen. So fhuf er Berge, Baüme, Pflans - 
zen, Götter, Menfchen, Rieſen und Thiere. Während 
biefer Befchäftigung empfand er Bewegungen - einer unors 
bentlichen Leidenſchaft, wodurd fündige Wefen entftanden. 

Aber fogleich betete er reuevoll zu Gott und ſchuf vier tuts 
- gendhafte Wefen, denen er befahl, die: Menfchen hervors 
gubringen, aber fie thaten das nicht, fondern überlieffen 
fi) dem befchaulichen Leben. Hierüber erzürnt ließ Brama _ 
aus feiner Stirne den Ruthra hervorgehen und befahl 
ihm, in Eonne, Mond, Wind, Feuer, Raum, Erde, 
Wafler, im Leben, in der Buße im. Herzen und, in den 
Sinnen zu wohnen. Sogleich erfchien er unter eilf. Ges 
ftalten, melde eine Menge Gefchöpfe ind Dafeyn riefen, 
die jedoch. bald Lafterhaft wurden, bis fie, von Brama er» 
innert, Buße thaten. Nun ſchuf Brama Wefen, die alle 
Tugenden hatten, zuerft die neun Bramen, dann die Tu—⸗ 
gend, das Lajter, -die Liebe, den Zorn, ben Geiz, bie 
Wiffenfchaft u. f. w. In diefe leßtere, die Sarasmas 
ti, verliebte er fich und umarmte fie; darüber, tadelten ihn 
die neun Bramen und er verließ den Körper, der ihn das 
zu verleitet hatte. - Endlich fchuf er zur Bevölferung der 
Erde Mann und Weib. Nachher wechfelte er noch oft 
den Körper, und brachte in jedem berfelben, neue Schö— 
pfungen hervor. Aber bie Sefchöpfe entfprachen nicht alle 
feinen Erwartungen und Abfichten, und im Zorn darüber 
zitterten einige feiner Haare, wodurch die Bewegung der, 
Zeiten hervorgebradyt wurde. Dieß erfüllte ihn mit Freus 
de und diefe Freude war wieder fchaffend. 


Menn aud) alle diefe Mythen verfchieden find, fo has 
‚ben ſie doch alle, wieder mehre Punkte, in welchen fie zus 
1. Band. 5 
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fammenftimmen. Der ewige Gott mit dem fchöpferifchen 
»Merde,” der göttliche Geift, der auf dem Waffer fchwebt, 
das Waffer, ald die Mutter aller Dinge, das Weltei, die 
verfchiedenen Himmel, der göttliche, reine Aether ‚ die frühr 
geborne Sonne, die Waſſer oben und unten, find Bor 
ftellungen,, welche über das ganze Alterthum fich verbreis 
ten und nur nah Sitten und Gewohnheiten der Völlker 
und Lage und Elima der Länder modifizirt erfcheinen 


— — — 


Die heiligen Schriften der Hindu, aus welchen dieſe 
Nachrichten genommen ſind, heißen im Allgemeinen Sa⸗ 
ſtra's. Es iſt jedoch ein bedeutender Unterſchied in Hin⸗ 
ſicht des Werths unter ihnen. Der höchſte Rang * 
ugeſchrieben 
dem Veda, F 
oder, in der Mehrzahl ausgedrückt, den Vedas. Dieſes 
Wort bezeichnet im Allgemeinen und im weitern Sinne 
»Göttliche Lehre, Geſetz, Norm undAnordrung,” 
im engern aber eine ſolche Sammlung, die durch Brama 
ſelber verfaßt oder wenigſtens offenbart iſt. Der Veda ber 
fteht aus vier Theilen, aus vier Vedas, wovon jedoch nur 
drei dem Brama zugefchrieben werden können, da der vier 
te, Atharveda genannt, offenbar ein Erzeugniß bes 
Schiwaismus if. Jeder Veda enthält eine Anzahl einzel 
ner Stüde und Abfchnitte, welche nad ihrem Inhalte ent 
' weder Sanhita's oder Bramana’s heißen: Die Sans 
hita’8 find Hymnen, Bebete, Anrufungen und heilige 
Ausfprüche, oder Mantra's, and biefe find dem Brama, 
ben Königen, den Weifen und Heiligen der Vorzeit (Ri⸗ 
ſchi's, d. Rifchveda), den Seelen ber Verftorbenen ges 
weihet. Einige werden Ygefungen, andere gelefen. Die 
Bramana's enthalten theild Vorfchriften  religiöfer und 
moralifcher Pflichten, theild Abhandlungen von der göttlis 
sahen Wiffenfchaft des Weſens der Weſen. Diefe legtern 
führen ven Ramen Upanifchadas. Sie enthalten nicht 
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aur Refultate bed Nachdenkens über Gott und die Welt, 
fondern zeigen. auch das theild. nothwendige, theild freie 
Verfahren des menfchlichen Geiftes dabei. . Sie find öfters 
mit Sanhita's verbunden, oder gehen am Ende in folche 
über, weßhalb man nicht immer im Stande. ift,. die eine 
zelnen Stüde der, Vedas genau von einander abzufondern, 
Nach den Gefegen des Menu find ‚bie. Vedasden heiligen 
Weiſen der Borzeit, ben Gottheiten. und dem menfchlichen 
Geſchlechte ein Auge, welches immer Licht giebt, welches 
nicht durch menſchliche Kraft hervorgebracht wurde und 
deßwegen auch von.der menſchlichen Vernunft nicht gewür⸗ 
digt werden kann. Nur durch die Vedas wird die wahre 
Kenntniß von dem einzigen höchſten Weſen gegeben, durch 
die man die Unſterblichkeit erlangt. Darum erheben auch 
die Verordnungen des Menu das Studium derſelben zu ei⸗ 
nem großen Saframente, und, ampr; | bem erften . 
wichtigiten. | 

Aber nicht nur bie: Vedas, — auch die andern 
Saſtras ſollen — Dfienbarung 4 Br — — 
ſeyn; zunaͤchſt — 

die gas, — Bedangas. 


Diefe enthalten, —— —— der — 
Uebungen und. Handlungen, aber auch Sprachlehre und 
Proſodie, heilige Ausſprüche zu Zauberformeln, Aſtrono⸗ 
mie und Zeitrechnung, ‚und Erklärung dunkler Worte und 
Ausdrüde der Vedas, Die Berfaffer derſelben waren Mu⸗ 
nl 8, oder durch Eingebung begeißkerte Heilige · —— 


Die Werke der Nyava- und Mimanfappilofe % 
Pphie, 

die fehr alt find und ſich auf bie Vedas beziehen. . ‚Die 

Bücher der Nyaya » Philofophie, befehäftigen ſich hauptfäghr 

lich damit, den Sinn der einzelnen Stüde bes Veda, den 

Unterfchied zwiſchen Recht und Unrecht u. dgl. ‚zu zeigen; 

bie, ber Mimanfa "Philofophie ae , Du zeigen ,, duxch. wel⸗ 
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di Mittel fich die Seele zu threm erften Princip erheben 
kann, welde Handlungen rein und unrein find, welche 
Segenftände man verlangen oder vermeiden fol, und 
welche Begriffe man ſich von der Natur des Weſens der 
Mefen zu machen habe. Der Urheber biefer Schriften 
heißt Vyaha, ober Sammler; es ift jedoch wahrſchein⸗ 
lih, daß es nicht eine einzelne Perfon war, weldje die 
Mimanfafchriften fammelte, fondern daß diefe Sammlung 
eine ganze Epodje ber Samöfritliteratir umfaßt, And zwar 
bie, in welcher die heiligen Schriften des Wiſchnuismus 
abgefaßt und geſammelt find. Wir begnügen uns, eine 
einzige Stelle aus ber Ryaya hier anzuführen, um ihren 
Inhalt mit dem zu vergleichen, was oben aus dem Veda 
angefuͤhrt iſt: Die vier gröbern Elemente der Subftanz: 
Erde, Waffer, Feuer und Luft kommen unter den 
unmittelbaren Begriff unſrer Förperlichen Sinne; Akaſch 
aber, Zeit, Raum, Seele und Geiſt unter die abs 
firafte. Kenntniß. Die fünf letztern müſſen nothwendig von 
Ewigkeit her vorhanden ſeyn. Der Geiſt, welchem der 
Verſtand der Thiere entfpricht, muß ein von ihnen ganze 
lich verſchiedenes Prinzip ſeyn; denn die: Erfahrung zeigt, 
daß ber Verftand nicht von der Organifation und Lebende 
Bewegung. allein herrühren kann. Sein. Urquell iſt die: gro⸗ 
fe Seele, Bram⸗Atma, : welche iſt unkörperlich, einzig; 
unſichtbar, ewig und untheilbar , und im: Befige der = 
wiffenheit, der Ruhe, des Willens, und der Macht. Die 
Seele}: oder Tebensfeele, Dſchiw⸗Atma, iſt ein feines, 
Alle Dinge durchdringendes Element, welches folgende: Eis 
genſchaften beſitzt: Die Zahl, das Maß ‚ bie Bewegung , 
die Ausdehnung, ‘die Zufammenziehung, bie Theilbarkeit, 
die Empfindung, das Vergnügen, ben Schmerz, das Des 
gehren; das Verabſcheuen, den Zufaͤll und die Kraft. Die 
Roße Seele muß von der Lebensſeele verſchieden feyn, weil 
ſle unmöglich den Neigungen und keidenſchaften des menſch⸗ 
iichen Gemüths unterworfen ſeyn, noch eine Neigung, zum 
Boſen haben kann. Set wie jene, kommen allein’ ER 
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der. Lebensſeele her, denn. dieſe ift ein eigennügiges und 
begehrendes, niemahls zu befriebigendes Prinzip, die, gros 
Be Seele dagegen begehrt nur Güte und. bleibt in ewiger 
Ruhe. Auch Zeit und: Raum find unendlich, weil fie noths 
wendig da geweien feyn mäflen, fo lange etwas vorhau⸗ 
ben iſt. Akaſch endlich ift ein feines und» reines ben lee⸗ 
ren Raum erfüllended Element, beftehend aus Größen, 
oder Purman's, welche unendlich klein und untheilbar 
aber beſtändig find, weil die große Seele, obgleich ſie 
gänzlich ihrem Wohlgefallen unterworfen find, ſie doch we⸗ 
geu, der Liebe, die fig zu ihnen hat, und wegen ber Noth⸗ 
wendigfeit ihred Daſeyns, weder hervorbringen, noch ver⸗ 
nichten kann. Wie viel Richtiges, der zeinßen — 
Entſprechendes enthalten dieſe Sätze! 


Eben fo ſchön iſt folgendes Fragment aus der Mi⸗ 
manſa: Nicht Brama iſt eigentlich der Schöpfer der 
Welt; denn er iſt nicht unabhängig von dem göttlichen 
Berveger, welcher iſt das große: urfprüngliche Weſen und 
der wahre Schöpfer aller Dinge. Brama iſt nur ein 
Wertzeug des großen Willens, und ein Theil feines De 
fend, den er hervorrief, um feine ewigen Abſichten auszu⸗ 
führen. Das. große, urſprüngliche Weſen ift über alle 
Borftelung erhaben; denn es ift ohne Materie und Ges 
ſtalt und alfo unſichtbar; aber aus feinen ſichtbaren 
Merten kaun man den Schluß madhen, daß ed 
it ewig, altmädtig, allwiffend und allgegen⸗ 
wärtig. a 


Dieſer Stelle fehr ähnlich, nur ſtanicher larzeen, 
in ein⸗ andere: Atri, einer von, den Altvätern, begab ſich 
in, die Einſamkeit und übte ſtrenge Büßung, indem er ſich 
einzig; son Wind „Hährse und Tag und Nacht der Witte 
rung ausgeſetzt war. Eines Tages betete er. fehr eifrig, 
daß fich Gott, ihm offenbaren mögte. Da loderte eine 
Flamme aus ſeinem Scheitel auf und alle Götter erſchra⸗ 
ten darüber und flohen. Brama aber, Wiſchnu und 
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Schiwa erſchienen hm Er warf ſich nun vor Ahnen ni⸗ 
der und ſagte: Wiſſet, ich erkenne nur einen 
Bott; gebet mir alſo zu erkennen, welcher von 
euch der wahre Gott ſey, daß ih ihn allein an» 
dete Die Götter anworteten ihm: »Lerne, Büßer) 
daß es zwiſchen uns keine Verſchiedenheit giebtz 
was dir als ſolche erſcheint, it nur Taüſchung— 
Das ewige Weſen zeigt ſich durch Schöpfung, 
Er haltung: and Dad unter dreierlei For 
men; allein ed Eine Sich zu einer diefer 
Former wenden, ift ſo vieh; als ſich zu alten 
wehden, das if, zum ‚einzigen h och ſten Gott! 
Wer dieß Geheimniß weiß und feine Pflichten 
erfüllt, deſſen Gebete werden erhöret werden, 
Atri, du wirſt Kinder haben, die Theile unſers 
Ref end f ind.”», In der That gebar bie Gattinn des Atri 
drei Söhne, ‚von denen der. eine aus dem Wefen Brama’d, 
der.. zweite. qus dem Schiwa's und. der britte aus Wiſch⸗ 
nu's entſtanden war. Von Atri ſtammen auch andere be⸗ 
rühmte Geſchlechtet himmlifcher Benien und anderer Ayune 
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| ober der Inbegriff der religiöſen und burgerlichen Dfliche 
ten wurden, wie ſie ſelber ſagen, ‚abgefaßt von, dem erften 
Menu, genannt Snayambhuma,, und aus dem Munde 
desſelben befannt gemacht von Brigu, einem der ih 
Altväter und heiligen Weifen. Unter Menu verſtehet man 
indeſſen wieder nicht eine Perſon, ſondern ein ‚Zeitalter. 
Man findet in dieſen Buchern ausführlich Dargeftelle!' "Die 
Erſchaffung dieſes "Ganzen; Unterricht, Erziehung: und 
Pflichten eines Schülers der Gotteskunde; die Gefegeiner 
Ehe und die hochzeitlichen Gebräuche; "Die Verordnungen 
für: die großen "Sacramente; die verſchiedene Weife, Lei 
beitdunterhalt zu erwerbeh und bie Pflichten der Familien⸗ 
väter; die Vorſchriften wegen erlaubter - und verbotener 


Rahrungmittel, auch wegen ber Reinigung ber Perfonen 
und.Gefäße; die Gefege, weldye.die. Weiber betreffen; bie 
Andachtsübungen der Eremiten, welche auf endliche Selig⸗ 
‚keit bedacht find; die fämtlichen Pflichten eined Königs; 
die Gefege, welche fich auf rechtliche Beilegung ber. Streis 
tigfeiten, Zeugen und Verhör, Mann und Weib und die 
Erbfchaften beziehen ; die Verbote des Spiels und bie Stras 
‘ fen der Verbrecher; die verfchiebenen, aus breierlei Vers 
gehungen entfpringenden Seelenwanberungen in biefem 
Weltall, und endlich die Wonne, welche guten Handlun⸗ 
gen folgt. 


Dieſes Geſetzbuch, von welchem die Hindu nur mit 
der heiligſten Verehrung reden, iſt nach dem Urtheile ei⸗ 
nes neuern Forſchers von allen indiſchen Werken das äl⸗ 
tefte, echteſte und ſicherſte. »Es iſt,“ ſagt er, "ein Ges 
ſetzbuch, aber, nach Art des Alterthums, das ganze Leben 
umfaſſend, alſo zugleich ein vollſtändiges Sittenbuch und 
Sittengemählde, dichteriſche Lehre von Gott und den Gei⸗ 
ſtern, der Entſtehung der Welt und des Menſchen. Wie 
bei den Griechen in der älteften Zeit, ehe noch die Profa 
entftanden war, Erzählungen, Sprüche, Gefege und was 
fonft aufbewahrt werden follte, oft mit geringem, oder 
gar ohne allen dichterifchen Schmud, in Verſen abgefaßt 
wurden, fo iſt auch dieſes indiſche Geſetzbuch in dem ältes 
ften, dort üblichen, fehr einfachen Versmaß und Distichen 
abgefaßt. Manche Sprüche find ſinnreich, andere Stellen 
dichteriſchſchoͤn und erhaben. 


Der Name Menu ſtehet übrigend auch — mit der 
myſtiſchen Zeitrechnung der Indier in enger Verbindung, 
indem die Menſchwerdungen (Awatars) der: Gottheit nach 
den vier Zeitaltern abnehmen, ſo daß deren vier in 
das erjte, drei in das zweite, zwei in das dritte und. eine, 
dieierft noch kommen foll, in das vierte falfen. Dieſe vier 
Zeitalter faffen die. ungeheure Summe von 432000 Jahren 
in fih. Multiplizirt man biefe Summe mit 72, fo hat 
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man bie Regferungzeit eines Menu, beren.14 nur: Einen 
Tag bed Brama ausmachen. Seit Erfchaffung- der Welt 
find fünfzig. folcher Tage bereits verfloſſen. Hierin liegt 
wohl nidıts anders, ald das fruchtlofe. Streben, Zeit! und 
Ewigkeit in eine Gleichung zu bringen, wiewohl auch bas 
bei fehr wahrſcheinlich iſt, daß der ganzen Berechnung 
aftronomifche Verhältniffe zum Grunde liegen, über welche 
wir indeflen Feine Aufftärung haben. Der fiebente Menu; 
der Gefegeber Indiens, fagen die Braminen, war ein 
Waymwasmata (ein Sonnenfohn),: und: zu feiner. Zeit 
ereignete fidh die große Ueberfhwemmung, welche in 
dem Bhagawat ausführlich gejehildert wird. Dabei fol 
die Hauptperfon Nuh (Moah?) geheißen haben. inige 
behaupten auch, Menu fey der Name des Noah, Me 
ber beftimmte Artikel und Nu der Name. Menu hatte drei 
Eöhne: Sherma, Charma und Iyapeti, welches die 
biblifhen Namen Sem, Ham und Janbk feyn follen. 


Die Puranad, 


welche, wörtlich überſetzt, Gefchichten bedeuten, find 
Lehrbücher, welche zum” Unterricht in den Braminenfchulen 
beftimmt, in hiftorifchem Zufammenhange furze Darftelluns 
gen des in den übrigen heiligen Schriften. auggefprochenen 
und begründeten Glaubens und Wiſſens enthalten , unters 
mifcht und belegt mit Auszügen und Bruchſtücken derfelben, 
* Andere Forſcher nehmen fie für mpthofogifche Gebichte, 
welches nicht fo begründet erfcheint. Die Gefchichten der 
Götter, die Lehren und Gebraüche der Religion ‚ die Vor⸗ 
ſtellungen von: Entflehnng und Untergang der Welt, die 
Weltalter, die Welt» und Erdbeſchreibung, die Genealogie 
und Gefchichte der Könige, die religiöfe und bürgerliche 
Berfaffung, Künfte und Wiffenfchaften werden darin abge⸗ 
handelt. Die Form if größtentheild dialogiſch. Die Wiſch⸗ 
nuiſten beſitzen achtzehn folche Puranas,. jedoch vier ders 
felben fcheinen im Bramaismus entftanden au mr Das 
erſte — den Namen Bhagawat. 
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Alle dieſe Schriften find in der Sanſcrit⸗ (Samſerit) 
Sprache gefchrieben, welche zwar nicht die älteſte — denm 
felbft in Indien finden fich Inſchriften ‘in einer. noch Als 
tern, ganz unbekannten — aber doch eine der älteftew 
in der Welt, und. nach. dem Zeugniſſe ſachkundiger Gelehr⸗ 
ten eine der wohlflingendften, reichſten und gebilvetften 
Eprachen ift. Ueber das’ Zeitalter der darin geſchriebenen 
Schriften laͤßt ſich nichts mit Gewißheit beſtimmen doch 
will man behaupten, die Vedas und die Geſetze Menus 
ſeyen einige Tauſend Jahre älter, als der Anfang unſrer 
gewöhnlichen Zeitrechnung, welches allerdings die höchſte 
Wahrfcheinlichkeit gervinnt, "wenn man fie‘ mit den übrigen’ 
alten‘ Denkmahlen Indoſtans zufammenftelt; '- denn dieſe⸗ 
namentlich die Baudenfmahle, gehen anf das allerbeſtimm⸗ 
uſte weit über — — una: 

Was nım * — von — Göttern): 
Halbgättern und Geiftern: der Hindu ;' Horderfamft nach. 
dem Bramaismus, ‚und erzählen, foll unſerm Zwecke gemäß, 
jegt mitgetheilt werden. Doch iſt zuvor noch cinmahl dar⸗ 
auf hinzuweiſen, daß, eben nach dieſen heiligen Schriften, 
die Goͤtter nicht von Ewigkeit her da geweſen, fondern ers 
fhaffen worden, unmittelbar oder mittelbar aus dem Pen 
feu der Wefen hervorgegangen find. "Und dieß iſt der 
wichtige Unterſchied zwiſchen dem hinduiſchen Götterfoftem 
und dem übrigen heidnifchen Polytheismus. Hier, wie 
dort werden die Götter geboren, aber nirgends gehen fie ie, 
wie hier, aus einem unſichtbaren, allmächtigen Tallweiſen, 
aus dem Weſen der Weſen hervor, überall ſind fie! Söhns 
und Töchter ihres: Gleichen, oder der perſoniſizirten Kräfte 
ber. Natur. Der hinduifchen Götter : ſollen - breitaufend 
dreihundert und ſechs geweſen feyırz nach einer anderm 
Angabe zählt man 33000000000, "welches ‘wicht mehr und 
nicht weniger fagt: Rang, und Verehrung theilen mit ihnen 
bie großen Menus, die. heiligen Weiſen und Alt» 
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väter und bie großen Erzeuger, wahrſcheinlich ver⸗ 
götterte Menſchen. Geſellſchafter, Diener und Untergebene 
der Götter ſind die Halbgötter und — Die Menge 
der letztern ift ungählbar. Ä a 
Bon allen Göttern der erfte und höchfte ift 

. — Brama. Ä 

In. der Samserisfpradhe heißt diefer Name "die Wiffen, 
haft der Gefege” und der erfte Gott führt ihn, weil 
er. die. ganze, Schöpfung nach den Geſetzen der Natur ords 
net. Er führt aufferbem ‚noch eine Menge Namen, nad). 
ben Eigenfchaften, die man ihm beilegt, nad den Wirkuns 
gen, die man von ihm ausfagt. Zuerft wird er augefehen, 
als der Schöpfer, oder die Perfonification der fchaffenden 
Wirkſamkeit, des. ewigen Gottes. Dann ift er. der, Gott 
des Schidfald, der Leben und Tod verfügt und die Mens 
ſchen nach dem Tode richtet. Zu feinem Dienfte find ihm 
unzählige Genien, Emaduka, zugeordnet, die in ‚acht Re⸗ 
gionen bes; Himmels ‚ vertheilt, welche aud Welten heis 
en son befondern Oberhäuptern, Vaſu's, regiert werben, 


gerner iſt es Brama, dem der ewige Gott die unſterb⸗ 
lichen Veda's geoffenbart und aufgetragen hat, fie den Erd» 
beruohnern mitzutheifen. Brama empfing die Vedas und 
ſchrieb fie zuerſt in Debtah⸗Ragur DewasNRagas 
ri), Sprade der Genien, und ſpäter, als er auf die 
Erde herabſtieg, um Hinduſtan zu regieren, in Sams 
crit, die damahls i in dieſem Lande allgemein herrfchend war. 


; As Brama einmahl am Schluffe eines götttichen Zeite 
alterö fi zur Ruhe begeben hatte, raubte ein : Dämon 
aber. Riefe, Hajagriva, die Vedas aus der Berwahrung 
deſſelben uud werfihlaug fie. :. Darüber verdarb ‚das Mens 
fchengefchlecht, weil es bie Geſetze Gottes nicht mehr hätte; 
und Wiſchnu beſchloß, das Iafterhafte durch eine Fluch zu 
vertilgen.: Die Schleußen bed. Himmels eröffneten ſich, die 
Wolfen. goßen unendlichen Regen, dad: Meer trat. aus. ſei⸗ 


nen Ufern und überſchweinmte die ganze Eide. Als "bie 
Fluth zu Ende war, erwachte · Brama und fing ſogleich 
wieder an die Erde zu bevölkern; Wiſchnu aber, in Ges 
ſtalt eines gehörnten Fiſches, eig dem Rieſen Hajag ri⸗ 
va den Bauch auf, Mae: bie . ge und gab fie 
Drama zurück. | 


Brama hat viertens jene merfiwürbige Einrichtung ger 
macht, nach welcher das Hindu⸗-Volk in mehre Stämme 
ober. Klaffen getheilt iſt, deren Glieder erblich zu dem Bes, 
rufe, oder ber Lebensart bes Vaters verpflichtet ſind. Die⸗ 
ſe Stämme werden von den Hindu Giabi, von den Eus, 
ropäern, nad) einem portugiefi fchen Worte, Kaften gen 
nannt,, Ihrer find mehre; die vier vornehmften aber kom— 
men von Brama; denn. er ließ vier Menfchen, Bramin, 
Cfhatriya,. Bailya und Sudra von Schrift, 
Schuß, Reichthum und Arbeit ſo genannt, aus ſei⸗ 
nem Munde, feinen Armen, feinen Hüften und jeie 
nen F üßen hervorgehen. Die Sudra haben mehre Ab⸗ 
theilungen. Eine der vexachtetſten dieſer heißen Tfſchan⸗ 
dala, auf Malabar Paria, die nur die niedrigſten Ge⸗ 
ſchaͤfte verrichten und nicht einmahl, Jo gis werben können, 


"Unter dert alten: Fäbeln, welche auf Brama Being Hay 
ben, ift folgende beſonders bemerfenswerth‘t' Brama weil 
er die Macht zu erſchaffen hat, bildete ſich ein, etr 
fey eben fo viel, wie Schwiwa und wolle ſogtir den Räug 
vor Wiſchnu behaupten. - Er beleidigte dieſen und, ba ſich 
Wiſchnu rächen wollie, fo entſtand ein fürchterficher Kampf 
zwiſchen ihnen. ' Die Geflitne fielen won Himmel, bie An⸗ 
don i CGSonnenſyſteme) zerſprangen / die Erde zitterte; ble 
Dewetas ſchloſſen ihre Augen“ und: flohen! in ihrer Angſt 
zu Dewandren, der ſie nah Cayläſa, den Himmel; 
zu Schiwa führte. Sie fleheten um AUnterſtützung und Gött, 
der in alle Seeleit andgegoffen it, Wie bas Det im Körn⸗ 
den von Gengeli, ſtellte ſich in Geftalt "einer "Feuerfnäfe; 
bie weder Anfang noch Ende hatte, vor bie Streitenden. 


Der Anblid derſelben hemmte- ihre Kampfwuth; um: aber 
ihren Streit zw entfcheiden, kamen ‚fie überein, daß berjes 
nige den Rang haben follte, der fid) ausweifen. könnte, den 
Fuß oder den Gipfel der Feuerfaüle ausfindig gemacht zu 
haben. Wiſchnu nahm fogleich bie Geſtalt eines Eberd an 
und wühlte mit feinen Hauzähnen in die Erde, jeden Aus 
genblick tauſend Kadons cdrei Stunden lange Zeitraüme) 
and fuchte auf diefe Art taufend Sabre, ohne dert Fuß der 
Feuerfäule entdecken zu können. Endlich ließ er, ermüdet, 
von feinem Vorſatze ab, und nur mit vieler Mühe konnte 
er wieder an ben Platz kommen, von welchem er ausge⸗ 
gangen war. Er erkannte nun die Macht Schiwa's und 
betete ihn am. Brama dagegen wollte bie Spige der Sais 
fe anffuchen, war aber nicht glücklicher. Er nahm die Ge⸗ 
ſtalt des An non oder Hamfa (Schwahd) an, und ers 
hob fich jeden Augenblick taufend Kadons im die Rüfte ; 
äber er flog hunderttauſend Jahre vergeblich, bis ſeine 
Kräfte erſchoͤpft waren. Nun ſah er feine Thorheit ein 
und erkannte den Herrn. Aber ihr zu prüfen, ließ Schi 
wa eine Blüche von dem Baum Kalveir herabfälfen. 
Brama fing fie auf "und die Blüthe, welche die. Gabe zu 
reden hatte, bat ihn, ihr die Freiheit zu fchenfen. Bras 
ma verfpradfie ihr, unter der Bebingung, daß fie ihn zu 
Wiſchnu begleiten und ausfagen wollte, er habe, die; Spi⸗ 
gg der Saüle geſehen. Sie gingen ‚hierauf zu Wiſchnu hin 
und«die- Bluthe bezeugte dem Brama wirklich, was er ver⸗ 
langt hatte. Doch fie hatte das, Wort noch nicht geendet, 
als die Saule von einander borſt, die acht Elephanten, 
weiche die Welt-unterftügen, Blut ſpieen und die Wolken 
vom Feuer verzehrt wurden. Schiwa erſchien in der Mit⸗ 
te der Saüle und, lachte und Wiſchnu „warf ſich vor ihm 
nieber und. lobte den Herrn. ‚Wegen; feiner- Reue verziech 
ihm Schiwa ‚und erwies ihm  verfchiedene Gnadenbezeugun⸗ 
gen. Brama aber, ber ganz erſchrocken daſtand, ‚warb 
von ihm verwünfcht und bedeutet, daß er zur Strafe ‚für 
bie, gefprochene ünwahrheit niemahls mehr, weder, Tempel 


4 * 


— TE — 


noch heilige Ceremonieen (Putſche) anf Erden haben 
follte. Auch die Bluthe des Kaldeir wurde aus dem Tem 
pel Schiwa's für immer verbannt, Brama, nachdem er 
ſich erholt hatte, bezeigte ernſtliche Reue, warf ſich zu Schi 
wa's Füßen und bat um Verzeihung. Die Güte Gottes 
gewährte ſie ihm, doch mit dem Zuſatze: Dein Stolz 
hat verurfadht, DaB du das Putfche verloren 
haft, aber zum Lohn deiner Reue follen alle Ca 
remonieen der Bramanen für. dich ſeyn. Mit — 
ſen Worten verſchwand ei. 


Man hält dieſe Fabel ‚mit ‚vieler Wahrſcheinlichkeit für 
ein⸗ Andeutung der Streitigkeiten zwiſchen den drei Sekten 
der Bramas Wiſchnu- und Schiwa- Verehrer, welche ſich 
mit gänzlicher Unterdrückung der erſten und der Vereini⸗ 
gung- der beiden andern,,geendet haben, Daher betet we 
auch in einigen Tempeln-zu Sangara-Narainen, we 
dies Schiwa und Wiſchnu heißen ſoll und pflegt die Bild⸗ 
faüle des Gottes blau und weiß anzuftreichen, welches die | 
Sarben, diefer beiden Götter fi ind. —— 


Eine Veränderung dieſer Sage iſt die, baß Schiwa * 
Brama über feine Unmahrheit eines von feinen fünf Häups 
tern abfchlägt. Aus dem Binte entftand ein Niefe mit 500 
Kopfen und 1000 Händen. Der Tag, an welchem dieß 
geſchah, iſt, als ein ünheilbringender, aus dem Kalender 
Hethan worden. Noch anders aber geſtaltet ſich die Sage; 
die den Brama wegen feiner fünf Köpfe und der ihm ver⸗ 

liehenen Macht ftolz werden und fid) gegen Schiwa aufs 
lehnen läſſet. Diefer, darüber erzürnt, brachte einen mäch⸗ 
tigen Dämon, Beirewa, hervor, der’ dent Brama mit 
feinen’ Nägeln den mittelſten Kopf abriß. Brama, um feis 
nen Fehler wieder gut zu machen, fang Lobgedichte auf 
Schiwa, an welchen dieſer ein ſolches Wohlgefallen hatte, 
daß er ihm verſprach, er ſolle künftig mit ſeinen vier noch 
übrigen Häuptern in allen Anfehen und Ehren leben. Das 
abgefchlägene nahm Schiwa und feßte es fich felber auf. 
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Es ie: eine finmueiche Deutung dieſes Mythos, die 
darin die; Entftehung bed. Mondes aus feinem Hauptplaner 
gen „der, Erde, ‚deren Perfonification -Brama ift, und defr 
fen Aufſteigung in die Negion des Feuers, des Himmels, 
des Schiwa, ‚fehen will. Demnach wären die Hindu Als 
ter, ald der Mond, weß fich auch ‚andere — — 
ve. Arkadier und phrygier, rühmen. | 


Man, ſagt, —* ſterbe gewiffen Perioden und 
werbe dann wieder lebendig, nach Einigen ‚gefchieht dag 
alle Jahr. Vielleicht deutet das auf das ‚aftronomifche Jahr 
ſelber, vielleicht auf Winter und Sommer der Erde. Sei⸗ 
ne Welt und Wohnung, wohin auch die kommen, welche 
ſich ſeinem Dienſte beſonders weihen, heißt Bramaloga 
und iſt dem höchſten Himmel am nächften. Unter den Thies 
ten ift ihm der Schwan gewidmet. Diefer ift der Thron 
und Wagen des Gottes, und als‘ Symbol ded Waſſers, des 
reinen und guten und klaren Waſſers, deutet er an, daß 
die Erde auf dem Waffe ſchwimmt und von ihm befeuch⸗ 
tet und befruchtet wird. Der Schwan iſt daher den In⸗ 
diern heilig, wird iedoch nicht ‚von: ihnen verehrt. 


Brama hatte zwei Gemahlinnen, Saraswadi und 
Quiatri; aber nach der wahrſcheinlich frühern Idee, die 
ihn als Mannweib denlt, heißt feine weibliche Hälfte Bras 
mi (Wiſſenſchaft) oder Brama, weiblich genommen, wel⸗ 
chen Namen: ſelbſt Saraswadi“) führt. ‚Man verehrt fie 
als die ‚Göttin der Weisheit, ‚Wiffenfhaft, Geſchichte, 
Sprachen, ber Harmonie oder des Wohllauts und Eben⸗ 
maßes. Sie war auch die Tochter Bramas und die Muts 
ter zweier ‚Götter, nemlich bed Naord, dei Genius. ber 
Muft, und des Dakſcha, eines der neun Bramen. 


N 





Saraswati iſt auch der Name eines Stromes, der mit dem 
., Banga Ganges) und dem Vumna zuſammenfließt. 


ruhe: 
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- Man Hat mandjerlei: Abbildungen von Brama. In 
den ältern Zeiten ftellte. man ihn in Bildfaülen vor, bie 
halb männlic, Halb weiblich waren; fpäter bloß-ald Mann, 
mit vier Köpfen, entweber die Sinnbilder der vier Ber 
das, ober ber vier Erdgegenden, und: vier Armen. In eis 
ner Hand hat er gewöhnlich ‚einen Ring, das Zeichen ber 
Unfterblichkeit, in der andern eine Flamme, das Zeichen 
der Stärfe; mit der dritten und vierten fchreibt er auf 
Palmblätter (Olles), welches feine gefegebende Mad 
anzeigt. Häufig figt er ‘auf einer Lotosblume *), welche 
feine Füße verhüllt, ‚oder: reitet auf dem Schwan, Hams 
fa, einem Symbol bed’: Wafferd, auf welhem Brama 
(die Erde) fhwimmend oder liegend gedacht wurde. Eis 
nen andern. Stun giebt fein Bild, wenn feine vier Geſich⸗ 
ter lange Bärte haben, wenn er in ber einen Hand ein 
Buch von Palmblättern, mit einer Schnur ummwunden, 
häft, in der zweiten den Ring, in ber dritten den Roſen⸗ 
Franz (Rudrackſcham), welcher feine Anbetung Schi⸗ 
was bedeutet, und in ber vierten ein Waſſergefäß, das 





*) Es giebt in Indien zwei Blumenarten aus der Gattung der 
Waſſerlilien Nymphäa Lotos und Nymphäa Nelum— 
bo. Jenes iſt die in Aegypten den Göttern geheiligte Blu—⸗ 

„me; die indiſche ſoll die letztere feyn. Beide Arten find 
indeffen von ausnehmender Schönheit und ihre Blumen glüs 
hen mit mancherlei Farbenfchattirungen. Sie ift in viele 
Mythen verwebt, denn Brama fist in der Lotobblume, 
Wiſchnu wird lobos aügig genannt, auf einem Lotos fe 
gelt Laffhmi, die Göttinn des Leberfluffes, die Tochter 
des Dfeand und der Nacht. Daher fteht fie nit nur in 

hoher Achtung, fondern genießt. befonders.bei dem gemeis 
nen Volke eigentliher Anbetung. Sie hat mehre Namen 
und if die Blume der Naht, "die Fühlende Blume, 
welche ſich angftiget, wennder Tag erfheint, die 

: fi fürdtetvon den Sternen, die nurdem Mom 
de fih öffnet... ibm allein duftet.und ihr Haupt 
herabfenft vor dem Strahl der Sonne” 
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Kennzeichen büßender Braminen. Da er nirgends mehr 
Tempel. oder Altäre hat, ſo erhält bie oben angegebene 
Deutung: feined Kampfes mit Wifchnu und Schiwa damit 
eine Beſtätigung. Nur die Braminen verrichten. ihm: zu Ehs 
ven: täglich eine ‚Geremonie, die Sandiwana. Jeden 
Morgen fchöpfen.fle Waſſer im die. hohle Hand und fchüts 
ten es bald vor, bald neben, bald. hinter fih. Dabei fin» 
gen fie Loblieder auf ihn. Dann fprigen fie Waſſer gegen 
Die Sonne und reinigen fich felber durd; ein Bad. Zuwei⸗ 
den‘ bringen ſie ihm: auch. ein Opfer, Bramajagan, wels 
ches aus Blättern, :. Blüthen, Früchten und allerlei koſt⸗ 
Haren Gewächſen und Holzarten. beitehet.. Ein Indier 
drückt ſich darüber, daß Brama nicht befonderd verehrt 
wird, folgendermafjen aus: ”Brama hat unter und. feine 
Verehrung noch Dienſt in den Pagoden. Statt feiner. vers 
ehren wir die Braminen, -in welchen: ex wohnet. Wer bie 
Braminen 'ehret, der ehret.Brama: felberz; denn Alles, was 
man den Braminen thut, nimmt: Bram an, ald wäre 0 


ihm ſelbſt gethan.”: © 


Liest man der Mythos von Brama mit. Aufmerffams 
teit, fo findet man leicht, daß er einer völligen Erflänung 
dadurch fähig wird, daß man- feine Perfoniftfation als 
Schöpfer und‘ Erdgeiſt unterfcheidet von einer Berförpes 
tung und wirflichen Erfcheinung desſelben, in welcher er, 
als erfter Gefeßgeber der Hindu,. fie von der wilden Les 
bensart der Natur entwöhnte und ihnen Künfte und Wifs 
fenfchaften, fo wie den Aderbau lehrte. . 


1 Ka Sama. 
Eine weitere Audführung ber Idee des Brama in 
der Eigenſchaft eines Gottes des Schickſals, der nicht al⸗ 
lein das Leben, ſondern auch den Tod giebt, die Schick⸗ 


ſale der Menſchen beſtimmt und ſie nach ihrem Tode nach 
ihren ine — . I ben Indiern Jama. 


Sie 
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Sie glauben, daß die abgeſchiedenen Seelen nad) Ja⸗ 
mapur, den Wohnſitze des Jama, gelangen, um von 
ihm, als Richter, ein gerechtes Urtheil zu empfangen, das 
fie entweder nah Swerga, ber Wohnung des Dewan⸗ 
dren und der guten Geifter, oder hinab im den Naraf, 
den Abgrund und Aufenthalt der Schlangen, hinführt, 
um nad einer beftimmten Zeit ihre Wanderung durch 
Pflanzen und Thiere bis zum Menfchen wieder von neuem 
anzutreten. . 

Jenſeits und tiefer al alle obere und untere Welten 
liegt die Hölle; Flüſſe von Feuer, wilde Thiere, allerlei 
ſchneidende Waffen, die ſchmutzigſten Unreinigfeiten, ends 
lich alles Böfe find dafelbft in überfchwenglihem Maße, 
Die Menfchen, welche die Vorjchriften der Religion vers 
achteten, werben fo viel Jahr 'geftraft, als Haare auf ihs 
rem Leibe find, oder auf Haufen fpisiger Waffen und 
Werkzeuge geworfen; Verächter ehrwürbdiger Perfonen, bes 
fonders der Braminen, werden in Stüden zerhauen; Che, 
brecher : müffen Bilder von glühendem Eifen umarmen; 
wer feinem Nädjiten Böfes zufügte, oder Thiere tödtet, 
wird in ein ſtinkendes Gefängniß geworfen; wer reife 
und Kinder miöhandelt, ‚wird in eifernen Pfannen gebras 
ten ziwer. fein Mitleid mit Armen und.Elenden hatte, wird 
mir Feuerbränden gefengtz; wer falfched Zeugniß geredet, 
wird. von einent Felfen heruntergeftürzt u. f. f. Das Nergs 
fte bei diefen Strafen aber: wird feyn, daß die Feiber der 
Berbammten,: die aus einer feinen Materie gebildet 
find, durch die: Marter in Stüdfe zerriffen, wie Quedfils 
ber wieder zufammenflieffen. und daß dieſe Elenden nie 
mahls fterben. :» Haben: fie eine Reihe: von - Sahrtaufens 
der. fo gelitten, dann 'fonimen ſie wieder zu einem: neuen 

eben ; in diefer : Welt nund: wandern von den geringften 
Geſchopfen vaufmärts: in höhere, ſo daß. alfo. wenigſtens 
feine ewige Verdammniß vorhanden, fondern vielmehr 
die Möglichkeit, ſelig zu werden, auch dem —— 
Verbrecher gegeben iſt.nm 15 

1. Band. 6 
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Die — beſtimmen ſehr genau, in welche Geſchö⸗ 
pfe die verſchiedenen Verbrecher zur Strafe übergehen wer⸗ 
den: Derjenige, der Fleiſch iſſet, wird als Katze (oder 
fonft ein Raubthier) geboren; wer verbotene Sachen koſtet, 
oder nafcht, ald Fliege oder Made; wer ungebroichened 
Getraide fiehlt, ald Made; wer Obft ftiehlt, ald Affe; 
wer Frauen ftiehlt, ald Bär u. f. w. ald worand_zum we⸗ 
nigften die Conſequenz in ihren Phantafieen hervorgehet; 
Wie fie aber Alles zu vervielfältigen pflegen, fo zertheis 
len fie auch den Narak *) in ein und zwanzig, andere 
gar in achtzig Höllen, welche fie den verfchiedenen. Arten 
von DVerbrechern anweiſen, oder auch eine nad) der ans 
dern von ihnen befuchen laſſen. 


Iſt ein Hindu dem Tode nahe, ſo erſcheinen ihm zwei 
Jama⸗Douta, Diener des Jama, in ſo ſchrecklicher 
Geſtalt, daß er in die größte Angſt und Schrecken ver⸗ 
fest wird. War er jedoch ein treuer Verehrer Gottes, fo 
erfcheint zugleich mit jenen ein WifhnusDouta, der 
feine Seele auf einem fchönen Wagen hinwegführt; war 
er aber nicht fromm, fo bringen ihn jene beiden in Jar 
maloga oder Jamapur, wo dann auf.ber Stelle Gericht 
über ihn gehalten wirb. Ehe indeffen die Erefution: an 
ihm vollzogen wird, muß er noch zehn Tage ald Dämon 
auf der Erde umberziehen, und während diefer Zeit Huns 
ger und Durft leiden, weil er. nidyts hat, ald was bie 
Frömmigkeit ihm barbietet. Glücklicher Weiſe ift aber dies 
fe fo allgemein, daß ed ben armen Teufeln niemahls 
fehlt, denn die Hindu ftellen zehn Tage. nady dem Tode 
eined Verwandten von allem , was. fie genießen, für die 
bunten Krähen hin, in welchen die: Seelen der Bers 
ftorbenen herumfchweifen. Dft.aber fommen. ſolche 
Seelen in menfhlider Geſtalt zu ben Glaubis 





) Im Sanderit heißt der Raraf auch Gehannum. 
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. gen und bitten. Almofen von ihnen. Jama hat: 
mehre Geifter oder Genidn zu Gehilfen und Dienern bei 
feinem Xodtengerichte und bedient fich eines Spiegeld, in 
welchem er die guten und böfen Handlungen der Menfchen 
erblickt und prüft, um ein richtiges, Urtheil über fie zu fäls 
len. Diefed ift immer vollkommen gerecht, denn es gilt 
vor ihm Fein Anfehen der Perfon. Seine Gehilfen wägen 
die Thaten der zu Nichtenden auf einer Wage, oder fie. 
zählen mit weißen und ſchwarzen Kugeln und erftatten 
dann ihrem Gebieter Nachricht von dem Befunde ihrer 
Unterfuchungen. Der erfte Gehilfe Jama's ift fein Schreis 
ber, der alle Handlungen der Menfchen in fein Bud) eins 
fchreibet, weldyes dann bei feinem Tode aufgethan und 
nachgefehen wird. 


Auf Abbildungen erfcheint Jama ſchrecklich von Ange⸗ 
ſicht und Geſtalt, reitend auf einem ſchwarzen Büffel, in 
der Hand einen Stock oder Scepter haltend. 





| Die acht Bafu’, 
oder Behüter der Weltgegenden, und der darin wohnenden 
Menſchen, werden auch Beſchus oder Wiſchnus ges 
nannt und ſind nächſt Brama, die vorzüglichſten unter den 
Göttern, die Regenten und Vorſteher des Ganzen. Einige 
ſetzen ihnen Göttinnen an die Seite. Der erſte darunter iſt 


Indra, oder Dewandren, der Gott des ſichtbaren 
Himmels, der viele Namen führt und Geſchäfte hat *). 
Als Sorgaragia, Wolken-König, ift er Richter als 
ler Halbgötter und Geifter; er fchlichtet ihre Streitigkeiten, 
ftößt die Verbrecher aus dem Himmel und zwingt fie, Mens 


*) Als Herr des Luftfreifed nennt man ihn auch Diwespi- 
ter, weldes man für dad late iuiſche Diespiter, Jupiter 
cobere Luft) erklärt. 

6* 
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ſchen oder Thiere zu beſeelen. Den Guten reicht er den 
Unſterblichkeittrank, Amrita, erquickt die Erde mit dem 
himmliſchen Ganges (Thau) und entfernt von ihr den 
brennenden, austrocknenden Wind. In den heiligen Schrif⸗ 
ten des Samserit werben Blige und Donner, Wolfen und 
farbige Bogen ded Himmels fein Eigenthum genannt. Als 
Beherrfcher der Wolfen -fendet er dert Regen herab und 
ordnet die Negenzeit an. Er ift Herr bed ————— 
Opfers, dreier — — und weiß Alles. 


Dewandren iſt ein Sohn des Kafyapa, bed gren⸗ 
zens und geſtaltloſen Himmels und unendlichen Raumes, 
und der Aditi, des urſprüglichen Tags, und ein Urenkel 
des Brama. Seine Gemahlinn heißt Indrani, Sat» 
ſchi; ſein Sohn Dſchayanta, ſeine Tochter Dewanei. 
Sein Himmel auf dem Berge Meru, d. i. im Norden, 
‚ oder am Nordpol, den ſich die Indier als einen Berg von 
Gold und Edelfteinen denken, heißt Indraloga, Suargs 
ga, Swerga. Er befindet fich in der Luft und ift unter 
den fünf vornehmften Orten, wo die guten Werke belohnt 
werden, der niedrigfte. Alle diejenigen, welche ſich auf Ers 
den dem Dienfte einer Gottheit gewidmet hatten, werden 
dort aufgenommen. Er reitet auf einem Elephanten, Ir a⸗ 
vat, ber bei Bereitung des Amrita aus dem Meer aufftieg. 


Dewandren iſt in einen großen Theil der Mythen: vers 
webt, deren die heiligen. Schriften gedenken und fpielt dars 
in oft bedeutende Rollen. Ald Oberhaupt der Demweta’s, 
der guten Genien, lebt er in ftetem Kampfe mit den Aſur's, 
den: Rieſen, böfen Geiftern und Dämonen, und mehr ale 
einmahl mußte er ihnen unterliegen und vor ihnen aus feis 
ner himmlifchen Wohnung fliehen. 


Dewandren gehoͤrt zu den Gottheiten, welchen ein Bras 
min-auf dem Feuer feines Heerdes täglich ein Opfer brins 
gen muß. Er wird abgebildet mit vier Armen, in deren 
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einer er einen. Haken hält, ſitzend auf einem. weiße Ele 
phanten. Auch hat er zumeilen eine Lotosblume in der 


Hand, weil der oder die Luft — an der e Are 
zeugung hat. 


Jama, ber zweite der Vaſu's, — den Forſchern 
zufolge, dem dunkeln Akaſch, dem Nachthimmel, oder bet 
Naht, und iſt Vorſteher der Todten und der Unterwelt‘, 
Gott der Strafe nach dem Tode, Richter der abgeſchiede⸗ 
nen Seelen, wie wir fon ausführlicher geſehen haben. 


⸗ 


Als Dherma, oder Gott und Rn der Tugenb, der 
Gerechtigkeit und Strafe, wurde er im Anfang der Zeit 
von Brama zit feinem Gebrauche:gebildef, mit einem Kör⸗ 
per aus reinem Lichte, als fein 'eigener Sohn, ald der U 
quefl der Gerechtigkeit und Befchüger aller erfchaffenen . 
Dinge. Er beftraft zur beftimmten Zeit: Freunde und Fein 
be, Verehrer und Verächter und hat sehn RR be Alts 
vaters Dalſcha zu Gemahlianen. 


Surya, be dritte Vaſu, der Gott der En Her 
große Geftirn, der, Herr ber Sterne, das -erfterfchaffene 
Weſen, Urheber der Wärme, zieht acht Monate lang durch 
heftige Strahlen - dad Waffer hinauf. Die Sonne ift ein 
Theil vom Licht des Schöpfers, die Sterne ihr Figur, Ers 
de und Himmel. ihr eröffneter Mund: Sie -ift- alles ver 
zehrend, bringt aber ‚auch mit. jedem. Aufgange die Welt 
aufs neue herpor. Darauf beziehen, fi ihre Namen: Nahe 
rungbringend, waflerziehend, grünmachend,. werftandgebeubd. 
Surya fährt auf-einem Wagen. Sein, Führer heißt Arun, 
der zerſtreut durch die Kraft des Gottes die Finſterniß. 
(Bon einer Aurora kann in Indien, wo die Dämmerung 
nur wenige Minuten dauert, nicht die Rede feyn.) Es fehlt 
nicht an Gelehrten, welche behaupten, Surya fey der erite 
Gott: der Indier geweſen und feine drei Emanationen: Brar 
ma, Wifchnu und. Schiwa nichtd weiter, als die an. der 
Sonne bemerkten: Wärme, Licht und Flamme, 


#' 
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Soma, auch Chandra, Tſchiandra, der vierte 
Vaſu, iſt Beherrſcher des Mondes, in welchem hervorge⸗ 
bracht wird das Lebenswaſſer und aus demſelben Feuch⸗ 
tigkeit, Regen und Fruchtbarkeit, auch König der Pflan⸗ 
zen, insbeſondere der Heilpflanzen. Die fünfzehn Tage 
ſeines Wachsſsthums find eine Nacht der Seelen; denn wähs 
rend. der Lichtzunahme hat er fein Angeficht in der Kör⸗ 
perwelt, in ben fünfzehn Tagen der Lichtabnahme aber 
hat er ed in der Welt der Geifter. Daher in biefen Tas 
gen bie Todtenopfer gewöhnlich find. Sieben und zwans 
“ Töchter des AISOR® eig em feine Gemohtünnen. 


pPavana oder Wayn, der fünfte Bafı, bezeichnet 
ven Gebieter der Winde; :heißt auch Maruta, der Flüchtis 
ge, durchdringet alle Gefcjöpfe, wenn er fich bewegt; iſt 
der Allverbreitete, — Gerüche, belebt die Welt. 


Agni, Aghni, der ſechste Vaſu, der Gott des Feuers. 
Er heißt auch Pavaka, Reiniger. Man bildet ihn ab, 
auf einem Widder reitenb,; mit vier Armen, "ver Kopf ift 
mit Flammen umgeben, in zwei Händen hält er Dolce, 
Seine Gemahlinn heißt Aghnay, auch Svaha. Ihm 
muß von den Braminen täglich zuerft geopfert werben. Dies 
ſes Opfer heißt Homam und wird auch das göttliche, Des 
vayagna, genannt. Keine heilige Handlung wird bes 
gangen, deren Anfang nicht diefes Dpfer wäre. Die Bras 
minen, die es bringen,’ müffen fich zuvor baden und für 
dann ganz weiß kleiden. Darauf ſetzen fie fich bei. der 
Feuerftelle: oder‘ dem Opferherde nieder und beten oder 
fingen einige heilige Strophen. Vor ihnen ſteht eine Hand⸗ 
glode, eine brennende Fackel und ein Gefäß mit Butter 
ober Eocosöl. Rings umher liegen auf Banyanen » Bläts 
tern die Materialien des Opfers: Koftbare Holzarten, Sa⸗ 
men, Gras, Körner, Zuckerrohr, Früchte, Blüthen und 
Blumen. Zuerft fchlichtet nun der Bramine_die Holzarten 
auf dem Feuerherde, gießt auf ein mit der Glode gegebes 


‘u 


ned ‚Zeichen bie-Butter, ober bad Del darüber, entzündet 
das Holz mit der Fadel und legt dann die übrigen Mas 
terialien in die Flamme. Dabei fagt er leife einige Gebete 
her, welche ven Namen Mandram führen. Sie begins 
nen alle mit Hom und enbigen mit ? Om” *). 


Baruna, der fiebente Vaſu, heißt auch Pratfcheba, 
und fft der Gott ded Waſſers und Herr der Gewäffer, "bes 
fördert die Reife der Früchte und tft ein Gott ber Strafe, 
welcher die Schuldigen unausbleiblich mit ewigen Banden 
feffelt und namentlich falfche Zeugen unter dem Waſſer ders 
maffen mit Schlangenbanden zufammenfchnürt, daß fie huns 
dert Seelenwanderungen hindurch aller Kraft beraubt wers 
ben, feinen Banden. zu entfliehen. 


Gumwera enblih, oder Pulaftya, ber Iekte unter: 
den Vaſus, ift der Gott der Schäge und Reichthümer, ein 
‚ Freund der. Unterirdifchen, Gebieter der die Schäte bewa⸗ 
chenden Geifter, Herr der Bergklüfte und König der Kö⸗ 
nige. Als Pulaftya ift er einer der zehn Erzväter, oder 
Herren erfchaffener Wefen und dad Haupt zweier Gattuns 
gen von guten und böfen Wefen, Yathshas und Rakhss 
has. Er lebt in feiner Wohnung Euveralaga, aud 
Alaca, oder fährt auf feinem prächtigen Wagen, Puſch⸗ 
paca, durch die Luft. Man bildet ihn ab, veitend auf 
einem weißen, mit Federn gefchmücdten, Pferde. 





Nach den acht Vaſu's find aufzuzählen 
bie eilf Rudra's, 


ald diejenigen Gottheiten, in welche Rudra, einer und 
derfelbe mit Pram, bem belebenden Hauch oder Athen, 





*) Die Gelehrten behaupten, aus dem ”Dm” fey das griedhis 
{he ”Amen” entftanden.. 
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ſich verwanbelte, um den-verfchiedenen  Gliedern des Kör⸗ 
pers lebendige Bewegung und Thätigfeit mitzutheilen, 7 





Auf dieſe — — yo 
die zwölf Adityas, 
Dber zuerft erfchaffene Weſen, - die zwölf Goitheilen und 


Regenten der Sonne in den zwölf Monaten des Jahrs, 


alfo Perfonifcationen des Eonnengotted in demfelben.: Eis 
nige von denfelben findet man in den befannt gewordenen 
Bruchſtücken ded Veda und in den Berorbnungen des Mes 
nu namentlich angeführt. | BR: ..4 


Bon den größern Schußgöttern werben mehre insbe⸗ 
ſondere auch als Pavacas, oder Gottheiten der Reini⸗ 
gung verehrt; aber auſſerdem ſi nd viele, ſowohl Götter 
als Göttinnen, welche namentlich erwähnt und aufgezählt 


" werden. Dahin gehören die Götter der Jahreszeiten, die 


Borfteher der Planeten, die der Morgen» und Abendäms 
merung, Gottheiten der Mächtigen und der Unbemerkten 
u. v. a. mehr. 





Nach den Göttern ftehen in der Neihe ber heiligen 
Weſen bei den Hindu: Die Menws, die Altväter und die 
großen Erzeuger. Der Menu's find fieben, welche ‘die fies 
ben großen genannt werden; auf diefe werden noch andes 
re fieben folgen, weldye eben fo gut fchon benannt find, 
wie jene.. Man glaubt unter den Menu's die Entwides 
Iungperioden der Weltfchöpfung und die Erfcheinungepos 
chen Brama's verftcehen zu dürfen. Der Altväter find zehn, 
gleichfalls alle benannt. Sie heißen in den h. Schriften 
auch die großen Bramen, oder Braminen. Man denft 
foldye ald dem Brama untergeordnete - Weltfchöpfer -und 
Weltordner, die durch ihre vorzügliche Heiligkeit und Ans 
dachtſtärke Geilter, Menfchen und Thiere verfchiedener Art 
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hervorgebracht haben Im Grunde ſind es wahrſcheinlich 
vergötterte Menſchen, darum vergöttert, weil fie die er» 
ſten Ordner der menſchlichen Geſellſchaft, die Urheber der 
religiöſen und bürgerlichen Verfaſſung waren, Als. ihre 
Söhne werden die großen Erzeuger genannt, welche 
die Waffen niedergelegt’ haben und. im ‚Monde wohnen. 
Rad) einigen ftammen von ihnen die: wien Haupt» Kaften;, 
oder Giadi's ab. Auch kommen: 50. Töchter eines Altva⸗ 
ters, Dakſcha, vor, welde Erwähnung verdienen Weil 
ihr Bater. feine Söhne hatte, fo befahl er. ihnen,: Söhne 
zu ‚erzeugen und ſo ſein Gefchlecht zu erhalten ;: er wer» 
mählte daher auch 10 davon dem Derma, dem Gott der 
Gerechtigkeit, dreyzehn dem Kafyapa, dem Sohn des 
Maritfchi, und ſieben und: zwanzig dem Soma, oder 
Gott ded Mondes; letzteres iſt eine — * ae 
SE — des —— 
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: Die Halbgötter im Bramalsınıd ‚heißen Sabhyarg, 
und ſtammen von dem erſten Menu ab. Der Geifter, fir 
wohl der guten, als der böfen, ift ein zahllofed. Heer. Die | 
guten führen insbefondere den Namen Deweta’s, die bis 
fen den der Aſor's. Als Oberhaüpter diefer letztern er⸗ 
fcheinen Proudfen und Bratr, welden Indra mit 
feiner Bligedwaffe in den Gebirgen fchlug, als fie fich ges 
gen ihn auflehnten. Sie haben nemlich eine große Macht 
und große Kühnheit und ftören nicht nur die frommen Eins 
fiedler und Bramen beim Gebet und Opfer, fondern grei⸗ 
fen. auch die Götter felber an und hatten Indra eine. Zeit 
lang aus feinem Reiche vertrieben, bis er ihrer wieder mäch⸗ 
tig ward. Dieß nicht ohne Beihilfe. eines Sterblichen ,. des 
Duſchmanta. — Diti, die Nacht, iſt ihre Mutter. Aditi, 
das Tageslicht, oder die gebärende Kraft (Gemahlinn) des 
Himmels, hat die zwölf Adityas geboren, von welchen 
die guten Genien abſtammen. Dieſe heißen auch Gandhars 
was und wohnen auf dem Gebirge Hemakuta, wo Kaſya⸗ 


— — 
pa und Aditi auch wohnen und zu den ‚guten Genien ge⸗ 
zählt werden. Die. Heirath Gandharva bezieht ſich auf 


das paradieſiſche Unſchuldleben, welches dieſe ‚guten Geis 


ſter, die Urahnen der Indier, auf der Erde führten. Im 
Grunde find alte indiſchen Götter, auſſer der Trias, nur 


Gandharvas, oder. Dewetas, und biefe find über die 


ganze Natur. verbreitet, denn wenn eine alte Urkunde fagt: 


.»She Balime, Im denen die Waldgöttinnen wohnen,” fo 


Iehrt und dad, daß die Indier die Pflanzenwelt niit gött⸗ 
lichen Wefen ' befeelt: und erlaubt uns den Schluß zu mas 
hen, daß auch andere Naturgegenftände die Botufite 
göttlichen Genien geweſen jeyn mögen: 


Einer der vorzůglichſten diefer Genien ift der Liebes⸗ 
gott, Kama, Kamadewa, der auf einem Papagei rei⸗ 
tet, Pfeile mit gewürzhaften Blüthen zugeſpitzt, einen Bo⸗ 
gen von Zuckerrohr mit der Bogenſehne von Bienen und 
einen Fiſch in einem rothen Panier hat. Seine Gattinn 
heißt Retti (Zärtlichkeit) und fein Freund und Wafs 
fenträger Waffant Frühling): Diefer Tiefert ihm die 
Pfeile. Sein Aufenthalt ift die Gegend um Agra, beſon⸗ 
derd die. Ebene Matra. Durch Schiwa's Feuer vers 
brannte er zu Aiche, aber die Götter traüfelten Amrita 
daranf und der Liebeögott flieg wieder lebendig empor. : 


Brama's Fürforge für das Menfchengefchlecht erſtreck⸗ 
te ſich auch auf Die bürgerliche Gefellfichaft, in Beziehung 
auf. welche er die Menfchen in gewiſſe Claſſen, oder, Ka⸗ 
fien, binduifch Giadi oder Barna genannt, eingetheilt 
hat. Kinder, deren Eltern aus verfchiedenen Giadi's find, 
bilden eine Anzahl vermifchte Giadi, welche verfchieden 
und entweder ähnliche, oder erniebrigte, oder gar 
verworfene genannt werden. : Den urfprünglichen Gias 
di's, auch Föblihe und reine genannt, find gewiſſe 
Pflichten und Befchäftigungen angewiefen: Die Braminen 
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ſollen die heiligen- Schriften’ Iefen und fle lehren, ffe follen 
opfern und andern beim Opfern beiftehen, fie follen Als 
mofen geben und Gefchenfe annehmen; die Ketri’s follen 
das Volk vertheidigen, Gefchenfe geben, opfern, die h. 
Schriften leſen; die Baifya’s follen Viehheerden halten, 
Gefchenfe geben, opfern, die h. Schriften Iefen, Handel 
treiben, auf Zinfen leihen und das Land bauen; die Sus 
bra follen den drei andern Giadi dienen. Im Nothfall, 
wenn ein Giadi fich. durch die ihm angewiefenen Gefchäfte 
nicht erhalten kann, ift ihm gHeftattet, in die Gefchäfte ded 
andern einzugreifen, aber ed iſt hier genau vorgefchrieben, 
in welche — die Gefchäfte ded Braminen verrichten zu 
wollen, ift unter allen Umſtänden verboten, — und wer 
ohne Noth fidy mit den Befchäftigungen eines andern Gia> 
di abgiebt, wird der Vorrechte bes feintgen alfobalb vers 
luſtig. Drei Beichäftigungen kommen ben drei erften Gias 
di gemeinfchaftlich zu, nemlih: Das Lefen der h: Schrifs 
ten, die Darbringung der Opfer und die Ertheilung von 
Gefchenfen. Die Ausübung derfelben ift_Worbereitung auf 
das fünftige Leben und darum eine befonders heilige Pflicht. 
Um dazu gefchicft zu werben, ift eine durch den Gayas 
tri geheiligte Einweihung und feierliche Ertheilung der Uns 
terfcheidungzeichen des Giadi erforderlih. Man hat diefe 
ald eine zweite, und zwar geiftige Geburt zu betrachten 
und nennt diejenigen, weldye burch Beobachtung biefes 
heiligen Gebrauchs die Vorrechte der drei höheren Grade 
erworben haben, Wiedergeborne. Bei dem Braminen muß 
bie Geremonie zwifchen dem achten und fechzehnten, beim 
Ketri zwifchen dem eilften und zwei und zwanzigften, beim 
Baifya zwifchen dem zwölften und. vier und zwanzigften 
Jahr unerläßlic gefchehen, ſonſt heißen’ die: Sünglinge 
Bratyas, Ausgeftoßene, und werben von den QTugends 
haften verachtet. Die Unterfcheidungzeichen der drei Giadi 
beftehen in Gürteln, oder Binden und Stäben. Gene wers 
den um den Hald, ober über die rechte oder linfe Schulter 
herabhängend getragen, und bejtehen bei dem Braminen 


in einer dreifachen — bei dem Ketri in’ einer Bo⸗ 
genſehne, bei dem Vaiſya in einem dreifachen Faden, aus 
gewiſſen vorgezeichneten Pflanzen genommen. Die Stöcke 
müſſen von verſchiedenem Holze ſeyn, der des Braminen 
muß bis an ſein Haar, der eines Ketri bis an ſeine Stirn, 
und der eines Vaiſya bis an ſeine Naſe reichen. Die 
Stäbe müſſen ſchön gerade, nicht zerknickt, ganz mit Rin⸗ 
de bedeckt, nicht vom Feuer beſchädigt und fo beſchaffen 
feyn, daß fie feinen: Schreden einjagen. Der Gayatri 
nun ift ein Spruch aus drei Verfen ded Veda zuſammen⸗ 
geſetzt, vor dieſen ſtehen drei geheimnißvolle Worte, Vy abs 
ritis, und vor dieſen das heilige, einſilbige Pranu. Als 
le dieſe drei hat der unbegreiflich erhabene Herr der Schö⸗ 

pfung nad). und nach aus den drei Veda's gewedt und fie 
find als der Mund, oder der vorzüglichfte Theil des Des 
da anzufehen. Die drei geheimnißvollen Worte find Bhur 
cErde), Shurah (Luft), Swer (Atmosphäre); das 
ae vo Zu aber. heißt Om *), ver 


— Es giebt neue Gelehrte, — den »Ausdruck“ des Jo— 
hannes,“das Wort,” (den Logos, im Griechiſchen) mit 
diefem Om zufammenftellen. Sie fagen: Der Begriff einer 
Emäanation, durch welde der Ewige fih auffer ſich feldft 
fegte und durdy welche alle folgenden Dffenbarungen, d. h. die 
ganze Schöpfung vermittelt worden, iſt uralt und-ging von 
‚Indien aus durch Aegypten, Perfien na Griehenland über, 
wie er fih auch in dem heiligen Schriften der Ebräer findet, 
Der Indier bezeichnet diefen Begrif mit Om, (Dums 
Aum) der Perfer mit Hom und häufiger Honover (aus 
Chonehe veriche, reiner Ausflug zufammengefegt), der 
Aegypter mit Kneph, Amun, Thoth; bei den Griechen 
‚aber find Hermes, Apollon, Pallad, Demeter:VPer 
ſeph one die Hauptſtrahlen diefes erften göttlichen Urlichts. 
In den eleuſiniſchen Myſterien fommt-dad Wort Om ſelber 
vor. Was demnach der Ebräer mit: "Gott ſprach: Es 
werde!” ausdrüdt, das iſt bei den Indiern das Om, 
und bei den Platonifern der Logos, das fhöpferifhe Ur 
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das erſte war, das der Schoͤpfer geſprochen hat. Die 
Wiederholung dieſes heiligen Namens iſt zehnmahl beſſer, 
als das Opfer; hundertmahl, wenn Niemand dabei zuhört 
und taufendmahl, wenn fie bloß. in Gedanken gefchieht: 
Diejenigen Wiedergebornen , welche in der Morgendämmes 
rung ftehend ihn wiederholen bis die Sonne aufgeht, und 
in ber Abendbämmerung, bis die Sterne erfcheinen, wers 
den dadurch von jeder unbefannten nädhtlihen- 
und von jeder unwillführlich begangenen Sün— 
de des Tags gereinigt. — Ehrmwürdiges Alter 
der Lehre vom Ablaß! | 


Seder Wiedergeborne, der auf VBolllommenheit Ans 
fpruch machen will, faun in. vier Perioden feines Lebens 
vier verfchiedene Stände durchlaufen. Er muß dann in 
ber erſten ein Schüler der Gottedfunde (Bramatfcharı) 
werden, und fid) befonders im Veda unterrichten laſſen; 
in der zweiten in der Ehe. ald Hausvater leben; in der 
dritten feine religiöfen Handlungen als Eremit in einem 
Walde vollziehen; in der. vierten als Einfiedler gegen alle 
finnlihen Eindrüde ſich abhärten und ‚gänzlich in dem hödhs 
fien Geifte ruhen. Die Lebendweife in diefen: vier Perios 
den ift genau vorgeſchrieben; fie erfcheint ald ein ununters 
brodyener Religiondienft, am meilten bei. den Braminen, 
welche aud) die Hauptiviebergebornen genannt werden. 


Bon den Braminen jagen die heiligen Schriften: Uns 

ter den erfchaffenen Dingen haben den Vorzug die belebs 

ten; ..unter. den befebten ‚die vernünftigen, unter. den vers 

nünftigen bad Menfipengefglest ‚ unter den Menfchen bie 
wort, und Alle Dinge find durd dasfeldige gemacht und 
ohne daſſelbe ift nichts gemacht, was gemacht ift. 


Es iſt hier nicht der Ort zu unterſuchen, ob dieſes Phan⸗ 
taſieen des Neuerthums oder Thatſachen aus dem Alterthu— 
me ſind. Ganz grundlos ſcheint die Sache nicht zu ſeyn. 
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Braminen. Dieſe find beftimmt, die Schatfammer religiös 
fer und bürgerlicher - Pflichten zu bewachen, Gerechtigkeit 
- und enbliche Glückfeligkeit zu befördern. Sie find.eine 
beftändige VBerförperung bes Gottes der Geredis 
tigfeit, unb werden fhon erhaben über die Welt 
geboren. Alles, was ſich darin befindet, ift in der That, 
obgleich nicht dem Anfcheine. nad, ihr Reichthum. Die 
‚ Nahrung und Kleidung, welche fie gefchenkt erhalten, ges 
hört ihnen: von Rechtswegen, denn burch das Wohlwollen 
der Braminen genießen, eigentlich die übrigen Sterblichen 
ihres Lebend. Auch bei den Göttern: felber ift ein Bramis 
ne fchon von feiner Geburt an ein Gegenftand der Vereh⸗ 
rung, denn fie felbft, die Götter, find es, welche fi in 
benfelben dem Menfchengefchlechte darftellen. Auf der Er⸗ 
be giebt: es kein größered Verbrechen, ald einen Braminen, 
namentlich einen Priefter, zu tödten, ein ſolches darf fich 
nicht einmahl ein König in den Sinn fommen lafjen, höch⸗ 
ftend darf er einen folchen, und wenn er aller möglichen 
Berbrechen überführt wäre, aus feinem Lande verbannen. 
Der König darf nie eine Abgabe von einem Priefter neh⸗ 
men, und nie einen Braminen Hunger leiden laffen, fonft 
iſt er und’ fein Reich in der größten Gefahr, in kurzem 
Hungers zu fterben. Ein Ketri, der einen Braminen vors 
ſätzlich umgebracht hat, muß ſich ſelber tödten, hat er es 
aber. unvorfäglich. gethan, fo :muß er von den Braminen 
mit Pfeilen auf ſich fchießen Laffen oder fich dreimahl Kopfs 
über in ein helles Feuer flürzen. Daher fommt ed, daß 
noch heut zu Tag der Segen eined Braminen über Alles 
geachtet, fein Fluch über Alles gefürchtet wird, weil er ben 
Menſchen, ober die Familie, die er trifft, in unvermeidlis 
ches Verderben flürzt. Und die heiligen Männer find eben 
nicht fparfam mit ihren Flüchen. Eine kleine Beleidigung, 
auch unvorfäglich ihnen angethban, kann fie fhon fo aufs 
bringen, daß fie dem Urheber derfelben fluchen; und wehe 
ihm dann! | 


‘ 
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Man begreift, daß bie Borfchrift dieſer ungemeinen 
Verehrung ber Braminen- nicht der Beichluß ded ganzen 
Volkes, auch nicht dad Werk eines augenblictichen Des 
fehls, fondern einer längern Gewöhnung von Seiten des - 
zer, bie mit Brama's Macht audgerüftet waren, gewejen 
ſeyn müſſe; daß. daher die Priefter der Hindu fo ſchlau 
und fo 'herrfchbegierig waren, wie die Priefter aller Beiie 
und aller Bölfer, 


Aus den Braminen allein können Prieſter FRE 
werben. Hat ein Braminenktnabe die Wiedergebut erlangt, 
fo wird er Schüler bei einem andern ältern und erfahre 
nen, dem er vollfommenen Gehorfam leiften und in allen 
Dingen nachahmen maß. Auch fein Studiren hängt: von 
dieſem ab, denn was er ohne Erlaubniß aus den h. Schrifs 
ten lernt, das ftiehlt er dem Brama, was nicht ungeftraft 
bleibt. Ein Lehrer des Veda darf biefen nicht lehren, wenıt 
er nicht überzengt ift, daß fein Schüler rein ift und feine 
Leidenfchaften bezwungen hat; denn nur ber, deffen 
Rede und Herz rein find, erntet die reifen 
Früchte eines vollftändigen Studiums bed Bes 
da, er wird ein großer Mann. (Eine fehr fchöne 
Stelle diefer h. Schriften!) Ein Schüler darf auch fein 
ganzes Leben bei einem Lehrer bleiben. Thut er dad mit 
völliger Pflichtmäßigfeit, fo wird er nach feinem Tode ums 
mittelbar in die ewige Wohnung Gottes verfegt und nie 
wieder in diefer Welt geboren. Ueberlebt er feinen Lehrer, 
fo muß er ber Wittwe verfelben, auch feinem Sohn, die» 
felbe Aufmerkfamfeit widmen; darf aber auch die Stelle 
‚feines Lehrers einnehmen und die Opferfener beftändig uns 
terhalten, welche jener gepflegt hat, als N er en 
Seele auf den Himmel vorbereitet. 


Hat ein Jungling ſeine Lehrzeit ruhmvoll beſtanden, 
fo wird er nach Haufe entlaſſen und darf heirathen. Gel 
ne Erwählte muß eine Jungfrau feyn, deren Geftalt eis 
nen Behler, deren Gang voll Anftand ift, deren Haarr 
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And Zähne’ an Stärte und Größe dad. Mittel halten, bie . 
enen vorzüglich ‚weichen Körper und einen angenehmen 
ers hat. Sie muß aus feinem Giadi ſeyn; aber went 
er zum zweitens zum dritten Mahl heirathet,/ muß er. feine 
Frauen aus den’ folgenden Giadi's nehmen. Heirathet ein 
‚Bramine zum erften Mahle aus der Südra,:fo verſinkt 
er nad) feinem Tode in die Qual, und zeugt er ein’ Kinds 
mit feiger Frau, fo verliert er feinen Rang als Priefter 
und feine Verbrechen werben unverfühnbar. Es giebt: vier- 
Arten der Heirath beiden Braminen, die erlaubt oder. ges 
fegmäßig find, bie andern find verboten; die Nadyfommens 
fehaft ift gut oder böfe, je nachdem. bie Heirath befchaffen 
war, gefeßgemäs ander gefegmwidrig. In dieſem zweiten 
Stande muß der Bramin ſich mit täglichem Leſen des Des 
da umd der Feier der fünf großen Sacramente befchäftigen ; 
denn dadurch wird die ganze Pflanzen» und Thierwelt uns 
terhalten. Dabei muß er auf dem Feuer, dad er zu Eh⸗ 
ren der Götter beſtändig unterhält, täglich ein Opfer brin⸗ 
gen für die Götter, für die Menſchen, für die Thiere, für 
die ganze Welt. Ein Bramin, welcher auf dieſe Art täg⸗ 
lich alle Götter und Weſen ehrt, wird geraden Weges mit 
antiarue Gnpel! in den höchſten Himmel emporfteigen. , - 


| Es giebt auch vier geſetzmäßige Lebensarten, durch 
welche ſich der Bramin ‚ was er bedarf, erwerben fann, 
nemlih: Auflefen und Cinfammeln von Körnern 
und Aehren, Annehmen unerbetener Gefchenfe, Als 
mofenbitten und Aderbau. Nah Reichthum darf er 
nicht trachten,, weil er badurd; verhindert würde, . nach 
Weisheit und Heiligkeit zu ſtreben. Hat er nun einen Sohn 
erzogen, dem er fein Hauswefen übergeben fann, fo. darf 
er ſich fchon in einem einfamen Drte feines Haufes dem 
veichaufichen ‘Leben überlaffen. Sieht er aber: das Kind 
ſeines Kindes, dann iſt es Zeit für ihn, in den Wald zu 
fliehen, und dort als Einſiedler leben. Nur fein geweihe⸗ 


ted Feuer darf er mitnehmen; alles Uebrige aber muß er 
| au 
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zu Haufe zurüdlaffen. In feinem neuen Aufenthalte fol 
er nun bie fünf Sacramente, mit allerlei reinen Nahrungs» 
mitteln, grünen Kraütern, Wurzeln und Früchten feiern. 
Sein Kleid muß feyn eine Antilopenhaut oder von Rinde 
gemacht. Jeden Morgen und Abend muß er fich baden 
und Haare, Bart und Nägel ftet3 wachen lafjen. Bon 
aller Nahrung, die er zu ſich nimt, muß er Spenden 
austheilen und Almofen geben, die Fremden aber muß 
er mit Gefchenfen von Wafler, Wurzeln und Früchten eh⸗ 
ren. Dabei muß er eine vollkommene Herrfchaft über fich aus⸗ 
üben, ftetd den Veda lefen, und fich geduldig in allen Wis 
bermwärtigfeiten benehmen. Eine noch höhere Vollkommen⸗ 
heit fann ein Bramin in der vierten Periode, in dem Stans 
de eined Sanyaffi, eines völligen Einftedlers, erwerben. 
In der Regel kann man in biefen Stand nur ‚eintreten, 
wenn man feine Schuld an die Weifen, durch gefegmäßis 
ges Lefen ded Veda, an die abgefchiedenen Seelen durch 
bie Erzeugung eined Sohnes, und an die Götter durch 
Bollbringung der fchuldigen Opfer völlig abgetragen hat; 
Doc; geben Umftände das Recht, auch aus dem zweiten und 
erften Stand in dieſen vierten einzutreten. Mit dem Eins 
trite in diefen aber muß der Bramin Alles und Jedes 
aufgeben, bid auf feinen Waffertopf und feinen Stab.- 
Nicht einmahl Feuer darf er haben. Er muß fein. Wort, 

reden und immer völlig allein bleiben, um fih ganz mit ' 
feinen Gedanken in Gott zu verjenfen " nichtd mehr aus 


Ber ihm zu begehren. 


Unter dieſer Glaffe, wie unter ber — siehe 
ed eine andere Art won Einſiedlern, welche aber auch aus 
der andern zwei oberften Giadi's feyn können, dieß find 
die Jogis, oder Büßenden, und Sanyaffie, der 
Welt Abgeftorbenen. In den heiligen Schriften wird auf 
leibliche: Büßungen. fein hoher Werth geſetzt; aber troß 
dem, ift hier. der. Punkt, wo bie Religionübung der Hindu 
in das Sonderbate, in das Graffe, ja in völligen Unfinn- 
4. Band. 3 
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übergeht. Man findet nemlich nicht nur ſolche, die in ber 
heiffen Jahrszeit fünf Feuern fich ausfegen, nemlich vieren, 
die fie um ſich her unterhalten und ber Sonne, die fie mit 
bloßem Kopf und Körper ertragen, und in ber Regenzeit 
unbedeckt Tag und Nacht unter freiem Himmel ftehen; ſon⸗ 
dern auch folche, welche die ausftudirteften Selbftpeiniguns: 
gen gleihfam gefühllos aushalten. Da flieht man einen. 
der unausgefegt auf einem Fuße fleht ‚und den andern, 
nebft der Armen beftändig ausſtreckt; bort einen, der auf: 
allen Bieren ftehtz hier einen, der auf lauter fpigen Nä⸗ 
geln figet und ich oft hin und her bewegt; dort einen,. 
der an den Füßen aufgehenft, ſich über eine Grube, wor⸗ 
in Feuer brennt, unermüdet hin und wieder ſchwenket: doc 
ed würde vergeblich feyn, die abermwigigen und abentheners: 
lichen Erfindungen der Selbftpeinigung alle aufzählen zu 
wollen, die ba vorkommen. Se ruhiger und gleichgültiger. 
eine folche Lage ertragen wird, deſto größer ift das heili⸗ 
ge Anfehen des Menfchen, der oft ein verabfchenungmürs. 
diger Verbrecher war und. nun von dem blinden Volke, als: 
ein Heiliger, faft göttlich verehrt wird. Bon dieſen Bü⸗ 
ern fcheinen die Saülens und Ketten s Heiligen der fpär 
tern chriftlichen Welt Muſter und Beifpiel — m 
haben. 


Diefe Verfaffung und Einrichtung. ber — 
hat ſich, wenige unbedeutende Veränderungen abgerechnet, 
mehre tauſend Jahre bis auf unfere Zeiten erhalten; denn 
noch jetzt iſt den Braminen Alles, was die Religion und 
die Auslegung der heiligen Geſetze betrifft, ausſchließend 
eigen, und die andern Kaſten find, ihnen Gehorfam und, 
Verehrung zu bezeigen.. und reichliche Gefchenfe zu geben 
verpflichtet. Gie find die. gebornen Räthe der Kötis; 
ge und dürfen, auch um ber gröbften Verbrechen willen, 
nicht anders, ald mit Landesverweiſung ‚geftraft werden. 
Noch haben fie ihre vier Lebensftufen, nur. unter andern 
Namen und feftern Beftimmungen ;. fo wird. ber. junge: Bra⸗ 
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min mit acht Fahren Schüler; mit zwölf lehr⸗ und chefäs 
big und als Priefter entweder an einer Pagode oder bei 
einer Privatperfon angeftellt; im vierzigften Sahre trit der’ 
Stand eines Eremiten und mit dem zurüdgelegten zwei und 
fiebenzigften ber eines infiedlerd ein. Natürlich erleben 
die wenigften diefe legte Stufe, aber auch auf ber dritten 
haben fie ed fchon bequemer, indem fie in Gefellfchaften 
leben und ihre Familien bei fi haben. Sie haben eine 
zweifache Ordensregel, eine äußere, Jama genannt und 
eine innere, Nijama. Jene befteht in den fünf Vorſchrif⸗ 
ten: Immer die Wahrheit zu reden, Fein leben» 
biges Geſchöpf zu tödten, nicht zu veruntreuen, 
die firengftie Keufchheit zu beobachten und nad 
dem Tobeihrer Gattinn nicht wieder zu heiras 
then. Diefe verordnet: Eine gewiffe innere Reinige 
keit, das Streben nad innerm Frieden, eine 
unausgefeßt fortgehende Buße, fteter Gebrauch 
des bramaifchen Gefeged und unabläffiges Den, 
fen an Sfhwara (den Hertm) und Erg 
wärtigen beöfelben. 
Wenn nun einer bei pflichtmaͤßiger Erfüllung aller die⸗ 
fer Pflichten das Alter zum Sanyaſſi, auch Bikſchu, 
erreicht hat, fo ftehet es ihm frei zu den Seinigen wieber 
zurück zu ehren, wo er dann hochberehrt wird, ober er 
trit wirklich in den vierten Stand ein. In dieſem Falle 
entfagt er vor dem Guru, Oberpriefter, allem Irdiſchen 
und begiebt fich in bie Einſamkeit. Seine Familie, wenn 
er fein Vermögen hat, wird auf "gemeine Koften verforät. 
Ein folher Sanyaffi, mit einem Tigerfelle um bie Schule 
ter, kann auch beim Eingang einer Pagode ftehen ; aber 
er ſteht ſtumm und recht nur die Hand’ aus: zum Empfang 
ber freiwilligen Almoſen. Alles wirft ſich vor ihm nieder; 
er felbft aber. betet nicht mehr, opfert nicht mehr, er ber 
darf diefer äußern Mittel der Frömmigfeit nicht mehr, er 
bader ſich nur: dreimahl' des Tags und beſtreicht ſich jedes, 
en 7% 
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mahl darnach Bruft und Stirn mit Aſche von Kuhmift. 
Stirbt er, fo begräbt man ihn figend, aber feinen Kopf 
zerfchlägt man mit einer Eocodnuß und theilt Fleine Stüds 
chen Gehirns ald Reliquien an die Andächtigen aus. 


I. ya Re 
Die Macht, welche diefe Menfchen über die Gemüther: 
ber glaübigen Hindu ausüben, überfteigt alle Begriffe.: Die 
zärtlichſten natürlichen Gefühle müſſen dem fanatifchen 
Glauben weichen, den fie durch ihr Anfehen zu erhalten 
wiffen. Wenn Eltern ihr neugebornes Kind alsbald in 
hen. heiligen ‚Fluß werfen, fo hat oft die gebietende Noth 
fo. viel Antheil.an diefer Abfcheulichkeit, als die Religion ; 
aber es ift rein die Wirkung bed blindeften Fanatismus, 
wenn eine Mutter ihr zweis oder breijähriges Kind in den 
Fluß, führt ‚ und, während es in unbefangener Freude der 
"Mutter in das Bad ‚folgt, folches in einen Wirbel oder, 
Strudel ftößt, oder den Krokodilen vorwirft und mit vers 
fiodter Froͤmmigkeit verſchlingen fiehet. Noch fieht man 
nicht felten Beifpiele von Fanatikern, die ihr Leben irgend 
einer Gottheit zum Opfer bringen. . Ein folcher befteigt 
unter gewiffen Geremonieen und Opfern einen Felfen und 
ſtürzt fich herunter oder er töbtet ſich auf eine andere Weis 
fe, Noch ift den Europäern nicht gelungen, den gräßlia 
chen Gebrauch abzuftellen, daß eine Gattinn fi mir ihr 
zem.- verflorbenen Gatten ‚lebendig verbrennen oder begras 
ben fäffet, ‚weil die Braminen den Wahn unterhalten, den 
ihre. Schriften aufſtellen, daß eine folche ihren Gatten aus, 
bem ‚Elende der künftigen Welt erlöfe, 14 Gefchlechter feis 
ner und ihrer Familie mit in den Himmel nehme und in 
Ewigkeit der himmliſchen ‚Freude genieffe, Hat eine Witte 
we bie Erklärung von fich gegeben, daß ſie ihrem Gatten: 
in den Tod folgen wolle, fo wird fie. von ‚der ganzen Fa⸗ 
milie ‚mit Lieblofungen überhaüft. Sie ſetzt ſich dann nes 
ben bie Leiche ihres ‚Gatten, :mit : einem, Zweige in den - 
Hand, mit welchem fle ‚bie Infekten verſcheucht. "Man 
mahlt ihr das Geſicht voth, zund ihr aͤlteſier Sohn berei⸗ 
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tet den Scheiterhaufen: für fie und den Vater. Er gräbt 
eine Grube, über welche er Dornbüſchel, Hanfftengel und 
andere leichtbrennende Dinge legt und dieſe noch mit But⸗ 
ter und Pech bebedet: "Run führen bie Priefter die Witt 
we ‚herbei. Sie beten mit ihr, dann vertheilt ſie ihren 
Schmud unter ihre Freundinnen, bindet ein Stüd vothen 

Zeug um ihre Handgelente, 'fegt einen 'nenen Kamm in 
die Haare, bemahlt‘ ihre Stirne und nimt etwas geröftes 
ten Reid in den Schoos ihres Kleides. Unterdeffen wirb 
der Leichnam mit Butter: gefalbt, eingefegnet, in ein neues 
Gewand gehüllt und auf den Scheiterhaufen ‘gelegt. Sie 
benmahl geht die Wittwe um denfelben, den Reis aus ihr 
rem Schoos verſtreuend, der begierig aufgeleſen wird, weil 
er gegen allerlei Uebel hilft. Dann beſteigt ſie den Schei⸗ 
terhaufen, wird feſtgebunden und mit Büfcheln bedeckt, 
worauf ihr Sohn mit abgewendetem Geſichte nahet und 
ihn mit einer Fackel in Brand ſtecket. Trommeln und Klap⸗ 
perblehe und das jauchzende Geſchrei des Volkes übertds 
nen das Schmerzgefchrei der Brennenden. An einem arts 
bern Drte ſtürzt fich die Wittwe in den fchon brennenden 
Scheiterhaufen, welches für noch verdienſtlicher angeſehen 
wird. Läßt ſie ſich mit begraben, ſo wird ſie neben den 
Leichnam geſetzt und zuerſt die Füße, zuletzt der Kopf mit 
Erde überſchüttet und feſtgeſtampft. Und das thun in der 
Regel die Söhne dieſer Unglücklichen. 


Man fühlt ſich von der allerinnigſten Wehmuth er⸗ 
griffen, wenn man bedenkt, daß ein ſanftes, gemüthliches 
Volk den Unſinn und die grauſamſte Härte gegen ſich ſelbſt 
und gegen ſeines Gleichen, gegen Menſchen, die ihm durch 
die heiligſten Bande der Natur verbunden ſind, ſo weit 
treiben kann, während ed Empfindſamkeit in einem fols 
chen Grade beweist, daß man überall Thierfpitäler 
findet, in welchen nicht nur abgelebte Hausthiere dankbar 
verpflegt, fondern auch unnütze und fchädliche Thiere, bie 
verächtlichften Inſekten, unterhalten werden. Das Alles 


' 
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aber iſt nur. allein. die Wirkung ber. fchlaueften Priefters 
bherrfchaft der Braminen, die, wie ſchon gefagt, in folchens 
Anfehen ftehen, daß. ſich ihnen das ganze Bolf unbedingt 

hingibt und im Leiblihen, wie im Geiftlichen, Alles ſich 
gefallen Läffet, was, diefe Pharifäer ihm -anfinnen; denn - 
noch immer kann ein Bramine einen jeben aus der dienen, 
ben. Kafte, er mag gekauft ober frei feyn, zu ſtlavenmaͤſ⸗ 
figen Verrichtungen zwingen, weil ein folder Menſch von 
Brama zum Dienen beftimmt ift, im Nothfalle darf er ihm 
fogar fein, Vermögen nehmen, weil ein Sklave, — Ei⸗ 
genthümliches. befigen. darf. 


Die heutigen Braminen, wie überhaupt bie Hinde, 
fönnen in Hinficht der Neligionfeften eingetheilt werden in 
Wiſchnuiten, Schiwaniten, Smartaiſten, Pa⸗ 
ſchandiſten, Schaktaiſten und Sarvagnia. Die 
Wiſchnuiten, die dad Prinzip des Waſſers verehren, thei⸗ 
Sen. ſich ſelber wieder in zwei Seften, wovon die erſtere ſich 
Tatwawadi, oder Wahrheitliebhaber, oder Rechts 
glaubige nennt. Die andere beftehet aus unverheirathet le⸗ 
benden Männern, deren aüßered Zeichen der weibliche Jo⸗ 
ni if. Die Schiwaniten verehren befonderd die Sons 
ne oder dad Feuer, Auch hier kommt unter andern Ems 
blemen ber Joni⸗Lingam zum Vorfcein. Die Smar⸗ 
taiften halten Wiſchnu und Schiwa für ein und dasſelbe 
Weſen. Die Pafhandiften gelten für Gottedlaügner, 
‚weil fie Alles widerfprechen, was. andere Sekten für wahr 
und heilig halten. . Die Schaftiften verehren. die Göts 
tinn Schadti, die Natur, oder jene wirkſame Urkraft, 
durch welche Erde, Wafler und Feuer (Brama, Wifchnu, 
Schiwa) zur Wirklichkeit. gefommen find. Die Sarvar 
gnia wollen zu Feiner Sekte gehören. Sie behaupten das 
Dofeyn eined höchften göttlichen Wefens, laügnen aber 
die Vorfehung, indem die Welt durdy die ihr von Gott 
mitgetheilte Kraft befiche und fich felbft vegiere. | 
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Was bier zunächſt von den Braminen erzählt wurde, 
gilt, mit einigen Veränderungen, auch von den beiden fols 
genden Gtadt 8, denn der Stand der Sudra kommt in 
faft gar feine Berüdfichtigung. Die Lebendweife der Hins 
bu erfcheint hienach ald ganz religidd und ihr Gottesdtenft 
ift ein zweifacher, ein geiftiger, oder innerlicher und ein 
finnlicher, ober aüßerliher. Die Gebraüche ded aüßerlis 
chen Cultus beftehen vorzüglich in Reinhaltung bes Körs 
pers, durch haüfige Bäder und Vermeidung alled Ber 
kehrs mir unreinen Menfchen, Thieren und Sachen, in 
Enthaltung : von verbotenen Speifen und Getränfen, in 
Faften, Almofen, Spenden, Opfern, Gebeten, Herfagen 


heiliger Sprüche und Lefen des Veda, endlich insbefondes J 


re in den fünf großen Sacramenten. 


Die göttlichen Weiſen, die Götter ſelber, die Geiſter, 
die Gäfte und. die abgefchiedenen Seelen flehen Segen und 
Wohlftand auf die Menfchen herab. Darum müffen Haus⸗ 
väter fie durch die Beobachtung 


der fünf großen Sacramente 


verehren: Die göttlichen Welfen durch Studium bed Veda, 
Ahuta; die Götter durch Spenden ind Feuer, Hutaz 
bie Geifter durch Gefchenfe an alle belebte Gefchöpfe, Pras 
huta; die Gäfte durch Lebensmittel, Bramyahuta; 
und die abgefchiedenen Seelen durch Todtenfeiern, Pra⸗ 
fita. Den Veda darf man nicht lefen, wie man will, 
fondern muß es nad, beftimmten Vorfchriften thun; fo z. 
B. bie Vedas in den hellen, die Vedangas in den dunfeln 
Nächten ded Monats; niemahls Ieife, fonderit ftetd laut 
und mit fcharfer Betonung und Anftrengung aller Kräfte 
bes Leibes nnd des Geiſtes. Ein Wiedergeborner, der, 
ohne den Veda gehörig gelefen zu haben, feine Aufmerk⸗ 
famfeit auf eine weltliche Wiffenfchaft wendet, geräth fchon 
bei Lebzeiten in den -Zuftand eined Sudra; dagegen ers 
werben Familien, die den Veda fleißig und eifrig leſen, 
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wenn fle auch wenig frbifche Güter haben, unfterblichen 
Ruhm. | nr a 
- - Dad Sacrament für bie Götter, burch weldyed bie 
ganze Thiers und Pflanzen » Welt erhalten wird, befteht 
in einer: gehörig in bie Flammen bes heiligen Feuers ger 
goffenen Spende gereinigter Butter CGhih). Das Feuer 
zu dieſem Opfer (Vaiswadewa) muß befländig unters 
halten werben. Daran iſt fogleich in unmittelbarer Folge 
anzufnüpfen das Sacrament für die. Geifter und abges 
fchiedenen Seelen. Bor dem Opfer fol. man etwas Reis 
an bie Thüre fchütten mit den Worten: Ich grüffe die 
Götter des Windes, etwas in’s Waffer, mit den Wors 
ten: Sch grüffe die Götter des Waffers. Das Op⸗ 
fer für die fämtlichen Geifter muß in die Luft geworfen 
- werden, bei Tag für die Geifter ded Lichts, bei Nacht für - 
die der Finfterniß. Den abgefchiedenen Seelen fann man 
auch durch tägliche Darbringung von Milch, Wurzeln und 
Früchten und dur Einladung und Bewirthung eines Bras 
minen huldigen. Ein Gaft, welder von felber fommt, 
fol aber mit den gebraüdjlichen Begrüßungformeln ems 
yfangen, zum Nieberfigen eingeladen und mit Waſſer und 
einem Mahle verfehen werden, fo gut man ed zu bereiten 
vermag. Grad und Erbe, fich zu fegen, Waffer, um bie 
Füße zu wafchen, und freundliche Worte fehlen niemahls 
in den. Wohnungen der Guten, wenn fie auch noch fo 
arm wären. Einen Gaft, der des Abends erfcheint, darf 
ber Hausvater nicht wieder fortgehen laſſen, denn er ward 
von der untergehenden Sonne gefendet; er muß ihn behals 
ten und bewirthen, und wenn er noch fo ungelegen fäme. 
Die Zufriedenheit eines Gafted verfchafft einem Hausvater 
Reichthum, Ehre, langes Leben und einen Plak im Hims 
‚mel. Sn ben Haüfern der Braminen heißen nur wieder 
Braminen Gäfte; Ketri’d, Vaiſya's und Sudra's werden 
jedody auch freundlich aufgenommen und behandel. Was 
die Gäfte übrig laffen, darf von den Haudgenoffen vers 
zehrt werden. Eine ſolche Mahlzeit heißt ein Schmauß 
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Der Tugendhaften und, wer lauter ſolche hält, wird 
von allen Vergehungen gereinigt; wer aber feine Mahl⸗ 
zeit für ſich allein zubereiten läſſet, iſſet nichts 
Aals Sünde. Um indeſſen dem Mißbrauche der Gaſt⸗ 
freundlichkeit zu ſteuern, gilt das Wort: Der Bramin, 
der ſich zu einer Mahlzeit aufdringt, iſt ein 
Bandafi, ein ſich ſchändlich nährender Dä— 
mon; ein Hausvater aber, der ſolches thut, 
ſinkt nach ſeinem Tode in den Zuſtaud des Vie⸗ 
hes ſeines Wohlthäters herab. — 


Auſſer dem täglichen Opfer giebt es auch welche, bie 
zu andern beftimmten Jahreszeiten und Monatstagen dars 
gebracht werben müffen. Für die Götter und Geiſter am 
Ende jeder 14 Tage mit Ghih; zu der Zeit, wenn das 
alte Getraide meift verbraucht ift, mit neuem Getraide, 
um eine reichliche Ernte zu erhalten; zur Zeit ber Sons 
nens Wenden mit Thierfleifh; am Ende des Jahrs mit 
dem Saft der Mondpflanze. Für die Seelen der: Vorfahs 
ren muß auch jeden Monat zwifchen bem zehnten und dreis 
zehnten Zage der finftern Periode ein Opfer bargebradht 
werden. Diefeds, Sraddha genannt, muß mit dem Op⸗ 
fer für die Götter begonnen und befchloffen werden, und 
die Gebraüche: derfelben find mit der aüßerften Sorgfalt 
zu verrichten; denn die Sraddha belofut den, der fie 
Darbringt, mit immerwährender Frucht. Es werben dazu 
Braminen, oder andere brave Leute eingeladen und feier, 
lichſt bewirthet. Iſt ein Hausvater nicht im Stande, alle 
Monate eine Sraddha zu geben, fo ift es genug , wenn 
er fie alle Sahre dreimahl veranftaltet. 


Nur bei folchen feierlichen Opfern ift es — 
Thiere, ſogar Rindvieh, zu tödten und ihr Fleiſch zu ges 
nießen. Brama ſchuf zur Erhaltung des Lebensgeiſtes und 
biefer Geiſt verſchlingt Alles, was beweglich, oder unbe⸗ 
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weglich iſt. Ein Wiebergeborner; der, nad) den Grund» - 
fügen bed Veda, nur bei erlaubten. Beranlaffungen Thiere 
töbtet, bringt, fich und dieſe Thiere. auf den: Gipfel: .der 
Glüdfeligteitz; allein ohne diefe Beranlaffung darf er, audy 
in dringender Noth, Fein Thier verlegen. Wer bloß fein 
eigenes: Fleifch mit dem Fleiſche anderer Thiere ausdehnen 
will, der. wird: nach feinem Tode. ald Thier eben fo und 
fo oft umfommen, als das getsdtete Thier Haste auf * 
Haut hatte. 

Ein ſehr wichtiges Thieropfer iſt das Aswamedha, 
oder Pferdeopfer. Nach dem Menu iſt es ein Sühnopfer, 
welches ein König für einen unvorſätzlichen Mord eines 
Braminen bringen kann; man findet jedoch auch, daß es 
von Königen nad) fiegreicwollendeten Kriegen. vollzogen 
worben ift. Es befteht darin, daß man einem Pferde die 
Freiheit giebt ‚und, wenn badfelbe zu feinem Stalle zurüds 
fehrt, es tödtet und dad Fleifch auf das Opferfeuer wirft. 
Die Hanptfache. dabei ift aber: die. dem Opfer beigelegte ge⸗ 
heimnißoolle Bedeutung,  verimöge welcher der Opferer ſich 
felber in dem Pferde fieht. und die Erfüllung aller ſeiner 
Religionpflichten in der Opferung — 





Von ähnlicher Wichtigkeit iſt das Jagam oder Saga, 
ein jährlicyed der Sonne und dem Monde am Anfang des 
Aprilmonats gebradhtes Opfer, das die Erfchaffung der 
Welt und den Beginn einer neuen Zeitrechnung, bezeichnet 
und darin befteht, daß die Braminen, unter vielen Eeres - 
monieen und Gebeten, einen geheiligten Widder. erbroffeln 
Es erfordert Zubereitung und erhält folche durd ‚hundert 
Braminen, die dazu anserlefen werben. Sie fuden einen 
fchönen eben Plag aus, reinigen und weihen ihn mit den 
befonderd dazu vorgefchriebenen Gebralichen und begrenzen 
ihn forgfältig auf den -vier Seiten. : Dann errichten fie in 
der. Mitte ein. Zelt oder eine Hütte, : fo groß, daß fie zum 
wenigften. hundert Braminen faßt, Die übrigen, manchmahl 





in BO: ae 


mehre Zaufend; fiehen um bie Hütte her. In diefer ift 
bie heilige Feuerftätte, Kunba, aus deren Mitte fich: eis 
ne hölzerne Saüle erhebt, welche ein Bild der Stärke, der 
Feſtigkeit des Gefeged feyn fol. Zwei davon herabhäns 
gende Seile bedeuten die beiden Theile des Geſetzes (Bes 
drangam und Bedbafaram). Bei der Feuerftelle wers 
ben neunerlei Arten Holzes zufammengetragen und das Op⸗ 
ferfeuer durch Reiben zweier Hölzer hervorgebraucht. Das 
brennende Holz wird mit Butter ſtark begoffen. Nun wird 
ein Bock oder Widder, der ohne Fehl feyn muß, in den 
Opferfreid gebracht; ed werben viele Gebete über ihn ges 
fprochen und am Ende derfelben der Hals deffelben mit den 
Händen zufammengebrädt. Iſt er todt, fo wird die Leber 
herausgenommen, mit Butter beftrichen und geröftet, dann 
auf die Seite gelegt, bis der Widder, der in das Feuer 
gebracht wird, ganz zu Afche verbrannt ift, während dem 
viele Gebete gefprochen werben. Nun wird Die gebratene 
Leber nebft Brot unter bie anmwefenden Braminen vertheilt 
und verzehrt; von dem DOpferfeuer aber muß der oberfte 
ber Priefter etwas mit nach Haufe nehmen und forgfältig 
wachen, daß ed nicht wieder eriöiche 


Priefter, welche dieſes Opfer nur eat mit — 
haben, werden ſehr hoch geachtet und wenn ſie ſterben, 
wird ihr Scheiterhaufen mit dieſem heiligen Feuer ange⸗ 
zündet, wodurch fie unmittelbar zu der Herrlichkeit Orr 
ns erhohen werden. 


Es ſoll mit unter die Privilegien gehören, bie ber 
Vedam den Braminen-ertheilt, daß fie das Opferfeft Ja⸗ 
gam halten dürfen, Diele aber enthalten ſich besfelben, 
theild weil ihnen der Genuß auch eines einzigen Biſſens 
Sleifches von Natur zumider ift, theild auch weil fie glaus 
ben, ſich dadurch zu verfündigen, und um bie Seligkeit 
zu bringen. 


— 
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Bei beſondern haͤuslichen Trigniſſen ſind folgende re⸗ 
figiöfe Gebraüche vorgefchrieben:  .v. 


Waͤhrend der Schwangerfchaft einer Frau ſollen ar 
den in's Feuer gemacht werben. Bei der Geburt eines 
Knaben giebt man ihm, unter Herfagung, gewiffer Veda⸗ 
ſprüche, Honig und Butter zu koſten; nad zehn Tagen 
wird das Felt der Namengebung angeftelt, Die Namen, 
die man dem Neugebornen giebt, follen Beziehung auf die 
Kafte haben, der er angehört; Mädchen» Namen. aber fols 
len Sanftmuth, Gefälfigfeit und andere weibliche Zugens 
den ausdrücden. Im vierten Monate fol man die Kinder 
zuerft aus dem Haufe tragen; nach den Zahnen aber in 
ben brei erften Giadi die Geremonie bed — 
vollziehen. 


Verheirathen kann man ſich auf acht — Wei⸗ 
ſe. Giebt ein Vater ſeine Tochter einem Vedagelehrten aus 
freiem Antriebe, ſo heißt der Gebrauch Brama; giebt er 
ſie, ſtattlich geſchmückt, einem Braminen, ſo heißt es Dai⸗ 
va; Artha heißt es, wenn der Braütigam die Braut mit 
einem ober mehren Paar Kühen erkauft; Pradiſchapa⸗ 
t9a wird genannt, wenn der Vater feine Tochter mit ges 
ziemenber Ehrbarkeit übergiebt und dabei fpricht: »Möget 
ihr Beide zufammen’ eure bürgerlichen und. religiöfen Pflich⸗ 
ten erfüllen; ” verbinden ſich Füngling und Jungfrau aus 
gegenfeitiger Neigung, fo heißt die Verbindung Gand har⸗ 
va; if eine Zungfrau drei Jahre nad erlangter Manns 
barkeit nicht verheirathet worden, fo darf fie fich felber eis 
sen Braütigam von gleichem Stande ſuchen; Raeſhaſa 
neunt man es, wenn eine Jungfrau im Kriege mit Ge⸗ 
walt aus ihrem Hauſe geriſſen und zur Ehe genommen 
wird; Aſura, wenn der Braütigam der Braut und ihs 
ven Verwandten foviel Gefchenke giebt, ald er kann; Pais 
fadha, wenn. die Geliebte verftohlend umarmt wird, wähs 
rend fie fchläft, oder fonft ihrer Sinne nicht mächtig iſt. 
Einige von diefen find rechtmäßig und von guten Folgen, 


rt 


andere nit; Racfhafa und Paiſacha follen niemahls 
vorkommen, weil fie ruchlos find. Bei allen. diefen Bers 
mählungarten find noch befondere Geremonieen vorgen 
fchrieben. 

Stirbt ein Kind unter zwei: Jahren, fo fol es, mit 
Blumen gefhmüdt, in reinem Erdboden begraben, die Leich⸗ 
name älterer und erwachfener Perfonen aber mit heiligem 
Feuer verbrannt werben. Die Berftorbenen werben von 
Ihren Verwandten, Lehrern von ihren Schülern hinausges 
tragen. Ein Sudra muß durd das mittägliche Thor hins 
ausgetragen werden, bie Todten aus dem andern drei 
Giadis durch die andern Thore. Bei dem Begräbniffe 
ober der Verbrennung ded Leichnams felber opfert man 
dem. Aritfchander, einem uralten tugendhaften Könige, 
der fidy den Göttern gemweihet und ald Sklave hatte braus 
chen lafien, den Schodeleth, Begräbnißplag zu hüten. 
Nach feinem Tode ward er nun der Schuggott der Begräbs 
nißorte. Man fett die Leichen daſelbſt vor feinem Bilde nies 
ber, betet und gräbt einige Kupfermünzen, ein Stüd neue 
Leinwand und eine Hand voll Reid vor ihm in. die Erbes 
Darauf geht ein Sudra, der unterdeſſen dad Feuer unters 
halten: hat, zu dem Bilde des Arithfchander und fagt 
ihm, daß er nun, nachdem er feine Gebühren erhalten 
habe, den Leichnam nicht mehr aufhalten möge. Worauf 
dann die Verbrennung (oder Beerbigung) wor. ſich gehet. 


| Die Verwandten eined Berftorbenen. finb durch feinen 
Tod unrein, auf längere oder kürzere Zeit, je nach dem 
Grade ver Berwandtfchaft und den Gefegen des Giadin 
Rad) Berrichtung der Todtenfeuer wird ein Bramine - wie 
der rein durch Berührung des Waſſers, ein Ketri, wenn 
er fein Pferd, feinen Elephanten, oder feine Waffen, ein 
Baifya, wenn er den Treibftachel oder den Halfter feines 
Stierd, ein Subra, wenn er feinen Stab berührt. Die 
deburt eines Kindes verunzeiniget feine Eltern, bie. ſich 
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durch Baben reinigen müffen. Eben. fo wird: man burdh 
Baden rein, wenn man einem Menfchen aus dem Stam⸗ 
me Chandala, dem verworfenften der: unreinen, eine 
Frau in ihrer Monatszeit, ein neugeborned Kind’, eine 


töbten Körper, ober einen Menfchen der an einen ſolchen 
| umgelommen ‚ angerührt hat. | 


Eine vorzügliche Heiligkeit hatte von jeher bei den Hin 
du bie Öaftfreundfchaft, zu weldher man ſich durch 
eine beſondere Ceremonie, das Opfer der Fremden ges 
nannt, verpflichtete. Das Bild einer dem Wirthe. ſowohl 
als dem Gafte gleich verehrlichen Gottheit warb babei in 
ber Borhalle ded Hauſes aufgeftelt und unter  befondern 
Gebeten mit Blumen befränzt. Hierauf wurden dem Gas 
fte die Füße mit lauem Waſſer gewafchen und zur Bewir⸗ 
thung desſelben die nöthigen Anftalten gemacht. 





Vergehungen und Sünden koͤnnen durch Bußen getilgt 
und wieder gut gemacht werden, nicht allein die unvorſätz⸗ 
lichen, ſondern auch die vorfäglichen und abſichtlichen. 
Wiedergeborne insbeſondere ſind verpflichtet, ihre Verge⸗ 
hungen abzubüßen, fonft werben fie nicht nur im dieſem 
Dafeyn, fondern bei ihrer nächften Geburt geftraft,, indem 
fie ‚blind, oder. taub, oder ſonſt Früppelhaft zur Welt kom⸗ 
men. Die Bußen find vorgefchrieben und beftimmt nicht 
allein für jeden Giabi, fondern auch für jede Art von 
Sünde und Berbrechen. Ein Wiedergeborner, der Reids 
brantwein oder anderes ſtarkes Getränk bid zur Beraus 
ſchung getrunken hat, muß von-bemfelben oder von einem 
andern fo viel fiedendheiß trinken, bis er daran flirbt. Ein 
' Bramine, der einen andern unvorfäglich getödtet, müß 
zwölf: Jahre einfam in einem Walde von Almofen leben. 
Einige Bußen haben befondere Namen und genau vorge⸗ 
ſchriebene Gebraüche. Darunter 'ift die Pavaka die wid, 
tigfte, den. fie verfähnt alle und: jede’ Verbrechen ; aber man 
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muß dabei zwölf Tage gänzlich faſten H, über ſei⸗ 
ne. Glieder wachen und feine Gedanten nicht herumftreifen 
lafjen. 

: Man. wird inbeffen. durch alle diefe Büßun— 
gen von den Fleden heimliher und offenbarer 
Sünden nur dadburd.rein, wenn man fie wirk— 
lich bereuet und den ernfilihen Borfaß faßt, 
fie niht wieder zit .begehen. Fühlt man fich durch 
diefelben. nicht völlig beruhigt, fo wiederholt man fie, bis 
die Berühigung eintrit.: Ale Wonne der Gottheiten und 
der Menſchen entſpringt aus Andacht, wächſt in der Ans 
dacht umb erreicht ‚ihre' Vollkommenheit in der Andacht; 
Andacht hat größern Werth, ald die Erfüllung aller Pflich«' 
ten; Alles, was ſchwer zu durchdringen, ſchwer zu erreis 
chen, ſchwer zu vollbringen iſt, dad kann durch wahre 
Andacht bewirkt werden; durch die Kraft der Andacht ers 
langen : Seelen, welche: in Gewächfen und Thieren leben, 
den Himmel. Selbft Brama, der Herr der Gefchöpfe, vers 
fündigte alle feine Gefege dur; Andacht, und durch Ans 
dacht erwarben ſich die. Weiſen Kenntniß des Veda. Dem⸗ 
nach haben ſelbſt die. Götter, überzeugt von der unver⸗ 
gleichlichen Kraft der Andacht in diefem Weltall, laut bes' 
fannt gemacht, daß die Vorzüge einer m. Andaca⸗ 
— alle Begriffe überfteigen *). 





u * der ſorgfältigen Beobachtung der heiligen Ge⸗ 
braüche gehört ed and) zur Frömmigkeit, den, Göttern hei⸗ 





*) Die Möglichkeit, zwölf Tage gänzlih zu faften, kann bei 
dem nüuͤchternſten Volke der Erde wohl gedaht werden. 
*r) Wie Schade ift es doch, daß durch diefe übertricbene Schä⸗ 
tzung der Andacht die Kraft des vorherſtehenden Satzes von 
der Reue und ernſtlichen Beſſerung, der fo rein 
vernünftig und — — iſt, gleichſam wieder ver⸗ 
— wirds: 3 | 
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lige Teiche oder Gärten zu weihen, und denjenigen Bra⸗ 
minen, welche als tugendhafte Bettler auftreten, Geſchen⸗ 
ke zu geben. Es iſt aber ein Bramine ein tugendhafter 


‚Bettler in neun Fällen, nemlich wenn er heirathet, um 


Kinder zu erzeugen; wenn er opfern will; wenn er ſich 
auf der Reife befindet; wenn er fein ganzes Vermögen. der 
Bollziehung einer heiligen Handlung hingegeben hat; wenn! 
ex feinen Lehrer, feine Eltern zu unterhalten wünfcht; went: 
er Unterhalt für fich felber braucht, in dem er zum erften‘ . 
Mahl den Beda lieſt; endlich wenn er frank if. Die 
Hauptfadhe aber bei Vollziehung diefer, wie 
ber übrigen andädhtigen Gebraüdhe und Hands 
lungen ift die dabei obmwaltende Gefinnung. 
Einer, der auf feine Andadtübungen ftol; wäs: 
re, ober die ausgetheilten Geſchenke fund mas 
Ken wollte, würde die Frucht derfelben ſelbſt 
vernichten. Dagegen fann: man ſich durch ei⸗ 
nen nad und nach gefammelten Borrath tugends: 
hafter Handlungen einen Freund für das künf⸗ 
tige Leben bereiten, eben fo, wie, die weife 
Ymeife nah _ und nad ihr Neft: erbauet.: Nur: 
bie Tugend ift auf ber Reife zu demfelben ein 
unzertrennliher Gefährte der Seele; Bater 
und Mutter, Weib. und Kind bleiben hier zn» 
rüd; denn als ein einzelnes Wefen wird ber 
Menfd geboren, als ein einzelnes ftirbt er, ale - 
ein einzelnes empfängt er die Belohnung für 
feine guten und bie Strafe für — — 
Thaten. * 





Auffallend iſt, daß in den heiligen Vorſchriften für 
die Ansübung ber dargeſtellten religiöfen Gebraüche ber 
Gottesdienſt in den Tempeln und die Verehrung ber Göt—⸗ 
terbilder faft gar nicht erwähnt wird. In alten heiligen 
Schriften erfcheinen die Braminen ald Einfiedler, die in 
aeheiligten Hainen ‚leben und bafelbft ihre Opfer auf eis 
‚nem 
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nem kunſtloſen Altarherde bringen, ohne daß irgendwo 
von dem Prunke des ſpätern indiſchen Götterdienſtes die 
Rede wäre. Dieſe Einſiedler rühmen ſich ihrer weltlichen 
Armuth und ihres Reichthums an geiſtlichen Gütern, auch 
wohl daneben ihrer Weltkenntniß. Zwar heißt es irgend⸗ 
wo einmahl, die Braminen ſollten, wenn fie ſich in einen 
Tempel befänden, den rechten Arm unbedeckt ausſtrecken 
und ein anderes Mahl, ſie mögten an gewiſſen Tagen des 
Monats, namentlich an den finſtern, die Bildſaülen der 
Götter beſuchen, ohne Zweifel in den Tempeln. Auch wird 
zuweilen von den heiligen Feuern in den Tempeln gefpros 
chen. Der Gottesdienft in den Tempeln fcheint demnach 
im Bramaismus eine Nebenfache gewefen zu feyn, weil 
man fo viel.möglid nur die heiligen Gebraüche der frühes 
ſten Zeiten des Menfchengefchlechtd übte, welche zuerft noch 
feine Tempel hatten und kannten. Auch fcheinen die Tem⸗ 
pel zwar zahlreih, aber wahrfceinlich weder Eoftbar. noch 
von bedeutendem Umfange gewefen zu feyn, denn die Vers 
prdnungen des Menu wollen, daß man bei gemeinfchafte 
Iihen Grenzen ber Weichbilde verſchiedener Orte, zur Bes 
zeichnung derfelben, Tempel errichten folle.  Ebendiefelben 
fchreiben vor, daß diejenigen, welche. den ZTempel- einer 
Gottheit erbrochen haben, ohne weiters mit bem Tode bes 
firaft werden follen, Zeugen» Ausfagen müſſen in Gegens 
wart von Götterbildern und Braminen abgenommen wers 
den. Falfches Zeugniß iſt eines der größten Verbrechen. 
Auch die Eibeöleiftung muß auf diefe Weife vorgenommen 
werden. In unmwichtigern Sällen mag wohl ein Bramine 
bei feiner Wahrhaftigkeit ‚ein Ketri bei feinem Pferde, feis 
nen Waffen, ein Baifya bei feinen Kühen, feinem Getraide 
oder Gelde fhwören: aber bei wichtigern Dingen muß der 
Schwörende Feuer halten, unter dad Waſſer tauchen, oder 
die Halipter feiner Gattinn und Kinder der Reihe nad 
berühren. Wen die Flamme nicht brennt, wen das Wafs 
5 ſer nicht ſogleich wieder heraufftößt, weſſen Berührung Fein 
1 Band, RT. a. 6 “ 
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ploͤtzliches Unglück zuzieht, Pu — iſt für — 
tig zu halten. 





Die höchfte Aufgabe des Lebens für einen tugendhaf⸗ 
ten Wiedergebornen, beſonders für einen wiedergebornen 
Braminen, iſt aber und bleibt jederzeit diejenige, während 
der gewiffenhaften Erfüllung der vorgefchriebenen Pflichten 
‚des aüßerlichen Gottesdienſtes feine Gedanken hauptfäch- 
lih auf das Weſen der Wefen zu richten, und nad) der 
wahren und lebendigen, durch das Studium ded Veda zu 
erreichenden Erfenntniß desfelben zu ftreben. Nur durch 
diefe Erfenittniß vermag er zu dem Mittelpunfte aller Rus 
be zu kommen, zu der Wiffenfchaft, daß Bram felbft die 
Wiſſenſchaft aller Wiffenfchaften ift. Durch diefe Wiffen- 
ſchaft wird er Alled befigen, was er wünſcht: Sie wird 
ihn kennen lehren den Himmel nnd die Erde, den Wind 
und die Luft, dad Wafler und das Feuer, die Geifter, 
Menfchen und Thiere, dad Gute und Böfe, Wahrheit und 
Lüge, Tugend und Lafter, diefed und das zufünftige Les 
ben. Im Befig derfelben wird er das Weſen der Wefen 
in allen Wefen, und alle Weſen in diefer höchften Seele 
bemerken. Es wird ihm Par werden, baß alle Götter und 
Welten im Bram find, daß Bram es ift, welcher in den 
fünf Geftalten der Elemente alle Wefen durchdringt, und 
fie, wie die Räder eines Wogens, auf der Stufenleiter 
ber Geburt, bed Wachsthums und der Auflöfung, fich in 
diefer Welt herumfchwingen läſſet, bis fle bie Seligkeit 
verdienen. Er wird zu der Erfenntniß gelangen, daß das 
Weſen eined Geiftes darin befteht, daß fein Wefen in ſich 
felbft zurückkehrt, und daß das Seyn deöfelben, ald Aeüſ⸗ 
feres, zugleich ein Wiffen, als Inneres, ift, daß alfo 
and) die Vorſtellung, oder das aüßere Bild der lebendi⸗ 
gen Erkenntniß, das innere Vorgeſtellte ſelber ſeyn muß. 


Wer auf dieſe Weiſe das Weſen und die Wiſſenſchaft 
des allbelebenden Geiſtes erkannt und ergriffen hat; wer 
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da weiß, was biefer Emige iſt; wer ihn fennt, mit dem 
er Eind geworben ift, ber üt groß im Wiffen, wie dieſer 
Emige groß im Seyn; ber hat alle Welten befiegt und, 
erfüllt von dem Ewigen, theilt ee mit ihm feine Herrlich- 
feit und Seligkeit; ‚der ift glüdlich und zufrieden ‚fo lan⸗ 
ge er lebt; der bleibt auch noch Sieger, wenn er, ftirbt, 
und wird ein König der Könige über zahllofe Weſen. 

% i , 





+ 


Nach diefer ausführlihern Darftellung des Bramais⸗ 
mus Fönnen wir fürzer über die übrigen drei Religionfys 
fteme der Indier weggehen. Diefe find der Wiſchnuis⸗ 
mus, der Schiwaismus und der Buddhaismus ). 


Schima. 


Der dritte Sohn ber Bhavani, oder die britte Ema⸗ 
nation des ewigen Brams, ward aus Begierde, unter den 
Menſchen zu leben, ein Geiſtlicher. Darauf vermählte er 
ſich mit der Tochter eines Könige, Parvadi, mit wel—⸗ 
cher er tauſend Jahre im ununterbrochenen Genuſſe der 
Wohlluſt lebte. Endlich trennten ihn Brama und Wiſch⸗ 
nu, unterſtützt von allen andern Göttern, von feiner Ges 
mahlinn, welche dieß ſo übel empfand, daß ſie ihnen allen 
fluchte. Schiwa ſelber wanderte im Wahnſinn des Zorns 
über bie ihm widerfahrne Beleidigung durch die ganze 
Welt und erzeugte einen Sohn, ber ſechs Haüpter hatte, 
und in ganz Indien in großen Anfehen ftand. Parvas 
di, welche vor Verdruß geftorben war, ward noch eins 
mahl ald die Tochter eined Königs geboren und von Schi⸗ 
wa zur Ehe genommen. Als fie aber einft im Babe faß 
und fih nad einem Sohne fehnte, entftand aus dem 
Scweiße in ihrer Hand ein Knabe, der auf der ‘Stelle 





*) Bon diefem, der in Indien vertilgt ift, wird fpäter — 
werden. 
g* 
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zu einem zwantzigjährigen Süngling aufwuchs. Sie nann⸗ 
te ihn Vinayaguien. Die Eiferfuht Schiwas, ald er 
nach Haufe Fam und ben ſchönen Züngling bei: feiner Ges 
mahlinn fand, ward durch die Erzählung ‘der Thatfache 
befchwichtigt und . verwandelte fich num in wäterliche Liebe. 
Auch der Großvater des Jünglings erfreute fich fehr über 
ihn und ftellte ihm zu Ehren ein’ Feft an, wozu er alle 
Götter einlud, bis auf — feinen Schwiegerfohn. Diefer 
ward darüber fo aufgebracht, daß er einen Rieſen fchuf, 
der die Verfammlung überfiel, die Götter mishandelte und 
die Sterblichen tödtete. Auch Vinayaguien verlor den Kopf 
* unter feinen Streihen. Schiwa, der dadurch tief gefränft 
wurde, wollte ihm denfelben wieder auffegen, allein er 
war fo zerfeßt, daß er ihm nicht mehr brauchen konnte, 
er hieb daher gefchwind -eittem Elephanten den Kopf ab 
und fegte ihn auf. den Rumpf feined Sohnes, der fo wies 
ber ing Leben fam. Er ‚fandte ihn darauf in die Welt 
um ſich eine Gemahlinn zu ſuchen, die fo ſchön wäre, wie 
ſeine Mutter; allein vergeblich durchreist er in * Ab⸗ 
ſicht alle Länder der Erde. 


ESchiwa ſelber, nach ſeinem Streit mit Brama, in 
welchem der letztere ſein fünftes Haupt verlor, mußte bü⸗ 
ßend in die Welt ziehen. Nachdem er lange Zeit in ſchmerz⸗ 
lichen Bußübungen zugebracht hatte, beſchloß er, wieder 
ein freudenvollexes Leben aufzuſuchen und kam zufällig in. 
einen heiligen Hain, in welchem viele Braminen wohnten, 
weldye ein heiliges Leben führten und alle überaus fchöne 
Frauen hatten. Schiwa, der ſich in feiner ganzen Natürs 
lichkeit zeigte, verführte ſie alle und bewog ſie, Ehre und 
Pflicht in ſeiner Umarmung zu vergeſſen; doc; nicht unges 
ftraft, denn bie frommen Braminen verfammelten fih und 
Iegten den Fluch auf das Glied Schiwas, mit weldem er 
ſich am meiften an ihnen verfündigte. - Er litt nun unbes 
ſchreibliche Schmerzen, und um diefe einigermaffen, zu lin⸗ 
dern, verhieß er denen die Seligfeit, welche diefe Theile 
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feines: Leibes "während ihres Grvenebens mit en 
Andacht verehrten — ul 

Wir übergehen, was fonf noch von Schiwa unter 
dieſem und unter andern Ramen ‚erzählt wird, indem aus 
dieſer Darftellung fchon lebendig, genug hervorgehet, daß 
das Weſen desſelben nichts Anderes war, als die Idee der 
ewigen Zeugungkraft der Welt und die damit ſo ge⸗ 
nau verbundene Zerſtörung⸗ oder Aufloſungkraft. Die roh 
ſi nnlichen Bilder, unter denen er erſcheint ſind nur von 
dem unwiſſenden Ind ungebildeten Volke eigentlich genom⸗ 
men worden; die Gelehrten und ‚Gebildeten dadıten fich 
darunter den Inbegriff der ewigen ‚Kräfte der Natur, durch 
welche Alles befteht, Alles erhalten, das Aufgelöste erſetzt 
und in einer andern Beftält wieder hergeftellt wird, oder 
auch, in gewiffer? Hinſicht, das Fatum. Die Gottheit, ſag⸗ 
ten ſie, wird den Menſchen in acht Geſtalten ſichtbar, im 
Waſſer, im Feuer,“ im Opfer, in Sonne und 
Mond, im Aether, in der Erde und in der Luft, 
und erfannten‘ damit/ eben ſo philoſophiſch, als natürlich, 
die Urkraft des All in den Elementen und da, wo fie: am 
wletſawſen — in dem Ki — an. 


Der Schiwaians war; ohne Zweifel mit dem Bra⸗ 
maismus zugleich "vorhanden: und wahrſcheinlich in den 
Gegenden Indiens, wo jener nicht imfeiner völligen Reins 
heit aufgefaßt würde, d.h. in den meiſten, die Volksreli⸗ 
gion. Er war ein eigentlicher Pantheismug, der zum Mas 
terialismus und‘ Fatalismus fich hinneigte, und in meldjem 
die Vergötterung Und Verehrung’ der'erzengenden und wie⸗ 
der zerſtörenden Naturfraft, der Geflirndienft, die Aftros 
logie, im weiteften Sinne, und alle Künfte der Beſchwö⸗ 
Tung-mit ihr ausgebildet wurden. Mebrigend fehlt es noch 
an Nachrichten über! das eigentliche Syſtem desfelben, weil 
wir feine Kenntniß von den Religionfchriften ded Schi⸗ 
waismus haben. Er war einmahl über alle Theile Ins 
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diens herrſchend, doch vielleicht mit Ausnahme des Haupt⸗ 
ſitzes des Bramaismus; und noch jetzt behauptet er ſeine 
rn an ber TUR ber Halbinfel. 


Schiwa kommt unter vaſchieenen Geſtalten vor, theils 
zu Fuße, theils auf ſeinem heiligen Stiere, Mundi, 
reitend. Merkwürdig iſt eine Abbildung in der Pagode zu 
Tirunamala in Carnate, wo er und feine Gemaͤhlinn 
Parvadi eine Figur ausmahen, die Mann und Weib 
zugleich ift. Parvadi ift alfo nur ein Theil von ihm feloft, 
oder eigentlich nur er allein, ber beide Gefchlechter in fich 
vereinigt, weil er von feinem iſt. Ä | 


Diefe Parvadi oder Bhavani iſt aud) bie mythis 
fche Perſoniſikation des heiligen Ganges Stromes, die 
Böttinn Gaengademwi, oder Ganga, die Waffers 
göttinn, von welcher man fagt, Schima führe fie alles 
zeit .umter feinen Haarloden mit ſich. Bon ihr find bie - 
heiligen Ströme entſtanden, deren man fieben, nad) Ans 
dern zehn, zw zählen pflegt. Sie bedeckte nemlich einft - 
die Augen des Schiwa mit ihren, Händen und, fogleich war 
die ganze Natur in Finfterniß gehüft, weil Alles nur von 
den‘ Augen Schima’s. Licht und Glanz erhält. Die Vers _ 
finfterung dauerte zwar nur einen Angenblid, aber fie mach⸗ 
te. für alle erfchaffene Weſen einige Weltalter aus, baher 
ſetzte fih Schima ‚noch ein drittes Auge auf die Gtirne 
und fogleic; i erhielten Sonne und Mond ihren vorigen 
tanz, wieder, Parvadi, ald fie die Zerrättung fah, bie 
fie angerichtet, g0g .fogleich ihre Hände zurüd, aber fie 
waren von himmlifchen Thau benett und vom jedem Fins 
ger floß ein heiliger Gange herab, größer ald das Meer. 
Brama, Wifchnu. und die Dewetad fämtlih, welche eine 
allgemeine Ueberfhwenmung der Welt beforgten, fleheten 
zu Schiwa, fich diefer zu erbarmen, und Schiwa verfams 
melte die Gewäffer alle auf fein Haupt und theilte, auf 


e 


. Ihr Bitten, einem jeden etwas davon mit. Aus dem, was 
Drama erhielt, entftand- ber heilige Ganges. 


Nach einer Mythe aus dem Wiſchnuismus iſt der Gan⸗ 
ges entſtanden, indem Wiſchnu den Rieſen Bely in den 
Abgrund ſtürzte und dabei der Erde einen Riß verurſachte, 
aus welchem das Waſſer hervordrang. Brama wuſch mit 
einem Theil desſelben dem Wiſchnu die Füße, der Reſt 
aber floß als ein Strom nach Suerga, dem Wohnſitze und 
Paradies des Dewandra. 


Noch andere erzöhlen, Ganga ſey, als Wiſchnu eins 
mahl den Brama mit Opfern verehrte und Waſſer auf die 
Füße goß, als eine große Fluth auf die Erde geſtürzt. Die 
Göttinn der Erde, beſtürzt darüber, flehete zu Schiwa, 
der ſich ihrer annahm, die Ganga ſammelte und auf fein 
Haupt ſetzte. Daher ſagt man, er habe ſie geheirathet. 


Man bildet die Ganga ab als ein blühendes Weib, 
auf dem Waſſer wandelnd, oder auch ſchwimmend, halb 
Weib und halb Fifch, mit gefalteten Händen, ald Betende, 
Ihr Bildniß ſtehet aber in feinem Tempel, wird auch nicht, 
wie Parvadi verehrt; zu ihrer Verehrung ift genug, daß 
man fic in Flüffen und Zeichen babe, und ihren Gemahl, 
den Schima dabei anrufe. Viele Tage und ganze Monate 
find der Ganga geheillgt, wo man immer Wafferreiniguns 
gen, als den Hanpbienft derfelben vornimmt, 


Dem Gangesfluſſe, als der ſichtbaren Ganga, — 
gen die Indier, bei jeder Gelegenheit, die höchſte Vereh⸗ 
rung, weil ſie glauben, er entſpringe aus den Füßen des 
Brama und habe daher große Wunderkräfte. Wer an feis 
nem Geſtade flirbt und vor dem Tode yon feinem heilige 
Waffer trinkt, geht unmittelbar zu den Göttern ein. Das 
ber, fobald ein Kranker von dem Aerzten aufgegeben iſt, 
eilt man mit ihm zum Ganges und taucht ihn unter, oder 
flößt ihm von dem heiligen Wafler ein. Entfernter wohs 
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nende haben immer eine Klafche davon worräthig, um in 
der eintretenden” Todesftunde verfehen zu feyn. Ja, bie 
ſich auch diefes nicht verfchaffen Fünnen, haben den Glaus 
ben, daß auch anderes Waffer bie Kraft habe, von Süns 
den zu reinigen, wern "man nur dabei an den Ganges 
denft und ſpricht: Ganga ſijanam! Der Ganges wa⸗ | 
ſche mid! ’ 


Die Gemahlinn Schiwas führt auch den Namen Bha⸗ 
drakali und ift als folche zugleicdy feine Tochter, die uns 
ter diefem Namen und unter dem Namen Mariatale eis 
nen .ausgebreiteten Cultus hat. Ihr Mythos ift folgender: 
Schiwa ward einft von einem Riefen beläftigt, deffen er 
ſich nicht erwehren fonnte, weil ihm, fo oft er ihm auch 
denfelben herunter. hieb, der Kopf immer wieder wuchs, 
Wiſchnu, den er deßhalb um Hilfe bat, Tieß feine Gotts 
heit in den Schiwa übergehen, diefe drang durch das Feuers 
auge an ‚feiner Stirn heraus und fiel auf die Erde, wor⸗ 


. uf; alsbald Bhadrafali daraus hervorging, welche Schi⸗ 


wa. für feine-Zochter erfannte. Sie hatte acht Gefichter 
und fechzehn- Häude, war ſchwarz wie eine Kohle und mit 
Zähnen werfehen, wie ein Eber. Statt der Ohrengehenke 
trug fie zwei Elephanten, und ftatt der Kleider war fie 
mit Schlangen umwunden. Diefed liebenswürdige Weſen 
dieß dem Riefen einen Talisman, den er von Brama er⸗ 
halten hatte, abliften und überwand ihn fodann ohne Müs 
he. Als fie nun zu Schiwa fam und diefer fie nicht nach 
ihrer Erwartung belohnte, obgleich er ſich einen Finger 
abfchnitt und ihr folchen in einer Schüffel: voll von feinem 

Blute überreichte, ward fie zornig und warf ihm ihre Halds - 
kette ind Geficht, davon befam er die — Kinderpoden. 
Beftürzt rief er: "Mafuri!” (Du Zornmweib!) und feits 
dem heißen die Poden Mafuri und "dad Schwert der 


+ Bhadrafali:” Schima befänftigte endlich die Erzürnte 


durch angenehme Gefchenfe und ſandte fie auf die Erde 


herab, wo fie fi an den Sohn des Königs von Kuleta 
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verheirathete, ohne baß ſie aufhörte, Jungfrau zu bleiben. 
Ihr Gatte wurde daranf durch Verrätherei. getödtet und 
fie rief ihn ins Leben zurüd und verordnete ihm zu — 
re Opfer und Berehrung. Br 


Ihre vornehmſte Wohnung iſt die — zu Krau⸗ 
gonor , die die Pagode der Pilgrime heißt; hier fteht.ihr 
Bild, wie wir ed vorhin gezeichnet haben, neben ihr das 
eined Mannes, wahrfceinlich ihres Gatten: Man feiert 
ihr ein jährliches Feſt; an den meiften Orten, 'weiin man 
will, nur die Einwohner von Kolenur bei Pondicher 
ri begehen e8 regelmäßig im April. Das Felt heißt Drew 
dil und die Göttinn führt den Namen Mariatale. Dies 
jenigen, weldje von ihr große Wohlthäten‘erhalten habe, 
oder folche erwarten, geloben ihr, ſich in der Luft aufs 
hängen:.zu. laffen und erfüllen dieſes Gelübde an dieſem 
Felte. Die Geremonie wird folgendermaffen verrichtet: Man 
hängt ben Frommen durch zwei eiferne Haden, die in feis 
ne Rüdenhaut eingreifen‘, an einen langen" Hebebaum,. ber 
auf einer zwanzig Fuß hohen Saüle fchwebend ruht; dars 
auf wird er in die Höhe gezogen. und. fo "oft herumges 
ſchwenkt, ald er felbet vorher beftimmt hat: Dabei macht 
er, mit Säbel und Schild bewaffnet; Bewegungen, als 
ob.er mit einem Feinde kämpfe. Er: muß dabei völlig heis 
ter und munter feyn, der geringfte Beweis eier fchmerzs 
haften Empfindung würde ihm die Verſtoßung aus feinem 
Stamme- zuziehen. Gemeiniglich betaüben ſich dieſe Fana⸗ 
tiker durch berauſchende Getränke, wodurch ſie gefühllos 
werden. Die Braminen verachten dieſe Ceremonie und fin⸗ 
ben ſich niemahls dabei ein. Ueberhaupt iſt Mariatale nur 
die Göttinn bed niedern Volfed, der Sudra, bie fie über 
alles erheben. Die meiften aus diefem verachteten Stams 
me widmen fich ihrem Dienfte. Sie: ftellen Tänze an ihe 
zu Ehren, bei welchen fie mehre Wafferfrüge, einen über 
den andern, auf dem Kopfe tragen. Diefe Krüge ſind mit 
MorgofiensLanb.eingefaßt. Zweige diefed Baums, der 
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ihr geweihet iſt, legt man auch ind Bett und in die Haüs 
fer, wo Blatterfranfe find. Man hat: mehr Furcht vor 
ihr, ald Verehrung für fie. In allen. Flecken hat ſie Tem⸗ 
pel; aber man ftellt- blos ihr Hanpt in- bad Heiligthum 
und die höhern Stände beten zu ihm, ben Leib ftellt man 
an die Thüre ded Tempels, mp. er von den — ange⸗ 
— wird. 


In Bengalen verehrt man. bie e Bhavani. unter * Na⸗ 
men Duaga, wie ſie denn überhaupt mehr als fünfzig 
Namen und Beinamen führt, nach den Geſichtspunkten, 
aus welchen man ſie anſieht, und den Geſchäften, die 
man ihr beilegt. Urſprünglich dachte man ſich unter ihr 
die weibliche Kraft, oder den weiblichen Theil von der 
dritten Perfonififation des höchſten Weſens. Wir haben 
weiter ober fchon gefehen, daß fie mit Schiwa in. einer 
Perſon ift vorgeftellt worden ; gefondert yon. ihr ift fie der 
Mond, wie er die Sonne; fie ift die Natur, die Erzeus 
gerinn aller Dinge, wie fie aud wirklid genannt 
wird. Shr Symbol ift die Soni, wie das des Schiwa 
ber Lingam, Judem fie nun, wie er, zugleich Zerftöres 
rinn und Hervorbringerinn ift, -und dem gemäß einmahl 
als fchön, lieblich und freundlich, ein andermahl fchwarz, 
finfter und furchtbar dargeftellt wird, hat man fie felber 
in zwei Geſtalten perfonifizirt und dem Schiwa im. ihr 
zwei Gemahlinnen gegeben ,. die Ganga, bie wohlthätige, 
fieblihe Göttinn, die er in feinen Haarloden trägt, und 
die Kali, die furchtbare, bie alle Götterjahre ftirbt und 
wieder lebendig wird. Go oft fie farb, hat Schiwa eins 
ihrer Gebeine an feinen Hald gebunden, gemeiniglidy bes 
fteht dieſe feine- Kette aus ein und zwanzig Knochen, Als 
Zerftöreriun wird fie auch Nichterinn und Rächerinn des 
Böfen, gilt für die Urheberinn vieler Uebel und Krankheis 
ten, und läßt fich nur mit. biutigen Opfern verföhnen; In 
den alten Zeiten opferte man ihre Menfchen, jet gewöhn⸗ 
lid) Hähne, felten Stiere. Als Erzeugerinn ift fie auch bie 
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große Herrſcherinn ber Natur, bie Lenkerinn des Thaues 
und der Feuchtigkeit, inſofern aus dieſer das Lebendige 
hervorgehet, daher das allgemeine Vergnügen und die all⸗ 
gemeine Glückſeligkeit. Aber in der erſten Beziehung iſt 
ihr Cultus viel ausgebreiteter, als in * letztern. 


Auf die Idee, daß Bhavani die unabläffig Imporbrine 
gende Natur bezeichnet, gründen ſich wiele-indifche Sagen 
und Erzählungen und finden in berfelben ‚zugleich, ihre Er⸗ 
Härung: So die oben ſchon angeführte, daß Schiwa taus 
fend Jahre in der. engſten Vereinigung mit ihr geſtanden 
habe; fodie, daß fie im erften Augenblide mit ihrem fchon 
vor ihr dageweſenen Gemahl in einem Gefpräche begriffen 
gewefen jey. Dieß letztere heißt entweder; Iſchwara res 
det feine Macht und Kraft an und erhält von ihr eine ' 
Folge leiftende Antwort; oder; Er fpricht. ald Schöpfer 
zur Natur, ald der Hervorbringerinn aller Dinge, wors 
auf ihm dieſe ein gehorfames »Dm” (Amen, dem fey 
alfo) erwibert. 


Der Bhavani zu Ehren werden viele Feſte begangen, 
bei welchen der Zulauf des Volkes ſehr groß iſt. Gewöhn⸗ 
lich bringen die Andächtigen viele Hähne herbei und über⸗ 
geben ſie den Braminen, welche ſolche vor dem Tempel 
der Göttinn ſchlachten und mit dem Blute derſelben die 
Erde beſprengen. An einem ſolchen Feſte, welches Ega⸗ 
ſchi heißt, müffen alle Hochſchwangere und Jüngſtentbun⸗ 
dene, alle Unfruchtbare, ferner alle von Blatter ‚Genefes 
ne, alle Aderleute und Fifcher ein firenges Faften beobs 
achten. Sie, begeben ſich babei an ein Waſſer und bas 
den fich, laſſen fich. fodann das Zeichen des Halbmondes 
von ben Braminen auf die Stirne malen und gehen in 
den Tempel ber Göttinn, wo fie ihr Kofosnüffe, Neid, 
Miih, Butter, Pfeffer, Blumen u. dgl. m. zum Opfer 
darbringen, indem fie Alles vor der Tempelthüre niederles . 
gen. und dabei die Göttinn mit aufgehobenen Händen aus 


, beten. Eiſt'nach Sonnenuntergang er ſe (ei Rat | 
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Wir haben noch eine aueh der —— 
——— ſie erſcheint nemlich einmahl- ald- Durga 


oder Druga und zwar bei folgender Veranlaſſung: Als 


ver Ewige den Judra und feine Nachkommen zu unum⸗ 
ſchränkten Nagta hs der Welt beſtellt hatte, wurde Mob 
ſaſur Darüber: fehr? aufgebracht." "Er zog daher feine Ans 
Häriger zuſammen und bekriegte den Indra und ſeine Mach⸗ 


kommen ‚fe lang und. fo- gewaltig, daß dieſe im dritten 


- 


Weltalter ſich genothigt ſahen zit fliehen: und die Regierung 


der Welt dem Moiſaſur zu überlaſſen. Dieß wurde "die 
Duelle von Raub, Mord: und allgemeiner Zerrüttung. 
Indra war auf einen ſehr kleinen Theil der Welt einge⸗ 
ſchränkt. Aus Mitleid mit den Menſchen rief er nun im 


Frömmigkeit ind Demuth die drei erſtgeſchaffenen Weſen 


an; welche den Ewigen anflehen mögten, dem aus der Ge 
walt Moiſaſurs entſprungenen Unheile ein Ziel gu ſetzen. 
Die drei erſten Weſen verwandten ſich dafür bei dem Ewi⸗ 


gen und erhielten die Zufage, daß Bhavani auf’ die Ers. 
de herabſteigen und den Moiſaſur und’ feine Anhänger ver⸗ 


tilgen ſollte. "Sie kam auch wirflich als Druga, d.h. 
Tugend, herab und wird zuletzt den Moiſaſur vertilgen 
und die Negiernng der Welt “dem Indra car) a 
feinen Nachkommen wieder get 
Druga gitt — fir bien € eife untei allen. Got⸗ 
tinnen an Rang und Würde und für die thätigfte von als 
Ten und zwei-religiöfe Feite find ihr "befonders -gewidmer, 
fie heißen Druga Pujah und Drugatfava und! man 
ruft während derfelben das höchfte Wefen an, den erwünſch⸗ 
ten’ Zeitpunft zu befchleunigen. Das erfte diefer Feſte fällt 
auf den flebenten Tag des Neimonds im -Pretafchi (Sep⸗ 
teınber) und dauert drei Tage. Der zweite Tag wird. bes 
fonders von kinderloſen Eheleuten als sein Feittag began⸗ 


% 
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gen, wiewohl ed ein Allgemeines Felt. der Indier iſt, zu 
welchem fie gewöhnlich die Europäer einladen, mit Früch⸗ 
ten und Blumen ber Jahrszeit bewirthen und mit Sängern 
und Tänzern unterhalten, Am dritten Abend wird unter 
dem allgemeinen Zurufe ded Volks das Bild der Göttinn 
in den Ganges geworfen und bon ihr gefagt, fie ſey zu 
Schiwa, ihrem Gemahf zurückgekehrt. Es tft auf das 
firengfte befohlen, an diefem Tage fi durch Baden im 
Ganges zu reinigen. Das zweite Drugafeft fällt auf ben 
fiebenten Neumondetag im Pangumi (März) und währt 
auch drei’ Tage mit denfelben,Gebraüchen, doc minder all 
gemeiner Theilnahme. Druga figt in Abbildungen gewöhns« 
lich auf einem Drachen, fie hat gehn Arme, womit ihre 
unwiderſtehliche Macht ausgebrüct werben fol. Eine Hand 
iſt mit seinem Speer bewaffnet und, mit einer Schlange ums 
wunden, eine andere tödtet den Moifafur,. ein Büffelfopf 
* Symbol unbändiger Wuth) liegt zu ihren Füßen. 


Druga. hat von Schiwa einen Sohn, Gu nnis oder 
Ganeſa, der Gott der Opfer, denn alle Gebete und 
Opfer und jede Verehrung an das höchſte Weſen und an 
die Untergottheiten werden durch ſeine Vermittelung darges 
bracht. Er ſitzt auf einem weißen Altare, hat vier Arme, 
iſt von einer Schlange umwunden und hat einen Elephan⸗ 
tenkopf, Zeichen der —— der Herrſchaft, der 
a und Stärke. | ' 


Ganeſa ift, zugleich der Gott ver Weisheit, bed Sid, 
fal8 und des Gelingeng und Mislingens und feine Vereh- 
rung ift fo groß, wie die feines Vaters, Schiwa; denn, 
wo biefer ‚einen Tempel hat, wird aud) feinem. liebjten 
Sohne geopfert. Man hat fein Bild fehr haüfig in ben 
Haüfern und verehrt. ihn da : mit Opfern, Gebeten, Bers 
beugungen, vor Allem,. was man- unternehmen will, denn 
nichts, von Allem könnte ohne ihn gelingen Dan feiert 
ihm zwei’Feite jährlich, an welchen fein Bild, herumgetras 
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gen und zuletzt in einen heiligen Zelch oder Brunnen ver⸗ 
ſenkt wird. 


Ganeſa iſt endlich auch der Gott der Ehe, und heißt 
als ſolcher Pollear. Sein Bild tragen die Frauen auf 
ihrem Taly, oder ehelichen Schmuck am Halſe, denn ſie 
ſind verpflichtet, ihm eben ſo treu zu bleiben ‚ wie ihren 
Männern. 





Diren« 


Der Wiſchnuismus fcheint von einer aus bem Bra, 
maismus hervorgegangenen philofophifchen Sekte veranlaßt 
zu feyn, welche die Abficht hatte, fich der Ausbreitung des 
allzufinnlichen und aberglaübifchen Schiwaismus entgegen 
zu fegen. Diefe polemifche Richtung gab wahrfcheinlich bie 
erite Veranlaffung, daß in dem Wifchnuismus die Lehre 
von den zwei einander widerſtreitenden Prinzipien, dem 
Kampf des Guten und Böfen, des Lichts und der Finfters 
niß, d. h. der Weisheit und Reinheit mit der Unwiffenheit 
und Befledtheit, der Erhaltung mit der Zerftörung ſich 
befonderd umbildete. Dadurch geſchah dem Bramaismus 
felber ein gewiffer Abbruch, indem die neue Lehre ber in 
jenem Kampfe erfcheinenden, wohlthätig erhaltenden Kraft 
den Borrang vor ber fchaffenden ertheilte. Dadurch wur⸗ 
de der Bramaismus in Wifchnuismus verwandelt und dies 
fer trat ald Religionparthei in den Kampf mit dem Schis 
waismus. Doch endlich vereinigten fich die beiden Par⸗ 
theien wieder, ald die Reformation, welhe Kriſchna bes 
gonnen hatte, duch Buddha fo weit fortgeführt wurbe, 
daß die Braminen Alles für ihr Anfehen fürchten mußten. 
Wiſchnu, fo fagt die Mythe, trat nach und nach, zum Heil 
ber Welt, in neun Berwandlungen auf, bie zehnte ftehet 
noch bevor. Das erfte Mahl verwandelte fih Wifchnu in 
einen Fifch, um den Veda aus dem Abgrunde ded Meeres 
herauf zu holen, wohin ihn ein böfer Geift verborgen, 
nachdem er ihn den Dewetas geraubt hatte. 
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Zum andern ward Wifchnu in eine Schildkröte vers 
wandelt, um den Berg Merupa zu tragen, der bie Erbe 
in den Abgrund des Meers hinabziehen wollte. 


Wiederum, als der gewaltige Rieſe Eruniakſchen 
die Erde in den Patalam, oder Boden des Abgrundes 
warf, verwandelte ſich Wiſchnu in einen Eber, befämpfte 
und.tödtete den Rieſen und hob die Erde wieber aus dem 
Abgrunde hervor, welche darauf von Brama aufs neue, 
bevölfert werden mußte. In diefer Geftalt heiße Wiſchnu 
Abiwarage-Perunal und hatte einen berühmten Tem⸗ 
pel in Zirumaton. 


Wiſchnu verwandelte ſich zum vierten Mahle in ein | 
Ungeheuer, um den Niefen Eruniaffchen (den Zweiten) zu 
befämpfen, Dieſen hatte Brama, nachdem er lange ‚von 
Wiſchnu gefangen gehalten worden war, endlich in Freis 
heit gefegt und hoch begnadigt, indem: er ihn zu einem 
mächtigen Monarchen machte und ihm zufagte, daß ihr 
fein Gott noch Menſch befiegen und weder bei Tag noch 
bei Nacht, weder in noch auffer dem Haufe ein Leid zus 
gefügt werben ſollte. Der Rieſe warb nun übermüthig 
und wollte ald der alleinige Gott verehrt feyn. Die Bras 
minen wiberfegten fich und baten Wifchnu um Hülfe und 
dieſer verfprach fie. Der Rieſe zeugte einen Sohn, ber ihn 
als Gott anbeten follte; allein das Kind weigerte fich, es 
that vielmehr ein feierliches Glaubensbekenntniß, worin es 
fi für einen Wiſchnubekenner erklärte, Da wollte der 
unnatürliche Vater fein Kind mit einem Schlage tödten ; 
allein diefes entwich hinter einen Pfeiler. - Diefen traf der 
Kiefe, er fpaltete fi und ein Ungehener, halb Löwe, halb 
Menſch, worein ſich Wifchnu verwandelt hatte, trat hers 
vor, welches den Rieſen packte und in Stüde zerriß. Dieß 
gefchah in der Dämmerung, alfo weder bei Tag noch bei 
der Nacht, auf der Schwelle, alfo weder in noch auffer 
dem Haufe, von einem Ungeheuer, alfo weder von einem 
Menſchen, noch von einem Gotte. 
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Als Mavaly die Welt regierte, war Ueberfluß an als 
len Gütern. Daraus entſtanden die Uebel, daß Niemand 
für den andern arbeiten wollte, Niemand zu den Göttern; 
betete. Um hier zu helfen, befchloß Wifchnu, den Mavas 
ſy zu entfegen und zum Beßten der Welt Noth, Hunger, 
Armuth und Elend’ in diefelbe einzuführen. Zu dem Ende 
verwandelte er fih in einen Braminen und bat den Ks 
nig, ihm Nut drei Fuß Erde zu gewähren, um feine Ans 
dacht darauf zu verrichten, Diefer wollte ihn dagegen mit 
allen möglichen Gefchenten überhaüfen; allein der fromme 
Bramine ſchlug Alles aus und blieb bei feiner erften Bits 
te. Obgleich nun die Gemahlinn ded Königs Böfed ahne⸗ 
te, und ihn warnte, fo goß er. doch das heilige Waffer in 
die Hand ded Bittenden, wodurch dad BVerfprechen unwi⸗ 
derruflich wird. Raum hatte nun ber Bramine dad Waſ⸗ 
fer getrunken, als er feine Gottheit annahm, den einen 
Fuß in den Himmel feste und mit dem andern den Mas 
valy in den Abgrund hinunterbrüdte. Doch da diefer und 
' feine Gemahlinn fidy bitter beflagten über den ihnen ger 
fpielten Betrug, machte ihn Wifchnu zum Könige ded Abs 
grunds; unter den Menfchen aber fegte er ein Feſt ein. 
zur Erinnerung an die Tage des Ueberfluffes. | 


Die ſechste Verwandlung Wifchnus zeigt ihn ald Kind. 
Ein fehr frommed braminifches Ehepaar, dad durch, bie 
firengften Bußübungen ſich die Gnade ded Gotted erwarb, 
hatte dad Glück, ihn als ein ſolches zu fehen, wie es ih⸗ 
nen felbit Nachkommenſchaft verhieß. Beide farben und 
ihre Seelen gingen in die eined Knabens und eines Mäds 
chend über; diefe, ald fie erwachſen waren, heiratheten ſich 
und erzeugten einen Sohn, der ben gewaltigen. Riefen 
Pracheram mit hundert Armen tödtete, 


Wichtiger als die vorhergehenden. ift die fiebente Menſch⸗ 
werdung Wifchuud Ein Niefe, Cartavirtaguren, 
ein Schimahverehrer, warb durch die Gunſt feines. Gottes 

- übers 
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übermächtig und zulegt übermüthig, fo daß er felber für eis 
nen Gott gehalten und angebetet feyn wollte. Wifchnu bes 
trat alfo die Erde, um ihn zu beftrafen. Dieß gefchah; 
Rama, fo hieß Wiſchnu in feiner Verwandlung, bes 
kämpfte und befiegte den Rieſen mit Hilfe eines Affenvolkes 
und ſeines Könige, Hanuwad genannt, welcher ſodann 
als ber Gott der Winde in der indifchen Mythologie 
auftrit. Man hält diefen Rama für eine hiftorifche Pers 
fon, für einen Eröberer, der mit Hilfe eined Bergvolkes 
(dieß ift der Pavian ober Affe, vielleicht um feiner Häß⸗ 
lichfeit willen fo genannt) die Infel Zeilan eroberte, ins 
dem er von dem feiten Rande eine Brüde von Felfen bie 
zu biefer erbauete, deren Weberrefte noch jegt zu fehen und 
unter dem Namen der Ramds (Adams) Brüde bes 
—— en J 


Noch wichtiger ift die achte Offenbarung Wifchnus, 
im. welcher er als Kriſchna auftrit. Seine Eltern was 
ren Wafudewa und Dewali, die Schweiter des mäch—⸗ 
tigen: Rajah Kanfa. Dieſem war prophezeit worden, ein 
Sohn feiner Schwefter würde ihn vom Throne floßen, er 
ließ daher alle Söhne derfelben, wie fie geboren wurben, 
umbringen, und verdoppelte feine Wachfamteit, als fie 
zum flebenten Mahl in die Hoffnung fam. Allein der Kna⸗ 
be, den fie gebar, fing fogleich mit feiner Mutter zu res 
den an, tröftete fie und gab ihr ‚die Ueberzeugung, daß 
fie einen Gott geboren habe. In der That war ed Wifch- 
nit, der auf dieſe Welfe in die Welt gelommen war. Er 
fchaffte alsbald ein anderes Kind an feine Stelle, um den 
Tyrannen irre zu führen, forgte jedoch dafür, daß auch 
ihn ‚nichts zu Leid: gefchehen konnte und wurde felbft in 
die fchöne Ebene von Matura, bei Agra, gebradt, wo 
er:bei einem ehrlichen Schäfer, Namens Ananda (der 
Glückliche) aufgezogen wurde, befien liebenswürdige 
Frau, Dafada, ſich beftändig mit ihren Wiefen und ihs 
rer. Milchftube befchäftigte. Zu — Haushalten gehörten 

1. Band. 
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viele junge Kühhirten und Milchmädchen (GGopa), die 
Geſpielen von Kriſchna's Kindheit. In: früher Jugend 
wählte er fich neun von diefen Mädchen- zu feinen. Günſt⸗ 
linginnen, mit denen er die frohen Stunden bei, Tanz und 
Flötenfpiel, in ländlichen Luſtbarkeiten durchlebte. Aber: 
die Prinzeffinnen liebten ihn mit eben folcher Leidenfchaft,: 
wie die Hirtinnen, und Krifchna ift noch heut zu Tage, 
ber Lieblingsgott der indifchen Frauenwelt. Er war: in⸗ 
deffen nicht nur ſchön und liebenswürdig, ‚fondern : auch: 
tapfer, und tödtete fchon ald Kind alle die Ungeheuer, 
welche gegen ihn audgefandt wurden, insbeſondere die: 
furchtbare Schlange Kaliya im Abgrunde der. Erde. ‚Er; 
ließ. die Herrlichkeit feiner Gottheit öfters hervorftrahlen. 
und erfreute die. Seelen ber. Frommen ‚mit. vielen Wohlthas- 
ten. Die Beßten überhob er der Wanderung durch die ver⸗ 
ſchiedenen Geſchoͤpfe. Seinen beſondern Schutz verlieh er 
dem in der indiſchen Geſchichte berühmten Könige In⸗ 
diſchthir und den übrigen Kindern Pandu, die von 
dem Tyrannen Duryodhan ſehr unterdrückt worden wa⸗ 
ren. Der Krieg, den er gegen dieſen Unterdrücker führte, 
iſt ber Inhalt des Gedichs Maha⸗Bharat. Nach 
ſeiner Beendigung kehrte Kriſchna in ſeine ewige Woh⸗ 
nung (Waikondha, das Paradies Wifchnws) zurück. 
In feinen Darſtellungen erſcheint er haufig auf einem Eier 
phanten reitend, der aus jenen. neun Maͤdchen, tünftlich 
in einander verſchlungen, zufammengefegt if. . — 


In der neunten Verwandlung trat Wiſchm als Bu d d⸗ 
ha auf. Er heirathete eine Tochter des frommen Königs Me⸗ 
am, welchen Buddha in der allgemeinen Ueberſchwemmung 
in einem Kaſten rettete. Diefer Buddha aber darf nicht 
verwechfelt werben mit jenem fpätern, der als Religion« 
verbefier in Zeilan, Siam, Tunfin, Tibet, China 
und Japan eine fo große Rolle fpielte. Er wird: mit 


dem griechifchen Hermes verglichen, wie Kriſchna mit: dem 
Apollon. 


Fri 
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Die neunte Menſchwerdung Wiſchnus erfennen übri⸗ 
gend felbft die heutigen Braminen für die in ber Perſon 
Buddha's, wiewohl fein Religionfyftem von ihnen verwors 
fen und er felber, oder doch feine Anhänger aus der Halb- 
infel vertrieben. worden find, weil die Reform in der Res: 
ligion, die er vorhatte, fo weit ging, daß das Anjehen 
der Braminen gänzlic; dadurdy wäre vernichtet worden. 
Denkmahle zu Mamwalipuram, eine Statüe bed Budd⸗ 
ha von Granit auf der Ebene von Wirapatnam bei 
Pondichery und andere bergleihen Monumente ‚beweis: - 
fen, daß Buddha “und: feine Nachkommenſchaft lang bie 
Halbinfel Indiens: beherrfcht und daß fein Neligionfyftem 
dafelbft tiefe Wurzeln gefchlagen hatte. Noch im neunten 
Sahrhundert nach Chriftus ift ‘fein Bild in Indien‘ vers 
ehrt worden. Nac dem zwölften Jahrhundert aber vers 
ſchwinden feine Anhänger auf: dem feſten Lande m 
ded Ganges. 


Nach einigen — lebte Hubbha an — 
der Provinz Bahar, um das Jahr 1000 der Zeitrech⸗ 
nung Kali⸗Jug, das wären 2101 Jahr vor Chriſtus. 
Wahrſcheinlicher iſt eine andere Angabe, nach welcher er 
1014 Jahre vor Chriftus ald Menſch auftrat, zweihun⸗ 
dert Jahre fpäter als Kriſchna. Das Alles ift. jedoch 
nicht von dem erften Bubbha, dem Zeitgenofjen und Schwie⸗ 
gerfohn des in der; Arche gereiteten —— — von 
dem zweiten zu verfiehen. . 2. 0"; ’ 


Die zehnte Verwandlung Wiſchnus ſteht noch bevor. 
Ein mächtiger König: wird auftreten, der den Kalighi, ein 
weißes, geflügeltes 'prächtiges Pferd, dad jest im Simmel 
ift, am Zaume führt. Diefed Pferd hat den rechten Vor⸗ 
derfuß immer in der Luft; wenn es ihn aber bereinft nies 
derfeßet, fo wird bie Erbe aldbald. verfinfen, und das 
menfchliche Gefchlecht in feiner Verdorbenheit untergehen. 
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Dieß ift bad Ende bed Kali⸗Jug; worauf bie erfte Zeit 
wieder (anfangen wird *). 


Diefe mitunter höchftfeltfamen Gebilde der Iebhaften 
morgenländifchen Phantafte find nicht leer, fie enthalten 


zum Theil kosmogoniſche Sdeen, Hinweiſungen auf entftes - 


hende -Gultur und Gefeßgebung, am meiften aber hiftoris 
ſche Fafta, fümtlih aus, der Zeit, wo das religiöfe Sys 


ftiem Wiſchnu's im Kampfe gegen die beiden andern ſtand, 


uud. vermöge feines geiftigen. Uebergewichts immer ſiegreich 
aus dent Kampfe hervorgehen muß, wenn es fchon im 
Aüſſern gedrängt und am Ende ganz verdrängt wurde, 
und im. Ganzen ideen, wie fie in dem Parfismus auch 
gefunden werden, "vom Kampf bed guten Prinzips ges 
gen das. Böfe, von Erlöfung der Menfchen aus der Ges 
malt beöfelben, von. der endlichen gänzlichen Zerftörung 
dieſer Welt und der darauf folgenden ewigen, Herrſchaft 


des Urweſens, der Gottheit.” Die Achnlichkeit dieſer Ideen 


und Darſtellungen in einzelnen Punkten mit dem ſpätern 
Chriſtenthume iſt fo augenfällig, daß ed und nicht Wun⸗ 
ber nehmen darf, wenn die chriftlichen Theologen, als fie 
zuerft im 16ten und 17ten Jahrhundert Nachricht von ber 
Religion der Hindn bekamen, Alles für ein werborbenes 
Ehriftenthum erklärten, weldyes ihnen die Apoftel des Herrn 
und ihre Gehilfen geprebigt, fie aber mit ihrem alten heid« 
nifchen Aberglauben. vermifcht hätten, fo daß man es nur 
noch an einzelnen Zügen erkennen. könne. : Diefer Irrthum 





Rach den neueften Erklärungen ik bier die ältefte Spur der 
bei den Juden insbefondere außgebildeten Meſſ iasIdee, 
der perſoniſizirten Hoffnung auf eine geiſtige ſowohl als 
leibliche Erlöſung der Menſchheit. Die chriſtlichen Theolo⸗ 
‚gen fahen früher in der Adten Menſchwerdung Wifhnus 
den in die Welt gefommenen Ehriftus und in der zehnten 
den, der da kommen wird zu richten die Lebendigen uud 

die Todten. | 


.. 
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muß als leicht vwerzeihlich angefehen werben, fie ſelbſt, dies 
fe Theologen hatten nur eine beſchränkte Anficht von. Chris 
ftenthum und vermifchten die fpäteren Philofopheme 
und Traümereien der Kirchenlehrer mit den Of⸗ 
fenbarungen Gotted durch Chriſtum; von dem 
hohen Alter des. Hinduismus aber mußten fie. nichtd, denn 
diefed lernte man. erft in dem — achtzehnten . 

Sahrhundert kennen. 


Abgebildet findet man Wifchnu entmeder auf einem 
Lotosblatte liegend, oder. auf der Schlange Adiffefchen, 
Ananden, auch der Schlangenkönig, Sarparagia, 
genannt, welche immerbar die Laft diefer Erde: trägt. Urs 
ſprünglich hatte fie, fünf Haüpter, zwei dienten. dem Gott 
zum Hauptliffen, einer zum Pfühl und auf: den zwei. Übris 
gen suheten feine Hände. Einft wollte die Schlange wifs 
ſen, wie groß die Macht Wiſchnu's ſey und ſagte: Auf 
meinen. fünf Haüptern ruhet er; was würde er aber thun, 
wenn ich noch einen Kopf: hätte? was würbe er- Darauf 
legen? Sie Heß ſich ned) einen Kopf wachſen und Wiſch⸗ 
nu ſchuf ſich eine neue Hand und legte fie darauf. Und 
fo viel taufend Köpfe die Schlange ſich wachſen ließ, fo 
viele neue. Hände legte Wifchnu auf bdiefelben. Weil es 
aber unmöglich wäre, die Schlange mit ihren unzählbaren 
Köpfen abzubilden, fü ftellt man fle nur mit fünfen vor. 


ft die Schlange dad Symbol der Natur, mit dem fünf 
Elementen (den Aether. mit gerechnet), fo. find die taufend 
Köpfe die. immer regen Kraftaüßerungen berfelben, welche 
ſaͤmtlich von der Hand: der Gottheit: geleitet werben. | 


Eine andere Abbildung von Wiſchnu iſt die eined Kits 
ded, figend auf einem Blatte des. Pipal, oder indifchen 
Feigenbaums, ber feine Zweige auf. die Erde herab» 
fentt, wo fie Wurzeln fchlagen und wieder Stämme treis 
ben, fo daß aus einem folchen Baume nicht felten ein uns 
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durchdringlicher Wald wird. Wenn Brama, fagt die Mys 
the, ftirbt und. die Gewäffer die Welt bedecken, dann ſetzt 
ſich Wiſchnu ald Kind.auf ein folched Blatt und faugt an 
der großen Zehe feines Fußes, bis Brama abermahls aus 
feinem Nabel hervorgehet und die Welt hervorbringt. In 
diefer Geftalt heißt Wifchnu Watapätrafhai und wird 
in vielen Tempeln, ja in den meilten Haüfern verehrt. 


Wiſchnu reitet aber auch auf dem Garudha, einem 
Bogel, dem Symbole der Luft, auf welcher Wifchnu (das 
Waffer) ruhet und von ihr in die Höhe gehoben wird, 
damit ed ald Regen wieder herabfalle und die Erde durch 
feine Feuchtigkeit wäffere und erhalte, welches das eigents 
liche Geſchäft-Wiſchnus iſt. Ueberall fiehet neben dem 
Tempel Wifchnus eine Kapelle für den Garudha *). 





+ 2... Die Bereitung des Amrita. 


Wifchnu war ed, dem bie fämtlichen Götter bie Uns Ä 
fterblichfeit verdanften, benn er gab ihnen die Anleitung, 
den Amrita, oder den Trank der Unſterblichkeit zu bereis 
sen. Dieß gefhah, ald noch fein Menfchengefdyleht die 
Erde bewohnte und nur Götter. und Genien, große Weis 
fen, böfe. Dämonen und wilde Riefen darauf hausten, 
fämtlid von dem Verlangen der Unfterblichfeit erfüllt. Die 
guten Geifter verfammelten ficd) auf dem Berge Meru und 
. hielten Rath; über die Bereitung eined Tranks, der fie uns 
ſterblich machen könnte, fruchtlog, bis endlich Wifchnu aufs 
trat und ihnen rieth, ”fich ſcheinbar mit den Rieſen aus⸗ 
zuföhnen und fie zu Hiüfe zunehmen, um ihre Abficht durch⸗ 
zuführen; zulegt Fönne man diefe um den Trank betrügen, 
daß fie. nicht auch unfterblich würden.” Man befolgte den 
ee Gemeinfchaftlich hoben nun die Götter und die Ries 


=) Garudha iſt auch eine wirkliche Adlerart in Indien, . welde 
" . Haufig gesähmt und in den Wifchnutempeln verpflegt werden. 
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fen den Berg Mandar auf und fchleppten ihn an das 
Mitchmeer ; aber auf dem Wege entfiel er ihnen vor Schwer 
re-und viele wurden befchäbdigt. Ihre Klagen zogen Wifch, 
nu herbei und ihre Bitten rührten ihn, er feste den Berg 
auf den Kopf des Vogel Ganudha, auf welchem er 
ritt, und trug. ihn an das Geftade. Hierauf fuchten bie 
Götter die Schlange Adiffefchen auf und bewogen: fie ger 
gen das Verſprechen eines Antheild an dem Unſterblichkeit⸗ 
trank, den Berg zu umfchlingen und ihren Kopf und ihr 
ren Schwanz zu Handheben zu machen, woran man ihn 
umdrehen könnte. Narajana, der Herr der Gewäffer, . 
nahm jest auch Antheil art der Sache und Koorma⸗,Rai, 
der König der Schilöfröten, ftellte den Berg ind Milch, 
aneer. AB man nun anfangen wollte zu drehen, entſtand 
ein Streit zwifchen den Göttern und den Riefen, jede Pars 
thei wollte die Schlange beim Kopfe anfaſſen; doc Wiſch⸗ 
nu trat zuerfi an den Schwanz und die Götter folgten ihm. 
Man fing nun an zu drehen und bad Meer fchaümte, 
aber nach einigen Göttertagen verſank der Berg plößlich 
ind Meer und’ es entftand eine große Sammerflage; body 
Wiſchnu tröftete, er verwandelte jich in eine- Schildfröte, 
flieg in den Abgrund und hob den Berg wieder empor, fo 
Daß man die Arbeit fortfegen fonntee Man arbeitete num 
ſo eifrig, daß am Ende die Schlange die ermüdende Ans 
firengung nicht mehr aushalten Fonnte, ihr Körper fing an 
zu. zuden, aus ihren Augen brachen Feuerfirdme, ihre 
taufend Zungen -fchlängelten fich wütend, die Welt ertönte 
von ihrem Zifchen und im Abgrunde ded Meerd, wie auf . 
dem Berge erſtarb Alles, was lebendig war, vor Schre⸗ 
en und Glut, bis endlich der unfterbliche Indra eine 
Wolfe fandte, die durd ihren Regen den Weltbrand mies 
der auslöſchte. Da floffen nun von den Baümen und Pflans 
zen, welche ben Berg bedeckten, Säfte in Strömen herab 
und vermifchten fi mit den Waflern des Meered, aus 
dieſem Gemifche aber, verbunden -mit dem flüffigen Golde, 
entftand zuleßt der Trank ber Linfterblichkeit. 


— 


— 136 — 


Doc; die Arbeiter waren felber -fo .erfchöpft, daß ſle 
nicht mehr drehen konnten, fie beteten daher auf’d neue zu 
Wifchnu, und diefer ließ ſie durch Narajana ſtärken. Sie 
begannen darauf mit nener Kraft ihre Arbeit und das Wafs 
fer ded Meerd ward in Milch und zulegt in Butter: vers 
wandelt. Plöglich entftand der Mond, ihm folgte Sri, 
die Göttinn ded Glücks, ferner Suradeva, die Göttinn 
des Weind, dann Orhisrama, das. weiße, gebanfen- 
volle Pferd; hierauf zeigte fich der. Foftbare Edelftein, 80% 
troloh, den Narajana auf der Bruft trägt, dann erfchies 
nen die fünf Baüme ded Veberfluffes und-Sarabhi, bie 
Kuh, welche alle Nahrungmittel gewährt, die das Herz 
wünfchen fan. Nicht Lange nachher entftanden eine. zahls 
Iofe Menge Mädchen und darunter-brei Göttinnen, Lakſcha 
‚mi, die Göttinn des Reichthums, welche Wifchnu zur Ges 
mahlinn nahm, Saraswadi,. welde Brama heirathete 
und Mudemwi, die Göttinn der Zwietrachtund ded Elende, 
welche Niemand wollte. Ihnen folgte endlich der Dämon 
Danamwandri, in menfclicher Geftalt, mit einem weißen 
Gefäße vol Amrita in der Hand. ; Kaum. erblidten ihn 
bie Riefen, als fie fich des Unfterblichfeittranfs bemächtige 
ten, um bie Götter vom Genuffe deöfelben auszuſchließen. 
Aber Wifchnu beruhigte diefe, indem er fie auf den Ele 
phanten Sravat hinwies, welcher eben aus dem Meere 
aufftieg. Diefer nahm aus feiner Bruft-ein-tödtliched Gift 
und ed verbreitete fich in einem ſchrecklichem Dampfe über 
die ganze Welt. Alles lief verwirrt durch einander und 
fuchte Hilfe bei Schiwa. Der ‚Gott erhörte die Bitte, er 
raffte das Gift in eine Kugel zufammen und verfchlang fole 
che, gab fie jedoch durch. ein Ohr wieder von ſich und num 
verwandelte ſich das Gift in einen. böfen Dämon. Der 
Hals und bie Bruft Schima’s. aber. wurden von: dem ſae⸗ 
— Gifte blau gefärbt, | 


Wiſchnu hatte unterbeffen bie Geſtalt ber Maja. an⸗ 
genommen, des reizendſten unter allen Weibern und die 
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—— nach demſelben bethoͤrte alle Rieſen, ſo daß ihnen 
Wiſchnu den Amrita unbemerkt ſtehlen konnte. Er vers 
theilte ihn hierauf an die.Götter. Einer von den Rieſen, 
Rahu, klüger ald die andern, wmifchte fich unter die Göts 
ter, doch Sonne und Mond erkannten und verriethen ihn, 
während er tranf. Da hieb ihm Wiſchnu mit feiner blis 
genden Waffe Chakra den Kopf herunter, diefer fprang 
gen Himmel, wo. er unter die Sterne verfegt wurde, weil 
er. ſchon Amrita gekoftet hatte, während der Leib im Hins 
flürzen die Erde bis in ihre Grundfeften erfchütterte. 


Die betrogenen Riefen begannen nun aldbalb einen 
Krieg gegen: bie Götter, allein fie mußten unterliegen, weil 
dieſe unfterblic; geworden waren und Nar und Nara⸗ 
jana ihnen halfen. Jener hatte feinen himmlifchen Bos 
gen in der Hand, bdiefer erinnerte fich feines Soodarfan 
und ſogleich fuhr die getreue Waffe, vom hohen Himmel 
gegen die Erbe herab. ine leuchtende Spur, ein eben fo 
furchtbares ald prächtiges Schaufpiel, bezeichnete ihren 
Weg und wie eine in Wuth gerathene Flamme, die Als 
les zeritört, erlegte fie in ihrem reißenden Lauf unzählige 
Rieſen. Bald fuhr fie gen Himmel, bald ſtürzte fie wies 
der auf dad Schlachtfeld, wie ein Tiger, der begierig ift, 
feinen Blutdurſt zu ſtillen. Die Riefen firengten zwar als 
le ihre Kräfte an, die Götter mit Bergen und Felfen zu 
zermalmen, die zahlreich gen Himmel gefchleubert, zeritreues 
ten Wolfen glichen. Mit allen Baümen, die fie trugen, 
fürzten fie gleich fürchterlichen Waldftrömen wieder heruns 
ter, und mit ſchrecklichem Krachen fchlugen fie an einans 
ber, Die Erde wurde aus ihren Grundfeften bewegt und 
bie Rieſen, von allen Seiten gedrängt, ergriffen die Flucht, 
bie einen ſtürzten fich in bas Weltmeer, die andern’ vers 
krochen fidy in die Höhlen der Berge und die Götter vers 
folgten fie ‚nicht weiter. Die glorreihe Waffe Soadar⸗ 
fan befänftigte nun ihren Zorn und kehrte nach dem Him⸗ 
mel zurüd, von wo fie gefommen war. Die Götter aber 
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trugen ſingend den Berg Mandar an ſeine Stelle. Die 
aufgeregten Waſſer zogen ſich zurück und erfüllten die 
Himmel mit fürchterlichem Gebrülle. Indra und ſein 
unſterbliches Gefolge nahmen den ſo theuer erkauften Trank 
des Lebens und der Unſterblichkeit und übergaben ihn dem 
Narajana, um ihn zu ihrem Gebrauche aufzubewahren. 
Man ſieht ſich vergeblich nach einer Erklärung dieſer wun⸗ 


derlich klingenden Erzaͤhlung um. Vielleicht enthält‘ ſie 


nichts anders, als eine Symboliſirung der Schöpfung und 
des erſten Kampfs der Naturkräfte unter ſich, wie der 
griechiſche Gigantenkampf, verbunden mit der Lehre, daß 
die ewige Gottheit nur dem unermüdeten Streben und dem 
daraus hervorgehenden Sieg die Unſterblichkeit verleihe; 
vielleicht enthält fie zugleich eine leiſe Andeutung des Kam⸗ 
pfes zwifchen: dem guten und dem. böfen Prinzipe, da 
Wifchnu fo befonders thätig bei der ganzen Sache erfcheint. 


Religiöſe Gebaüde. 


In Indien finden ſich eine große Menge alter Bau⸗ 
denkmahle, welche ſämtlich auf die einheimiſche Religion 
des Landes Bezug haben und zum Theil in Tempelgrot—⸗ 
ten, d. h. unterirdifchen in. Felfen ausgehauenen Tempeln, 
theils in folchen Tempeln über der Erde, theild im eigentlis 
chen Gebaüden beftehen. Alle diefe Werfe find fo großars 
tig, daß man nur mit dem höchſten Erftaunen — ver⸗ 
weilen kann. 


Unter die Felſentempel ber erſten Art gehören zuerſt die 
auf der Fleinen Snfel Elephante, unweit Bombay, wo⸗ 
von der größte 120 Fuß ling und eben fo breit ift. Der 
Berg, ber über der Tempelgrotte ſchwebt, ift mit Pfeiler 
geftügt, welche man von dem: Felfenberge felber hat ftehen 
laffen. An dem Eingange und in dem Tempel allenthals . 
ben find eine Menge von Bildern, alle aus dem Felfen 
gehauen und von Eolofjaler Größe. Beſonders zeichnen ſich 
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die Figuren bed Schiwa aus, der in manhichfaltigen Ges 
falten zum Borfchein kommt, weßhalb man auch glaubt, 
daß diefer Tempel aus der Zeit ſey, wo der Schimaismus 
in Indien bie. herrfchende Religion war. Der Stein, wors 
aus biefer Tempel gehauen ift, ift eine der härteiten Por, 
phyrarten, ed gehörte alfo eine lange Reihe von Sahren 
dazu, ihm mit feinen vielen hundert Figuren zu fertigen, 
und da mandhe von dieſen verwittert find, fo it auch das 
ein -Beweid, daß er eine lange Reihe von Jahrhunderten 
befianden hat. Nicht weit von Elephante füdlich Liegt 
die Inſel Salfette, auf welcher eben folche Tempelgrots . 
ten, in. noch größerer Anzahl und noch bedeutender als 
bie vorgenannten, gefunden werden. Ueberall fieht man hier 
große und kleine Pagoden (Tempel), Bildwerke, Treppen, 
heilige Teiche, freie Plätze, Alles aus dem Icbendigen Felfen 
gehauen. Der Fels ift derfelbe, wie auf Elephante und die 
Kunft ift der dort herrfchenden fo ähnlich, daß beide Werke 
zu einer Zeit und von einem Volke verfertigt ſeyn müſſen. 
Indeſſen findet man doc; hier Snfchriften in einer ganz uns 
befannten Sprache. Auch zu Carli, auf der Weftfüfte bre 
vordern Halbinfel felber, ift .eine foldye Tempelgrotte, wel⸗ 
che in Hinficht auf die Kunft für die vollendetite gehalten 
wird. Man fieht hier haufig den Buddha abgebildet und 
unbekannte Inſchriften. Die Braminen geben fie für ein 
Werk der Rakſchas Chöfer Geifter) aus; deun die Budd⸗ 
has Religion ift ihnen verhaßt. 


Derühmter und bekannter noch find bie Grotten von 
Ellore in Vorderindien, an den Ghautgebirgen. Hier 
iſt ein. Felfengebirge in der Form eined Halbfreifes, deſſen 
beide Enden über eine halbe Meile von einander entfernt 
find. In diefem ganzen Umkreiſe find die Felfen allenthals 
ben zu Tempeln ausgehölt, oft in zwei-und brei Stods 
werfen über einander,. welche zum Theil in Verbindung 
unter ſich ftehen, zum Theil durch Zwifchenralime getrennt 
find. Die meiften Gottheiten Indiens, wo nicht alle, fcheis 
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nen hier ihre Tempel zu haben; es iſt alſo ein Pantheon 
von ganz eigener Art. Es iſt ſchwer zu ſagen, welches 
der Haupttempel ſey, denn es ſind mehre vorhanden, in 
welchen Alles, was die Baukunſt an Größe, Pracht und 
Verzierungen kennt, angebracht iſt, Vorhöfe, Treppen, 
Brücken, Kapellen, Saülen und Saülengänge, Obelis⸗ 
ken, Koloſſe und auf allen Wänden Reliefs, Götter und 
Goͤttergeſchichten darſtellend. Bei dem einen dieſer Tem⸗ 
pel gelangt man durch den Haupteingang auf einen freien 
Platz, von einem faſt unermeßlichen Gewölbe überdeckt. 
Hier ſteht ein zweiter Tempel in Geſtalt einer Pyramide 
ausgehauen, deſſen Bau und Einrichtung und Verzierung 
alle Beſchreibung hinter ſich läffe.e. Schiwa, fo. ſagen 
die Reiſenden, hat hier allein über zwanzig Tempel, Wiſſch⸗ 
nu eine ganze-Neihe derfelben. Davon wird einer ald vors 
züglich bewundernswerth gefchildert. Hier ift ein Grab» 
mahl ded Wifchnu kin einer feiner Verförperungen) wo er 
felbft, mit zwei Dienern neben ihm figend, abgebildet ift. 
Zmwifchen feiner Kapelle und dem übrigen Tempel ift ein 
freier Play und in dem Tempel felber eine Gallerie an 
der Wand, vierzehn Fuß hoch, welche Wiſchnu's Geſchich⸗ 
te in halberhabener Arbeit enthält. Die Indier wiffen von 
biefem Wunderwerke nichts zu fagen, ald daß ed vor uns 
denklichen Zeiten von Genien verfertigt worden fey. Und 
in der That fcheint ed ein Werk höherer Geifter, nemlich 
einer ungleich gebildetern, geiftig und körperlich unendlich 
Fräftigern .Menfchenmelt zu feyn, als bie heutige in Ins 
bien befindliche ift. Aber wenn man ſich auch die fräftige 
ften und lebendigften Menfchen denkt, fo lehrt der Anblick 
biefer Wunderwerfe, daß eine Reihe von Sahrhunderten 
bazu gehört habe, fie hervorzubringen. Die Braminen bes 
haupten, fie feyen vor 7894 Jahren, alfo 1900 Jahre vor 


dem Anfang bed gegewärtigen Weltalterd begonnen wor⸗ 


ben und die umfichtigften und reblichften Forfcher find ges 
neigt, ihnen aus befriebigenden Br Glauben zu 
fchenfen. 


— 141 — 


| Eine andere Art von alten Tempeln find folche, bie 

burch Bearbeitung der Auffenfeite der Felſen gebildet wur⸗ 
den. Darunter ſind vor allen die ſieben Pagoden zu 
Mavalipuram, unweit Madras, zu bemerken. Dieſe 
alten Denkmahle ſcheinen die Ueberreſte einer großen Stadt 
zu ſeyn, deren größter Theil ‚vor Alters vom Meer vers 
fhlungen worden, - indem man zur Zeit ber Ebbe viele 
Spiten von Gebaüben aus bem Meere fich erheben fieht. 
Uebrigend kennt man diefe Ruinen noch wenig, ba fie, ein 
‚gefährlicher Aufenthalt von Tigern und Schlangen’ find. 
Man fieht hier auch eigentliche Baumwerfe, Mauern von 
Steinblöden, die regelmäßig über einander gefchichtet find 
und ganze Hügel von Baditeinen. Wifhnu und Schi» 
wa fcheinen hier gewaltet zu haben, befonders aber 'ift es 
ber erftere in feiner Verförperung als Krifchna, auf 
ben fich viele Fnfchriften beziehen. Doch giebt es auch 
hier dergleichen, die Niemand mehr lefen kann. Nach eis 
ner Sage der Braminen hat hier der große. König Bali 
(wovon Mavalipuram, die Stabt ded großen: Königs, 
ben Namen habe) gewaltet; fpäter habe fie Krifchna' ers 
obert und die Einwohner, Schimwahbiener, gezwun⸗ 
gen, ben Wifchnufult anzunehmen. Die Stadt fey uns 
ter diefem Regenten und feinen Nachfolgern in hoher Blü⸗ 
the geſtanden, zuletzt aber durch ein Erdbeben vernichtet 
worden. 


Die eigentlich erbauten Tempel der Indier haben alle 
die Pyramidenform, aber ſie ſind nicht alle gleich, viel⸗ 
mehr iſt ein Fortſchreiten der Kunſt in ihnen ſehr ſicht⸗ 
bar. Die meiſten ſind durch den Fanatismus der in In⸗ 
dien eingedrungenen Muhamedaner mehr oder weniger zer⸗ 
ſtört, viele gänzlich vernichtet worden. Obgleich ſie jün⸗ 
ger find, als die vorher beſchriebenen, fo verrathen body 
viele ein hohes Alterthum. Der berühmtefte unter ihs 
nen ift ber Tempel zu Jagarnaut (ein Beiname des 
Krifchna, welchem er geweiher ift) am Nordende von 
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Koromandel, weldhe wegen ihrer Farbe ben Namen - 
der fchwarzen Pagode führt. Diefe Pagode hat die ges 
wöhnlihe P’yramidenform und ift 344 Fuß hoch. Das 
. Materiale beftehet aus fchönen Granitblöden, von wels 
hen noch in einer. Höhe von 150 Fuß viele zu fehen find, 
die 10 — 12000 Kubikfuß enthalten. Welcher Werkzeuge 
man fich bedient haben mag, um ſolche Maffen fo body 
hinauf zu bringen! Die Brüche, woraus biefe Steine ges 
nommen find, liegen 68 Stunden von dem Tempel ents 
fernt, und man hat es fehr wahrfcheinlich zu machen ges 
wußt, daß an demfelben brittehalbtaufend Jahre gebaut 
worden ſey Noch heut zu Tage ift bie Stadt Jagar⸗ 
nat, bei welcher diefe Pagode ftehet, eine der wichtigften 
in Indien, denn auf achthundert Meilen weit wird fie von 
Andächtigen: befucht, befonderd zur Zeit des großen: Was 
genfeftes, wo der Gott auf bem großen Feierwagen hers 
umgefahren wird. Bei - diefem Heiligthume waren fonft 
3000 Braminen angeftellt, die ihren ganzen Unterhalt, fo 
“ wie die Koften zur Erhaltung des Tempels und ded Got⸗ 
tesdienftes, von den Pilgrimen bezogen. Aufferdem find hier, 
wie in allen Hindutempeln, eine große Anzahl Dewedas 
fi, Tempeldienerinnen, junge Mädchen, welche von ihren 
Eltern den Göttern geweihet find und von den Braminen 
zu ihrem Dienſte gebraucht werden. Nach der Angabe ver 
Braminen ift diefe Pagode im Jahre 400 ded Kali⸗Jug, 
d. h. 2700 Fahre, oder nach einer andern Berechnung, 
617 Jahre vor Chriftus vollendet worden, woraus zum 
wenigiten das fich ergiebt, daß fie eine der älteften in In⸗ 
dien ift. Bielleicht find die Nebengebaüde au und in 
serjämbener Zeit daran gebaut WO 


Berbinden wir dieſe Dentmahle der Baus und Bild» 
kunſt in ihrer Größe und Pracht mit den fchon ober ges 
nannten Denkmählern der Wiffenfchaft, fo müflen wir und. 
überzeugt halten, ‚daß Indien fchon ‚auf einem fehr hohen 
Grad von: Eultur geftanden haben müffe, entweder wor. 


* 


— 143. — 


unfrer. Zeitrechnung, ober wenigftend ehe Weftafien und 
Europa nur anfiugen, eine Geſchichte zu befommen. 


Religion und Cultus der alten Aegypten, 


Es iſt fein anderes Fand in ber Welt, ü über deſſen 
Religion man fo’ widerſprechende Nachrichten hätte, als 
das der Aegypter. — | 


4 


Das gemeine Bolt - war 6 in ben foätern Zeiten 
dem ‚allergröbften ‚Götterdienft ergeben’ und betete nicht nur 
ben Nil, ald den Hauptwohlthäter. des Landes an, fons 
‚bern auch eine Menge von Thieren,: und es machte feinen 
Unterfchied, ob ein ſolches wohlthätig ‚oder fchädlich war. 
Aber darin: herrfchte- ein Lnterfchied, daß nicht überall dien 
felben Thier verehrt wurden, fondern in einer Provinz, 
ja in einer Stadt der Dchfe, in der andern der Bock, der 
Hund, das Crocodil u. v. a. m. Haüfig trugen fodanı 
dieſe Orte die Namen von den ihnen heiligen Thieren. Nes 
ben dieſem Thierdienſte herrſchte zugleich der Sternendienſt 
und der Menſchendienſt; aber die Weiſen der Nation erhoben 
ſich hoch über das Voll, und es find fichtbare Spuren eis 
ner reinen Gotteslehre vorhanden, der Lehre von ei— 
nem Weſen, das durch ſeine Macht und Weis— 
heit aus freiem Willen Urheber, Erhalter und 
Regent der Welt ſey, aber zu crhaben, als daß 
es von Menſchen begriffen werden könnte. Uns 
ter diefen Umftänden war es fein Wunder, daß man bie 
Religion der alten Aegypter zu gleicher Zeit ald den Ins 
begriff aller gotteswürdigen Weisheit hoch erhob und’ ale 
den Zufammentrag alles denkbaren Aberglaubens eben ſo 
tief verachtete. Zwar haben denkende Männer zu aller Zeit 
nichts unterlaſſen, um in dieſes Dunkel Licht zu bringen ; ; 
aber fie haben gewöhnlich darin gefehlt, ‚daß fie vorder⸗ 
famft sein Syſtem aufftellten und, die, gefundenen Thatfas 
hen dieſem Syſteme anbequemen wollten ; wenn: daher der 
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Eine behauptete, die ägyptiiche Religion ſey keine andere, 
ald die dem Mofe geoffenbarte;,- fo -fand ein anderer nur 
einen Gegenftand aus ber biblifchen Gefchichte darin, bie 
Sündfluth; wenn der eine lehrte, die alten Aegypter hät⸗ 
ten einen allmächtigen und felbftftändigen’ Urheber der Welt 
geglaubt, aber die Eingeweiheten hätten fich nur zu dies 
fem Glauben erhoben, das Volk fey. der Vielgötterei hin⸗ 
gegeben geweſen, ſo wollte ein anderer dieſe Meinung noch 
ſtrenger durchführen und behauptete, die verſchiedenen und 
mannichfaltigen Götterweſen ſeyen nur eben fo viele Na⸗ 
men der Eigenſchaften eines und desſelben ewigen Weſens; 
wenn ber Eine in der aäͤgyptiſchen Mythologie nichts als 
Naturdienft und Zeitrehnung fand, fo wollten andere. 
nichts ald Aftronomie und Aftrologie darin finden, und 
noch andere fahen nur Gefchichte darin, erklärten alle 
Gottheiten für : hiftorifche Perſonen und bie e ganze aghpti⸗ 
ſche Religion für Heroendienſ. 


EGs iſt nicht wenig ſchwierig, aus dieſer Verwirrung, 
ſich herauszufinden und eine klare Anſchauung der aͤgypti⸗ 
ſchen Religion zu erlangen; in gewiſſer Beziehung wird 
das immerhin unmöglich bleiben. An Nachrichten aus, Ae⸗ 
gypten felber fehlt ed und gänzlich und. die, welche und 
von Fremden überliefert find, haben , viel Mangelhaftes;, ;. 
denn wenn die meiften nur mit befangenem Auge dad aͤgyp⸗ 
tiſche Religionweſen angeſehen und felten ‚ohne Voruriheil 
die Nachrichten, die ſie erhielten, aufgefaßt haben, {6° iſt 
kein einziger zu nennen, der eigentlich nur die Abſicht ge⸗ 
habt hätte, das Religionſyſtem der, Aegypter zu beſchrei⸗ 
ben, alle haben gelegenheitlicy und beilaufig dieß und das 
darüber berichtet. Glucklicher Weiſe kommt uns noch die 
Geſchichte zu Hilfe, und liefert und gewiſſe Thatſachen, 
auf welche wir und flügen und aumtarrod⸗ —— 
gen anſtellen Fönnen. 


Herobot fagt, bie — — drei Elaſen von 


Goͤttern gehabt, wovon die erſte acht, die zweite zwölf 
. Söts 


N 
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Götterweſen enthalten hätte, die britte, eine große Schaar 
yon Göttern, wäre von ber zweiten Glaffe erzeugt gewe⸗ 
fer Darüber. müfjen wir und zuerft verftändigen und wol⸗ 
len und von einem fcharffinnigen Alterthumsforfcher beichs 
zen lafjen, welcher fagt: Die Religion der Aegypter war 
ſab i ſch, welches ‚nicht anders zu erwarten war von einem 
Bolfe, deffen Priefter von undenflichen Zeiten her mit fo 
vielem Eifer den ‚Himmel beobachtet haben. Die ägypti⸗ 
fchen Priefter gingen, ‚wie die babylonifcher, von Hieros 
glyphen aus, auf weldhe die bildliche Darftellung ded Hims 
mels von felber führte; aber fle bildeten nicht bloß, wie 
jene, leblofe SHierogigphen ab, fondern machten auch les 
bendige Thiere zu hieroglyphifchen Bildern und vermehrs 
ten diefe in der Folge immer mehr. Schon zu Joſephs 
Zeiten hat es in. Aegypten einen eigenen Priefterorden ges 
geben, der die Bilderfchrift auszulegen verftand, und als 
Mofe auftrat, wurden in Aegypten heilige Thiere göttlich 
verehrt. Dahin deutet das Verbot *) Moſis im Namen es 
hovah's, daß die Israeliten ſich durchaus Fein Bild von 
irgend einem Thiere oder ſonſt einem Gefchöpfe machen 
und anbeten follten; davon, fegen wir hinzu, überzeugt. 
und ber Umftand, daß die Israeliten, ald Moſe vierzig 
Tage auf dem Sinai verweilte, und dad Bolf ihn und 
den von ihm angekündigten Nationalgott für verloren achs 
tete, ſolches fich alsbald das Bild eines GStieres, des 
Apis, aufftellen ließ, um nicht ohne Schuggott zu feyn. 


Ferner fagt Herobot, die Aegypter hätten auffer wies 
len andern Dingen auch dieß ausgedacht, welchem Gott 


. jeder Monat und jeder Tag eigen wäre, und darauf bie 


Regeln des Nativitätftellend gegründet; dag heißt mit an—⸗ 
dern Worten: Jeder von den fieben Wochentagen und jes 
ber von ben zwölf Monaten hatte bei den Aegyptern feis 





9 5. Moſ. 4, 16-19. 
1. Band. 10 
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nen Namen von einem Gott. Dieß kann man, da die 
Römer ihren Galender von den Aegypterw gelernt hatten, 
noch heut zu Tage aus deinfelben erſehen, denn einige find 
fogar in den deutfchen Galender übergegangen; als Sonn’ 
tag, Mondtag x. Es waren alfo die uralten ſieben 
Planeten, worunter auch die Sonne gezählt war, mit der 
Erde, welches ſpäterhin die Ptolemäiſche Weltordnung ge⸗ 
nannt wurde. Dieß find nun die acht Götter: der erſten 
Glaffe bei den Aegyptern, nad) Heradot. Diodor von Si⸗ 
cilien zählt ihrer nur ſieben und läßt die Erde weg. Die 
zweite Claſſe enthält ſodann diejenigen, von welchen bie 
zwölf Monate regiert und benamt wurden, d. i. die zwölf 
Zeichen des himmliſchen Thierfreifed. Der erſte darunter 


war Thot, d. i. der Hundöftern, von welchem das Jahr 


und die Hundsfternperiode, die bei den Aegyptern die Eins 
fchaltungperiode war, anfing und benamt wurde; einen 
andern überfegt er ind Griechifche und nennt ihn Heras 
kles *). Endlich in der dritten Glaffe fanden Of iris, 
Dionyſos, die Sonne, das Sonnenjahr, und Iſis, der 
Mond, der periodiſche Mond, ſamt allen übrigen, die mit 





*) Für die Wißbegierde fegen wir die Claſſikation diefer Göt⸗ 
ter des erften und zweiten Ranges hieher. 


Die acht Götter der erften Claſſe find: 


1) Mendes, Pan, 2) Rempha, Phänon, Saturnus, 3) Pizeus, 
Phaston, Jupiter, 4) Eftofis, Pyrois, Mars, 5) Pire, 
Helios, Sol, 6) Surot, Phosphoros, Venus (Latona), 
7) Piermes (Anubis), Hermes, Mercurius, 8) Piloh, Ge: 
lene (50), Luna. 


Die zwölf Götter der zweiten Claffe: 

1): Shot, Thouch, Taaut, 2) Paoofi, Phthos, 3) Athyr, 
Athor, 4) Shoiab, 5) Tybi, Tuphon, 6) Madir, 7) Phas 
menoth, Harpofrates, 8) Pharmuthi, 9) Pahon, Herafles, 
10) Pauni, Dn, Helios, 11) Etiphi, Apis, ı2) Mefori, 
Kabiri. N, 
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ihnen in gleichſam Leiblicher Verwandſchaft ſtanden; und 
Dad war wieder ganz natürlich, denn aus den zwoͤlf Mo⸗ 
naten entſtand dad Sonnen » And Mondjahr und alle ats 
dern Erfcheinungen desſelben. Urſprünglich hatten die Ae⸗ 
gypter nur ein Mondjahr; aber durch die Beobachtung des 
Himmels kamen ſie auf ein Sonnenjahr von 360 Tagen; 
in der Folge kamen noch fünf Tage dazu, Thot ſpielte mit 
der Iſis in Würfeln und gewann ihr fünf Tage ab, und 
fo bildete ſich noch ſpäter dad Sonnenjahr aus, wie ed in 
unferm Sulianifhen Ealender heut zu Tage ſtehet. Ä 


Auffer dieſer Claſſifikation der aͤgyptiſchen Gottheiten 
durch Herodot giebt es andere Darftellungen, welche mehr 
. oder weniger mit: derfelben zuſammen fallen und von ihr 
abweichen. : Manetho Nennt als Goͤtter und Halbgötter, 
welche einft. über Aegypten herrſchten: Hephäftos, He 
lios, und deſſen Sohn Agathodämon, Kronos, 
Oſiris, Iſis, Typhon, Horus, Ares, Anubis, 
Herakles, Apollon, Amun, Titoes, Sohus, Zeus. 
Diodor nennt, als erſte und ewige Götter, Oſir is und 
Iſis, welcher erſte ihm auch Dionyſos heißt, String: 
und Phanes. Daneben ſpricht er von fünf zur Welt⸗ 
ſchöpfung gehoͤrigen Theilen, nemlich Aether, oder Zeus, 
Feuer oder Hephäſtos, Erbe oder Demeter, Wafs 
fer (Okeane) oder Nil, endlich Luft oder Athene, 
Hierauf folgen Vergötterungen, gleichfalls mit griechifchen 
Namen, welchen wieder ägyptiſch genannte zufammen gehö⸗ 
rende Weſen untergemiſcht und einzelnftehende argereihet 
werben. Unter biefen ift Herafles, bloß als Feldherr 
aufgeführt. Aber es giebt noch andere ägyptifche Gotthei⸗ 
ten, welche von dieſen Schriftftellern gar sicht genannt 
Werden, wie 3. B. Harpofrates, Rephthys u. a. m. 


Schon in dert alten Zeiten hat man fih Mühe gege⸗ 

. ben, das Verhältniß ausfindig zit machen, int welchem die 

fe Götter zu den im-Aegyoter + Lande angebeteten Thieren 
10% 
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ſtanden. Diodor und Plutarchos ſagen? Die Götter - 
wandelten in uralter Zeit. in Geſtalt der Thiere auf der 
Erde unher und wurden ſodann in dieſer Geſtalt verehrt; 
oder: Die Aegypter, weiche früher in unxegelmäßigen 
Haufen fochten und darüber öfters: geſchlagen wurden, 
führten in. ihren Kriegen die Bilder «von ‚Thieren, auf 
Stangen aufgeitedt, ein, .um die zufammengehörenden Hans 
‚fen: zufammen zu: halten; da fie nun: ſo öfter den Sieg das 
son tragen, fo ſchrieb das Volk den Thierbildern, oder 
ben Thieren, den. Sieg zu und: verehrte. fie, deßhalb. Eis 
cero fagt: Die Aegypter haben nur diejenigen Thiere götts 
lich verehrt, welche ihnen mwohlthätig waren; wenn fie aber 
Srorodile und. andere fchädliche Thiere anbeteten, ſo ges 
ſchah es aus Furcht, :die aber. ſo wenig als Dankbarkeit 
zur Heiligkeit werhelfen konnte. Andere; ſetzen hinzu, man 
habe die Thiere nicht als ſolche, ſondern als Sinnbilder 
der Götter und ihrer Eigenſchaften verehrt, manche aber 
auch darum, weil ſie gewiſſen Göttern Dienſte geleiſtet 
hätten. Auch die neuern hahen dieſes Verhältniß der Göt⸗ 
ter und der Thiere auf mannichfache Weiſe zu erklären 
geſucht; man hat behauptet, der Thierdienſt ſey nicht eine 
unmittelbare, ſondern bloß eine mittelbare Verehrung der 
Götter gewefen, ein ſehr fcharffinniger Forfcher aber bes 
hauptet, die Thierzeichen wären. bei den Alten Aegyptern 
bloße Kalenderzeichen geweſen, wiewohl : dieſe Meinung 
nicht vollſtändig genug begründet iſt. 


Ob die Keopaktr Heroen gehabi Haken, iſt eine 4 
im Streit begriffene Frage. Herodot giebt ausdrücklich den 
Perſeus als das einzige Beiſpiel von einem ſolchen an, 
und behauptet mit dürren Worten, auſſer ihm hätten die 
Aegypter keinen Hexos weiter gehabt. Nichts deſtoweniger 
hat es nicht an ſolchen gefehlt, welche behaupteten, die 
Mythologie der Aegypter ſey größtentheils aus einer Sa⸗ 
ge von ihren uralten Königen entſtanden; wenn daher auf 
dieſe Weiſe ihre Fabelgeſchichte zu einer Culturgeſchichte des 
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früheften Menſchengeſchlechts wied ; ſo . hättet fie freilich 
wenig andern; ald Herdendienft gehabt. Divdor, ‘der. eine 
gedoppelte Säge’ don’ denGottern Aegyptens aufſtellt, des 
ten erſtere die‘ Hülle eines Syſtems von Weltfhöpfung ift; - 
giebt in der zweiten: die Einleitungisgu einer-förmlichen Cul⸗ 
furgefchichte. Er erzählt: In Aegyptew ging die Sage von 
fünf uralten Götiern, Die auf wer Erbe in Geſtalt heili⸗ 
ger Thiere erfchienen., zumeilang auch in Menfchen: und: an⸗ 
dere Geftalten fich verwandelnd. Bon ihnen ftammten Ers 
denföhne ab, ſterblich an fich, aber durch ihre Weisheit 
und Verdienſte zur Uüſterblichkeit erhoben. Einige derſel⸗ 
ben waren Könige in! Aegypten, und manche ihrer Nanen 
find griechiſch, andere ägyptiſch. "Die vorzüglichſten find 
Helios, auf welchen Hephäſt os folgte. Nach Diefem 
tegierte Kromos und zengte mituſelner Schwefter Rhea 
Zeus und Here: Bon dieſen ſtammen die fünf ‚Götter, 
 Dfiris, Sfis, Typhon, Apollon, (Aruenis) und 
Aphrodite ab. !!Män- ſieht aus den Namen ſchon, wie 
hier das Aegyptifche mit dem Griechifchen vermifcht: und: 
dadurch feiner Eigenthümlichkeit entrücdt worden ift. Kann 
man nun auch alle diefe "Namen nicht zu Heroen der 
Aegypter machen ,‚ "anf auch‘ Per ſeus nicht fo eigentlich 
ein ägyptiſcher Heros genannt werden, da die Aegypter 
ſelber erzählen "daß er nur durch ihr Rand hindurch ges 
wandert ſey; ſo iſt doch unſtreitig Seſoſtris &Kefoos. 
fis,) ein Name, der "es in ſich — was * ei⸗ 
nem en — V Bus erg 3 
Seſoſtiis— — * en und Nächfotger de —— 
eiwa 1200 Jahre vor" Chr. genannt, ein großer Krieger, 
nach den Vermuthungen neuerer Chronologen, der nemli⸗ 
die, "an deſſen Hof’ Mofis erzogen iſt. Der Sage nach 
wurde er, nebſt mehren, an demſelbigen Tage mit ihm 
gebornen Knaben planmäßig erzogen, und zum Krieger ge⸗ 
bildet; machte, ſobald er erwachſen war, ungeheure Züge 
zu Waſſer und zu Lande, nach Arabien, Lybien, 
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Afien, Indien, bis an: den Ganges‘ in Often und - 
der Tanais im Welten; legte in der Gegend bes nach⸗ 
herigen Kolchis eine aͤgyptiſche Kolonie an, und nach 
ſeiner Ruͤckkehr ordnete er das Innere des Reichs, theilte 
Aegypten in ſechs Nomen, das Volk in Claſſen (Kaſten), 
banete Tempel, führte Dämme auf, legte Canäle an und 
309. eine lange Mauer von Pelufium bis nah Helios 
polis, um fein Reich gegen die arabifchen Nomaden zu 
fügen. IIREE TOR TEBE | 7 GE Bu RT "4 


Hat Seſoſtris wirklich in Aegypten gelebt und Gro⸗ 
ßes ausgeführt (woran faſt nicht zu. zweifeln iſt), ſo iſt 
ſeine Geſchichte, durch die vergroͤßernde, erdichtende Tra⸗ 
dition, durch falſche Deutung der Hieroglyphen, durch 
Uebertragung der Thaten unbekanntet Fürſten und Helden 
auf ihn, den berühmteſten, ſehr fabelhaft geworden. Von 
ihm wird eine Reihe von Regenten abgeleitet, die ſich als 
Erbauer der Obelisken und Pyramiden berühmt ges 
macht hat. a Zu | 


Auch Oſymandias wird von Einigen unter die 
Heroen der Aegypter gerechnet, und für einen Sohn des 
Möris ausgegeben, Held und Krieger und großer Staats⸗ 
mann, wie Seſoſtris fällt ſein Mythos zum Theil mit dem 
dieſes Mannes zuſammen. Nach Diodor war in den Rui⸗ 
nen des Pallaſtes, die jetzt noch ſtehen, eine Halle, in 
welcher ein ſteinerner Ring aufgehangen war von 365 ‚Ele 
fen im Umfange. Jede Elle, fo deutet man num, ftellte 
einen Tag vor, der Auf» und Untergang der Sonne war 
genau auf dem Ringe bemerft, Oſymandias war demnach, 
wie mehre andere, nichts weiter, als ‚ein: Kalender ⸗Gott, 
und. da fein. Name, „wie man behauptet, ?redendber 
Stein” bedeutet, fo hält man ihn auch für eins mit dem 
berühmten Memnon, deſſen koloſſales Bild in der Wüfte fies 
het md, beim erften Strahl ber. Morgenfonne,. ber auf 
fie fiel, einen Ton pon ſich gab» | 


. a ! 


— 151 — 


Licht und Wärme von oben machen ben geiftigtodten 
Menfchen zum redenden,. zum lebendigen, benfenden und 
linie Gewiß ein ſchönes Bild! 


Unverfennbar find bie Spuren eined Syſtems von 
Bernunftreligion bei den Aegyptern, bie, wie überall, aus 
Spefulationer über die Entftehung der Welt hervorging. 
Eine ſolche Spekulation hat und Diodor aufbehalten; als 
fein fie iſt dermaffen mit griechifchen Borftellungen vers 
mifcht und. verfchlungen, daß wir fie unmöglich, für ägyp⸗ 
tifch erkennen können. Eine andere trägt dagegen weit 
mehr dad Gepräge der ägyptifchen Originalität. Die Nadıt, 
fo heißt es, war zuerft, und diefe gebar dad Ei des Welts 
alls, das unerfeuchtete, ungefonderte Ganze des Himmels 
und der Erde, Da ed nachher erleuchtet, Himmel und 
Erde gefondert ward, da fprang das Ei, da warb bie 
Eierſchale. Das Ei aber fprang durch das Licht. Phthas, 
der Scheinende (der griechifche Phanes) ift der Erftges 
- borne, der Allordnende, der Schöpfer des Sichtbaren, ber 
Drdner der: Welt durch Hauch und Licht, und da er zwies 
fachen Gefchlechts ift, Allerzeuger und Allgebärer zugleich; 
denn er iſt innig vereint mit Neitha CAthenä, die 
felbft dem Namen nach von ihr entitanden feyn fol), er 
Mann und Weib, fie Weib und Mann zugleich, er haucht 
und fchafft, fie webt; aus Beiden ward Alles, aus Urvas 
ter und Urmutter. Nach der Nacht alfo Licht; nad dem 
Licht aber ‚entftand die Sonne, die, obgleidy die Mutter 
ded Lichts, doch ſpäter erfcheint, als diefes. Aber auch hier 
über den Weltſchöpfer, Demiurg, herrfcht wieder Uneis 
nigfeit, einigeosnennen. ihn Phthas, andere Kneph, noch 
andere laſſen diefe ‚beiden vereinigt, Phtha von Kneph ges 
boren, ſeyn; wieder andere nennen Amun (Ammon), 
Nettha, Iſis, Dfiris, Serapig, Eikton, Emeph 
als oberſte/ allwirkende Gottheit: Nach Plutarchs Erzähs 
lung waren: ‚bie Bewohner von Thebais frei von allen 
Auflagen zum-Unterhalt der heiligen Thiere; warum? fie 
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hatten feinen fihtbaren Gott, fondern ——— En end, 
den Ungebornen und LUnfterblichen. 


Neue und Alte reden hier von zwey — Sat, 
tungen von Theologie: bei den Aegyptern, ber einen für 
das Volf und einer ‘geheimen, welche nur den. Weiſen im 
ben; Mpfterien mitgetheilt worben fey. Nach diefen My⸗ 
fterien hatten die Aegypter nicht bloß einen höchften. Gott, 
als Werfmeifter der Belt, erfannt, fondern auch moralis 
ſche Eigenfchaften deffelben, und auch von diefer Seite eis 
nen Einfluß auf die Menfchen, :welche früher mit ber uns 
erichaffenen Gottheit den Aufenthalt der höchften Glückſe⸗ 
ligfeit bewohnten, allein um begangenen Frevels willen ver» 
ſtoßen ‚und zur Strafe an den finnlichen Leib gefeffelt wur⸗ 
ben, Durdy Tugend allein kann das verftoßene Gefchlecht 
wieder zu ihm gelangen; darum ift der Zweck des menſch⸗ 
lichen Dafeynd Seelenreinigung. Nach dem Sterben wirb 
über die unfterbliche Seele Gericht ‚gehalten. : In Verbins 
bung. mit dem Körper fteigt ſie zu dem Richter der Unter⸗ 
welt, Serapis (Dfiris) hinab ‚und Lebt dort in dem 
Maße felig, in welchem fie hier tugendhaft war. Zerbricht 
endlich ihr Körper, vor Alter mürbe, fo geht. fie wieber 
‚auf bie Oberwelt, in die Leiber der Thiere, welche fie, 
vom unterften bis zum höchften, nad; und nach belebt, bis 
fie, nad) 3000 Jahren, wieder in einem menfchlichen Körs 
per zurückkehrt. Wer, wenn er diefen Kreislauf dreimahl 
durchlaufen hat, rein vor dem Todtenrichter ftehet, erfreut 
fih der ewigen Wohnung in ben. Infeln ber Seligen bei 
den Göttern, Wenn in diefen Lehren Aehnlichkeit mit den 
Ideen der, Platonifer fich findet, und ‚einige daraus fols 
gern:wollen, daß die Religionphilofophie -ber: Aegypter, die 
und eben durch Platonifer überliefert wurde,  verfälfcht 
worden ſey; fo: behaupten dagegen andere mit eben dem⸗ 
felbigen Rechte, Platon habe bei dem metaphufifch „theolo» 
giſchem Syſtem, welches ‚er in.fpätern Zeiten bei - feiner 
Philofophie: zum. Grunde. und. der Welt sorlegte, fih ‚an 
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Die Ideen ‚ber. alten ägyptifchen Philoſophen augeſchloſſen. 
St fann man denn alfo: die ägyptifche- Theologie, entivex« 
ber aud der Gefdjichte, :ober aus: der Natür und Befchafe 
fenteit des Landes, oder aus dem Landbau, oder aud def 
Aſtronomie ‚oder der Philofophie herleiten. : Allein von ak 
len daraus ‚abgeleiteten Syftemen. ift ‚Feind ganz richtig, 
obglich ‚fie alle mehr oder weniger Wahres enthalten. 
Mat würde ſich «aber. wieder ſehr taüfchen, wenn man an? 
nehmm wollte, man; bürfe nur dad Haltbare von “allen 
dieſen Syſtemen herausnehmen, um bie wahre Anfflärung 
über: die ägyptifche Religion zu erhalten; denn man fommt 
and, ‚auf diefem Wege nicht weiter, ald zu der Leberzeus 
gung, daß alle dieſe verfchiedenen Syfteme mit einander 
in ‚einer gewiffen Zufammenhange ftehen, und damit müfe 
fen wir und.begnügen.: Soviel ift richtig, daß alle diefe 
Erflärungarten :hiftorifche Zeugniffe für: fich ‚haben, ‚Zeuge 
niſſe, deren, Gültigkeit: jedoch ;zulegt auf der Glaubwürbig« 
Beit. ihrer: Urheber. beruhen. Herodot, der Erſte, der 
und Ueberlieferungen macht, hat großes Gewicht, indem 
er ſich <eraftlich .angelegen “feyn ließ, die Wahrheit zu er⸗ 
forfchen;, feine Nachrichten aus. den erftien Quellen, ;dew 
ägyptifchen Prieftern, felbft nahm, und in ‚vielen ‚Stellen 
ald Augenzeuge fpricht. Auch Dio dor, fobalb er aud 
eigenen Beobachtungen erzählt, verdient allen Glauben, 
doch. weniger, wo er die Erzählungen anderer’ wieder giebt, 
ober aus andern Quellen fchöpfte, denn diefe Quellen find 
nicht; mehr die heiligen Schriften der Aegypter, als welche 
nichtmehr vorhanden waren, fondern andere Schriftitels 
ler; welche die heiligen Bücher als ihre Quellen‘ nennen. 
Ein folcher ift der gedachte Manetho, von welchem wir 
nur noch Bruchftüce haben; er hat unter- Ptolemäus Phis 
ladelphus IE igelebt und zeigt durchaus, wie. man damahls 
bei der Darftellung der ägyptifchen Religion-und Religions 
philofophie in griechifche Vorftellungen einging. Plutard, 
fo ſehr auch zu feiner Zeit ſchon ſowohl die Agyptifche, 
als ‚die griechische Religion unter einander gemifcht und 


— 
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dadurch bis zur Unkenntlichkeit gerrüttet waren, hat doch 
viel urſpruͤnglich Aegyptiſches, wiewohl er ſelber nicht im 
Staude. war, das eigentlich Urſprüngliche von den frem⸗ 
den Zuſaätzen zu ſondern. Aber ihm iſt noch viel mehr zu 
trauen, ald feinen fpätern Schülern, Jamblich, Por⸗ 
phyr, Plotin, wenn ſchon ihre Zeugniffe durch Die vers 
ſchiedenen Kirchenväter 'unterftügt werden, beſonders des 
Elemens von Alexandrien, welcher ſelber, as in 
Aegypten geboren und erzogen, für ganz: glaubwürb:g ger 
halten wird. Biel fpricht man audy von den her neti⸗ 
fhen Schriften, einer Sammlung, welche aus Hieros 
glyphen, von Thot oder Hermes auf Stein. .gegraben , 
in hieratifche Schrift übergetragen waren. Uber die alten, 
eigentlichen hermetiſchen Schriften;: ‚find : verloren gegan⸗ 
gen, an. ihre Stelle find andere getreten, die denſelben 
Kamen führen. Bor dem vierten Jahrhundert chriſtl. Zeit 
sechnung fol feiner-diefer Auffäge vorhanden geweſen ſeyn. 
Sie enthalten aber; hriftliche und>altägyptifche. Ideen unter 
einander geworfen und in platonifcher Sprache dargeſtellt. 
Diefelbe Beichaffenheit hat es mit der Schrift. bed ſoge⸗ 
nannten. Horapollon, einer Erklärung ägyptifcher Hie⸗ 
roglyphen; der Verfaſſer der Schrift ſoll zur nr * ehe 
me ae. gelebt Haben. ae X 


Dieß ſind die Quellen; ons. Alien die Stadwichten 
über die alte ‚Agyptifche Religion gefchöpft merben.s In 
ihrer Art alle glaubwürdig müſſen fie. nur jebe nach: ihren 
Art befonders behandelt und beuvtheilt werben. Soviel ge⸗ 
het aus der unbefangenen Betrachtung berfelben hervor, daf - 
bie ägyptiſche Religion bei weitem nicht fo abgeſchloſſen war, 
daß fie nicht von Zeit zw Zeit: fremde Ideen und. Berfteln 
lungen aufgenommen und folche in ber Folge der Zeit, wie⸗ 
- ber als altägyptifch dargeftellt hätte. Wenigſtens iſt ſoviel 
als ‚ganz. entfchieden. gewiß anzufehen, daß. bie „agpptifihe 
Gottedlehre durch Umdeutung der Priefter nach ‚einander 
phyſikaliſch, aſtronomiſch, hiſtoriſch, philoſophiſch geworden 
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ift, wenn auch bie Frage: Was war. fie denn nun in ih⸗ 
rer urfprünglichen Geſtalt? nimmermehr mit Entfchiedens 
heit beantwortet und nur ald wahrſcheinlich angenommen 
werden kann, daß auch die ägyptiſche Gotteslehre von den 
einfachſten Anfänger begonnen habe und vom Fetiſ chis⸗ 
mus zum Thierdienſt, von da zum Anthropomorphismus a 
dann zur aftronomifchen und endlich zur ehiloſeptiſcen 
Theologie fortgeſchritten ſey. 


4 


Wir fommen mun auf bie einzelnen Götter und 
Göttinnen der Aeghpter, denn hier, wie in andern als 
ten Religionfyftemen, ftehet dem männlichen Principe hal 
fig ein weibliched zur Seite, von welchen eins für das 
anbere gilt, weil die hervorbringende Natur eine ges 
doppelte Kraft aüßert, bie BEREMSERNN und die gebäs 
rende. 


Amun, ober Ammon. 


Die Grundlage aller ägyptifchen Religionphiloſophie 
iſt Amun, das ewige Lichtweſen, welches das Verborge⸗ 
u an das Licht gehen ließ. Er ift aber ein Erzeugniß 

ber fpätern Zeit, Seinen Hauptfig hatte er zu Thebe, 
welche deßhalb auch NosAmun, Diospolid, Gottedr 
ftadt hieß. Die Priefterfafte aus Thebe ftiftete, in Ges 
meinfchaft mit der von. Merve, bad Ammonium 
ber. Lybiſchen Wüfte, das durch Aleranders ‚bed. Großen 
Zug dahin am meilten Berühmtheit erlangt, hat. Die ägyp⸗ 
tifchen Sagen bringen: den Amun mit Herafles und 
Dionyfos in Verbindung und daraus erklären fich viel 
leicht am leichteften, fein Wibberfopf, feine Widderhörner, 
feine Widderopfer., Hörner, fo deutet man. fchon früh, 
bedeuten Glanz und, Strahlen, aber Widberhörner haben 
noch feine Richtung nach auffen, ſondern winden fich zus 
rück nach ihrem eigenen Mittelpunfte; d. ‚h. nun: Amun 
iſt dag ewige Wefen, in ſich ſelhſt verſenlt und verbor⸗ 
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gen — ehe er ſich noch nach auſſen offenbaͤrt. Er iſt Pa⸗ 
raͤbrama der Indier, der in die Herrlichkeit ſeines eigenen 
Seyns verfumfen iſt. Vom Dienſt des Amun erzählt: Dio⸗ 
dor: Die Statue des Gbttes, mit Edelſteinen geſchmückt,“ 
wurde in einem goldenen Schiffe von einer Schaar Prie⸗ 
ſter herumgetragen und die begleitende "Menge fang ihm 
Hymnen. Als weibliches — sah ” — ge 

ftelt werden 


Athor, — Athyr, (Aphrodite) 


eine von: den zwölf Gottheiten ,. ober: Monatsnamen ber. 
Aegypter. , Einige. finden in ihr bie. Nadıt, andere das 
Chaos. Sie iſt dag Symbol der Natur, aus welcher Als . 
les hervorgehet und. wohin. Alles zurückkehrt. Ihre Vereh⸗ 
zung geſchah hauptſächlich zu, Athribis, die von ihr den 
Namen hat. Daher. war die, Maus, dag Thierchen der 
ftillen Finfterniß, das geheiligte Symbol dafelbft.. Die 
ägyptifchen Philofophen Teiteten Alles, was vorhanden ift, 
aus der Nacht ab und ſtellten fie mit Aphroditen zu— 
ſammen, welche gleichfalls die Erzeugerinn iſt. Auf 
Münzen von Athribis kommt ihre Göttinn vor als eine 
weibliche Figur,’ die in der Linken einen Spies, ih der 
Rechten einen Vogel hält, welchet wahhrſcheintich die Kans 
be der Aphrodite‘ ſeyn Joll. 3 — 2 — 
au⸗vd— Kuuphi, Sheuph,. Onuehis; — I 

Eine wichtige,” obgleich. auch ſpäter entſtandene Gott⸗ 
** Aegypter, welche von verſchiedenen auch Aga⸗—⸗ 
thodämon, guter Genius, Quell ‘des’ Lebens, genannt, 
von Andern gar für den Vater der Welt, den Demiurg 
erklärt wird, auf deſſen Geheis Phtha die Welt erſchuf. 
Man ſtellt ihn unter dem Bilde einer Schlange vor, die 
in einen vollkommenen Kreis geründet, das Ende ihres 
Schwanzes im Rachen haͤlt. Noch jetzt gebraucht man die⸗ 
ſes Bild als das Sinnbild des Ewigen. Zuweilen trägt 
die Schlange ein Ei im Rachen, das Ei der Welt, wel⸗ 
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che der Gott mit Licht‘ erfüllt; wenn er die Augen öffnet, 
amd; fie ‚mit Dunkelheit bedeckt, wenn: er fie gufchließt. Nicht 
felten: findet man dieſe Schlange mit einem Sperberfopfe, 
der gewöhnlich dem Bilde des Dfiris zulömmt, welches 
auf-die genaue Verwandfchaft beider hindeuten mag. Eine 
andere Abbildung) der, ‚Schlange, mad) welcher fie bad 
Welt» Ei im Rachen: hat, wornach - eine gegenüberftehende 
Schlange zu ſchnappen ſcheint, weist ohne Zweifel auf die 
Idee eined gedoppelten: Grundwefens, eines guten und eis 
nes böfen, Dfiris und Typhon, hin, weldje in den älte 
* Kane ine — gefunden wird. 


Urſprunglich iſt der 44 wohl nichts anbereö?ges 
wefen, als ein Fetiſch, bie, Knuphſchlange, die, ald 
Höhlenbewohnerinn,, fait überall der Genius der Bergge⸗ 
genden und durch ihre-Gelehrigkeit Werkzeug der Gaufler, 
Zauber und Währfager: wurde, In einem Lande, wo 
man allen Thieren göttliche Ehre erwies, konnte bie Schlans 
ge, wegen ihrer Eigenfchaften,, nicht das legte feyn, man 
mußte vielmehr Leichter an ihr etwas Göttliched ahmen, 
"ald an vielen andern, und ſo geſchah es auch leicht, daß 
fie zum Agathodämon allegorifirt wurde, Ihr Bau felber 
gab zu ihrer Hierogiyphe, den Ring, den Kreid, Berans 
lafjung, ‚uud wahrfcheinlic war diefe Hieroglyphe die Urs 
fache, warum man fpäter den Kneph zur Anfang» und 
Endlofen Öottheit hinaufdeutete. Diefe feine höhes 
re Bedeutung erhielt er erſt durch die nn. ‚in wels 
che er mit 


Vhtha, Phthas, CAphthas, griech Hephäftoe) 


geſetzt wurde, denn dieſer ſcheint ein reinphiloſophiſcher 
Gott zu ſeyn. Er war. zu Memphis entſtanden und wur⸗ 
be, dort am meiſten verehrt. Seine Abbildung war ein 
Mann mit einem :diden Bauche (dem Weltbauche), gro⸗ 
hßem Munde, ‚großen Ohren und Augen. und den übrigen 
Theilen klein und iſt vein ſymboliſch. Er fommt, wie als 


’ 


ze A 


Geſchoͤpf des Kneph, fo felber als fein Schöpfer ‘vor, 
und ift der Urheber und Bildner der Welt. Sein Wefen 
ar ein Hauptgegenftand der Myſterien. Man ftellte' oft 
den Kneph und den Phtha vereinigt als eine Kugel 
vor, welde eine Schlange umwand, -oder ald feurigen 
Kreis, durch welchen eine Schlange’ lauft, um die Idee 
andzudrüden: Der "göttliche Lebensgeiſt durchdringt das 
Univerfum. Die Eolliffon , in welder Phthas mit dem 
Kneph zu ftehen fcheint, hört auf, eine ſolche zu feyn, 
wenn man ſich daran erimert, daß Kneph in Thebe 
wurde, was Phthas in Memphis war, und daß beis 
de erft fpäter mit. einander in Verbindung gebracht wurs 
den. Nun kommt ed darauf an, ob man thebifche uder 
IREMPDIETWE Anfihten vor ſich hat. 


Neith, Neithe, 
auch eine der jüngern Gottheiten der Aegypter, denn ir 
Dienft findet fich hauptfächlich. zu Sais in Unterägypten, 
dem zulegt bebaueten Landftriche. Aller Wahrfcheinlichkeit 
nach ift fie durch eine Priefter » Eolonie von Memphis hier 
her gebradıt und zwar aus dem Phrha hervorgegangen 
und von den Prieftern nur vermweiblicht worden; denn fie 
ift ganz dasfelbe Wefen, wie Phtha, nur weiblich gebils 
' det. Man feierte ihr ein jährliche Lampenfeſt, wobei alle 
Theilnehmenden tiefe Lampen mit Salz und Del gefüllt, 
vor den Halfern anzündeten. Sie theilt ald Naturgöte 
tinn , ald fchaffende, wirkende Natur, ald Künftlerinn, 
Weberinn, weife Orbnerinn, mit der Iſis felber jene Viel⸗ 
beutigfeit, die ed kaum zuläßt, ihr ganzes Wefen auf eine 
einzige beftimmte dee zurüczuführen. Es fehlt nicht an 
ſolchen, die die Neith ald die Erde, aus der Feuchtigkeit 
aufgeftiegen,, felbft ald den Lingam, barftellen; während 
ihe andere eine aftronomifche Deutung geben und fie für 
das Jahr von 365 Tagen erflären. Ihr Name aber bes 


beutet ein befchließendes, beftimmendes, ordnendes Weſen, 


die höchfte Weisheit, und an ihrem Tempel zu Said’ bes 
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fand Th die berühmte Sufhrift: Das All bin Sch, 
was war, was iſt, was ſeyn wirdz kein Sterb⸗ 
— — meinen Schleier. er 


2: | Dfiris. 

Dfiris; O ſeiris, unſtreitig der mwichtigfte und vor⸗ 
** Gott der Aegypter, hat: einen ſehr verwickellen 
Mythus. Schon feine Genealogie wird: verfchieden- ange 
geben; denn, nach Eitigen wurbe er von Kronos und 
Rhea erzeugt: und geboren, nad) andern ift.er ein- Sohn 
ded. Zeud und ber Here, und fam mit zwei Schweitern, 
Sfid und Nephthys, und zwei Brüdern, Typhon und 
Horus, zugleich zur Wel. Mit feiner Schweiter Iſis 
wurde er fchon im Mutterleibe ‚verfprochen und vermählte 
ſich auch mit ihr, als fie beide erwachjen waren. Ger 
meinfdjaftlich beherrfchten fie fobanı Aegypten, wo das 
mahls"zuerft die Wildheit der Einwohner verfchwand und 
bie Cultur den Anfang nahm Der Aderbau, die Eins 
führung der Gefege, die Ausbildung der Rebe, ber ſchö⸗ 
nen und bildenden Künfte, die Kenntniß der. Geſtirne und 
ber daraus hervorgehenden Zeitmaße, nebft vielen andern 
Wohlthaten, werben ihnen zugefchrieben. Doch, Oſiris war 
nicht zufrieden damit, Aegypten beglücdt zu haben, er fams 
melte ein Heer, und zog mit ihm aus, um feine Wohl⸗ 
thaten auch andern Rändern und Völkern mitzutheilen. Das 
gelang ihm auch ohne: Waffengewalt, bloß dur bie 
Macht der Ueberredung. 


Aber daneben hatte Oſiris einen langen und heftigen 
Kampf zu beſtehen mit feinem Bruder Typhon, dem böfen 


. 


Genius, der ihn zulegt befiegte, und in einen Kaften fperrs 


te, den er ind Meer warf. Der Kalten wurde nad eis 


niger Zeit bei Byblos and Fand getrieben und blieb in eis 


uem Geftraüche hängen, welches fich fofort zu einem fchös 
nen, großen Baum geftältete, der den Kaften umſchloſſen 
hielt. : Der König, der diefen Baum zufällig entdeckte, lief 
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ihn umhauen und eine Saüle an ſeinem Pallaſte daraus 
verfertigen. Aber die umſichtige Iſis entdeckte und befreite 
den Leichnam ihres Gatten, ben: fie: nach Buto brachte, 
wo ihr Sohn Horus heimlich auferzogen wurde, und dort 
an einer heimlichen Stelle verbarg. Doch Typhon, bei 
Mondſchein jagend, entdedte ihn daſelbſt und -zerriß ihn 
in viergehn Stücke, die er überallhin im ganzen Lande zerr 
freute. Iſis, unermüdet und treu, zog ſodann überall 
umher, um bie Theile ihred zerſtückten Gatten, zu fuchen, 
fie- brachte fie auch alle zufanımen,. bis auf die männlichen 
Theile, welche fie aus Wachs und Honig nachbildete. Der 
wieberzufammengefegte Gott kehrte darauf in das: Leben 
zurüd und zeigte mit ber Iſis nocd ein Kind, den Hars 
pokrates, der bald ald Knabe, bald ald Mädchen, bald 
als Zwitter erfcheint. Der ältere Sohn. ded Dfirid, Ho⸗ 
rus (Dro8), ber auch fein Bruder ift, rächte die feis 
nem Bater zugefügte Unbild an dem Oheim Typhon, den 
er gefangen nahm und feiner Mutter Iſis gefeffelt übers 
gab; allein dieſe entließ im fchwacher Güte den Gefange⸗ 
nen feiner Haft und Horus wurde darüber fo aufgebracht, 
daß. er feiner Mutter die Krone vom Haupf riß, wofür 
ihr indefien Hermes. einen Kuhfchedel auffeste. | 


Den Dfiris bildet man ab als einen Mann mit einem 
Habichts⸗ oder Sperberäfopf, der eine. Peitfche. und einen 
Heinen Stab in den Händen hält, auf dem Hanpte aber 
den, auf einer Kugel ruhenden gehörnten Mond trägt, 


Dieſer Mythos läßt verfchiedene Deutungen’ zu, die er . 
auch fchon früh gefunden hat. Phyfifch genommen ift O ſi⸗ 
ris der Nil, der erfte und ältefte Wohlthäter bed Landes, 
ber ſich durch das ganze hindurch zieht und als große 
MWeltfchlange fich felbft über alle andern Länder ber Erbe 
fegenfpenbend-verbreitet. Typhon it ſodann das Meer, 
dad den Oſiris verfchlingt, Iſis die Natur, bad 

Land, das ihm beweint und ſich feiner Wiederherftellung 
durch 
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durch die Natur. (die Iſis) und die Sonne (ben Hos 
zus) erfreut. So genommen ift er zugleich die belebende 
und befruchtende Kraft der Natur, während feine Gemahs 
Iinn ‘und Schwefter, fein weibliche Selbit, die empfans 
gende und gebärende Kraft darftell. Die von ber Iſis 
aus Wachs und Honig nachgebildeten Zengungglieber ihs 
red Gatten deuten auf den Phallusdienſt hin, der mit ber 
Verehrung des Dfiris erft fpäter verbunden worden war. 


Eben fo ift Dfiris die Sonne, und das Symbol bed 
Urfeuerd, des erzeugenden und belebenden Princips in der 
Natur. Seine Reife um die Welt ift dann der natürliche 
Aufs und Untergang der Sonne, der an allen Orten und 
Enden Leben und Segen verbreitet, oder er ift, indem bie 
Deutung in das Gebiet der Aftronomie hinüberfpielt, der 
Umlauf der Sonne um bie Erde, wie fich die Damahlige 
Philoſophie ihn dachte. Dann ift Iſis der Mond, aber 
der Mond in feinen periodifchen Erfcheinungen. Diefe Deus 
tung ift aus ber erften hervorgegangen: Dfirid war urs 
fprünglich der Nil, der Genius des Nil, nachdem aber 
die Priefter dad Sonnenjahr gefunden hatten, nannten fie 
Diefed, oder den Umlauf der Sonne durch alle Bilder des 
Thierfreifes, Oſiris, eben weil die Nil-Ueberſchwemmung 
fie auf diefe Entdeckung geführt hatte, und nun entftand 
eine ganz andere Gattung von Sagen, von Dfiris, dem 
Sonnengott, über welde die ältern, von dem Nils 
gotte Dfiris in allmählige Vergeffenheit geriethen. | 


Bei diefer Erklärung ift Typhon der giftige Süd» 
wind, ber jährlich ungefähr 72. Tage wehet und zumeis 
fen, nachdem er ſich bereitd gelegt ‚hat, ylöglich wieder 
ausbricht (Iſis, der er anvertraut war, entläßt ihn wies 
ber) bis die Sonne den Wendekreis des Krebfes (Ho—⸗ 
rud) erreicht und nun wieder die Oberhand erhalten hat. 


Offenbar ift in dieſen Dentungen viel Wahres enthals 
ten; allein fie erklären den Mythos nicht vollſtändig, denn 
4. Band, | 11 | 
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fie geben über die, geiffigen Wirkungen des Oſiris, über 
feinen Einfluß auf die Entwilderung und Eultur des Lan⸗ 


des feinen Auffchluß; daher fagen bie Forfcher, es Liege 


Gefchichte darin verborgen und ftellen und die Sache fols 
gendermaffen vor: Oſiris war allerdings urfprünglich ein 
Fetifch, der Nil, oder der Genius des Nils, und konnte 
das nur in Verbindung feiner Schweiter und Gattin, 
fie, der Natur (des Landes) feyn; aber er war das 
nur, bid die geiftige Cultur in Aegypten aufhörte, ſich 
aus ſich felber zu entwideln. Aegypten ift nemlicd von 
Aethiopien her bevölkert worden; feine Priefter kamen eben 
daher, waren aber fchon ein gebildeted, Handel treibendes 
Volk, ald fie nad) Aegypten kamen; mit dem Priefterftams 
me war aber die Kriegerfafte eng verbunden, wie denn 
biefe zum Schug für jene auf den Karavanenzügen und 
im Lande nöthig war. Nun muß man den Oftris für eine 
folche bereit® lang in Aegypten angefiedelte Golonie von 
Prieſtern und Kriegern anfehen. . Typhon, eine andere 
Golonie, bringt in das Rand ein und bereitet, nad) laits 
gem Kampfe, dem älter Orden den Untergang. Iſis, die 
Natur ded Landes, die das Alte nicht fahren laffen will, 
fucht den Leichnam auf und bringt ihn nach Aegypten zus 
rück; allein Typhon, der Cbei Mondfchein jagt) alle Schlupfs 
winfel durchſpäht, entdedt die wieder zurüdgebradite as 
fie und zerfprengt fie völlig. Iſis fammelt fie noch eins 
mahl, bis auf die Zeugungtheile, der Phallosdienft fommt 
mit den Ausgewanderten und vielleicht lange Audgebliebes 
nen nad) Aegypten. Zugleich deutet das Bilden aus Wachs 
und Honig auf den Anfang des Muimifirend hin. Oſiris 
war indefjen zum Leben wiedergekehrt und unterrichtete. feis 
nen Sohn Horud, aus ber alten. Religion entftand eine 
neue, die aber ſich verborgen halten mußte, bis fie genug⸗ 
fam erſtarkt war, um fich gegen. bie eingedrungene zu ers 
heben. Endlidy war man fo weit, die Fremden waren bes 
fiegt, allein fie erhoben fich wieder (von Iſis entlaffen) 
und biefer wird die Krone entriffen, ‚aber ein Kuhfchebel 
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dafür aufgefegt ;. fie verwandelt fich jegt zuerft in die 
Mondgöoͤttinn. Zulegt behielt aber doch die ältere Priefter« 
fafte die Dberhand und (Typhon warb getöbtet) bie Neue 
eingedrungenen wurden wieder aus dem Rande vertrieben, 
oder vielleicht den ältern unterworfen. - 


Hier fol denn alfo die Verwandlung ber ältern Nas 
furreligion in Aegypten in eine aftronomifche Theologie 
dargeitellt werden, eine Theologie, die von den Prieftern 
andgebildet und für fich aufbewahrt wurbe, fo daß alfo 
bier der Urfprung der Myſterien zu fuchen ſey. Oſiris 
ift in denfelben der Sahresfreid,.Sfis die Monds 
freife, der Bruder Horuß der Sommer, Typhon 
der Herbft, Nephthys der Winter; Oſiris erzeugt 
im Leben den Horuß, die Sommerfonnenwende, 
nad) dem Tode noch den Harpofrated, die Winters 
fonnenwende. Bei diefer Erflärung ift ein Mittelglied 
nicht zu überfehen, nemlich Thot, oder Hermes, (der 
der Iſis den Kuhfchedel. auffegt), welcher durchaus auf 
Memphis hinweiſt. Auch diefer Hermes war alſo ein 
Priefterorden, zu Memphis, durch welchen die ganze Bers 
änderung begonnen und ausgeführt wurde. Eine Haupts 
idee im Begriffe des Oſiris, die fic durd das Morgen 
und Abendland fortgepflanzt hat und ein ‚befonderer Ges - 
genftand der Myſterien war, ift die einer leidenden und 
fterbenden Gottheit. Daran hängt das ganze ägyptifche 
Sahr mit feinen Feftperioden und Dem größten Theil des 
allgemeinen Tempeldienfted. Man findet diefen Grundbes 
griff im Parfidmud, . denn auch in der Mythos vom 
Dfhemfhid und Mithras kommt die Idee von einem 
leidenden und fterbenden Gott vor; in Indien und Phö— 
nifien aber erfcheint er noch ausgebildeter. Unftreitig Tiegt 
fie in der Vorftellung, daß der Körper der Kerfer des; 
Geifted fey, in. welchen er, als er von feiner Vollkommen⸗ 
heit herabſank, vwerftoßen worden: Daran ſchloß ſich die 
Lehre: von ber. Seelenwauderung, um: ben entgegengeſetze 
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ten, mit jenem verbundenen Begriff von einem allmählis 
gen Emporfteigen. und Rückkehren zu Gott audzubrüden, 
was in den Myſterien fpäterer Völler noch weiter ausge 

führt wurde. ' 


Wenn übrigens von Oſiris gefagt wird, er fey, wie 
Hermes und Typhon, ein Menſch gewefen, ein Mohr, 
von Yethiopien. hergefommen, durch Adoption ein Sohn 
- Amund geworden und ‚habe fich ald König von Aegyp⸗ 
ten die Unfterblichfeit, errungen; fo heißt es auf der ans 
dern. Seite wieder: Ofirid iſt auch Phthas und Amun, 
Amun, infofern die Gottheit: die unoffenbarſten Urbilder 
der Dinge an das Licht bringt, Phthas, infofern fie Al⸗ 
ed nad; Wahrheit und ohne Fehl Funftreich vollendet, 
O ſiris endlich, infofern fie Urheber des Guten und in 
Allem wohlthätig iſt. — 

| Iſis. 

Der Dienſt der Iſis verbreitete ſich weiter, als der 
des Oſiris, denn näher liegt den ſinnlichen Menſchen die 
Natur ſelber, als die ſolche belebende und befruchtende 
Kraft. Iſis war es, die zuerſt den Menſchen die ihnen 
bisher unbekannte Frucht des Waizens und der Gerſte 
darreichte, und wie jene einmahl die ſchreckliche Speiſe, 
das Fleiſch der Menſchen, mit den angenehmern vertauſch⸗ 
ten, vertauſchten ſie auch: bie wilde Lebensart mit der mil⸗ 
dern, und zum Danfe brachten bie Aegypter ftetd die ers 
ften abgemäheten Aehren zum Opfer ber Iſis dar. Kurz, 
was der Grieche vom feier Demeter erzählt, das rühmt. 
der Aegypter von der fie. 


—Iſis kam nur durch Hilfe des allzeit hilfreichen Hers 
med zur Welt. Kronos und Rhea hatten fie mit ihren 
Geſchwiſtern ungefetlich erzeugt. Helios vernahm ed und 
fluchte feiner Schweſter, daß ſie nicht in einem Monate, 
nicht in. einem Jahre gebären: ſollte. Doch Hermes ,,. ber: 
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die Gdttinn Hebte, fand ein Mittel; ihr zu helfen ; er fpiels 

mit dem Mond im Brete und gewann ihm fünf Tage 
ae. dadurch verfchaffte er ber. Göttinn Zeit zur Geburt. 
Die fünf Tage wurden dann in Aegypten nicht bloß als 
Scyalttage, ſondern auch ald die Gebwrttage ihrer Göt⸗ 
ter, Dfiris, Ifis, Arueris (Horus), Typhon und 
Mephthys gefeiert. Wie getreu fie ihrem Gatten beige 
fanden habe, haben wir bereits geſehen; ald: allgemeine 
Wohlthäterinn befchäftigte fich Iſis insbefondere auch mit 
der Heilung menfchlicher Krankheiten. 


Man bildete fie auf werfchiedene Weife ab, meiſten⸗ 
theild aber als eine Frau mit der. Weltkugel auf dem Kos 
pfe, der zumeilen von. dem Kuhfopf bedeckt, zuweilen von 
dieſem ſogar erſetzt iſt, wie denn die Kuh, als ein Sinn⸗ 
bild der allnährenden Katur, ein ihr. geheifigtes Thier 
war. Ihr Kleid ift ein Inappanliegended Untergemand und 
Darüber ein Mantel. Der Kopf. verhüllt die eigenthümli⸗ 
che ägyptiſche Prieſterbinde. Gewöhnlich iſt fie mit dem 
Lotos geſchmückt, einer Pflanze, die in der morgenländis 
fchen. Mythologie überhaupt eine große Role fpielt. Haüs 
fig hat fie.ihren Sohn, Horus, an ber Bruft: Auch hält 
fie gern das Siſtrum, ein muftfalifch fcheinendes Werk 
zeug in der Hand, weiches. einige für einen Nifmeffer. hals 
ten, andere als ein Symbol der Elemente erflären, auch 
eineg Waſſerkrug, auf den Nil, den Oſiris, deutend. 


Iſis "wurde vorzüglich in Memphis, dann aber auch 
burd; ganz Aegypten, verehrt. Jährlich feierte man ihr zu 
Ehren ein großes Feft, welches zehn Tage dauerte, mit 
allgemeiner Reinigung, Faften und Enthaltung von allen 
finnlichen Genüffen. Opfer: waren. Garben von: allerlei Ge⸗ 
traidearten, bie zulegt: ben Prieftern überlaffen wurden. 
Nur im Vollmonde opferte man ihr Schweine und eine 
Art von Antilopen. 
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AIhr Dienft sging: mach Griechenland und Rom über. 
Sie hatte Tempel zu Phliad, zu Megara und zu This 

torea, wie zu Rom, . wo fie,. ald heilende Göttinn, in 
großem Anfehen ftand. .. Defterd wurden ihre Tempel ges 
ſchloſſen, weil fie: die: Unzucht entheiligte, aber nody unter 
den fpätern Kaiſern ſtand fie. in folchem Anſehen, daß 
Domitian, Commodus und ee in ” 
zen: geiegererven einweihen lieſſen. 


Horus. 


Der ältere Sohn des Oſiris und der Site, der aud) 
als ihr Bruder vorfommt, wiewohl nur durch Verwechfes 
. Jung, wurde von feinem Oheim Typhon, nachdem diefer 
feinen Bater befiegt hatte, auch. verfolgt und, getöbtet, von 
feiner Mutter jedoch wieder belebt, und in der Folge. von 
feinem Bater und ihr. gemeinfchaftli in bie Geheimniffe 
der Arzneifunde, eingeweiht und mit der Gabe der Weiss 
fagung befchenft.. Auf die Ermahnung feiner Mutter fans 
‚melte er das Heer, mit-welchem er den Typhon befriegte; 
dieſen griff er zum zweiten Mahl an, nachdem ihn feine 
‚Mutter entlaffen hatte und befiegte ihn nach einem harten 
Kampfe völlig. Die Verehrung diefed Gotted gefchah vors 
züglich von der Zeit des längften Tags bis zur Herbft- 
Tags und Nachtgleiche. Sein Bild war: dad eines Kin⸗ 
‚bed, ‚weil er auch die Hoffnung künftiger Ernten andeuten 
ſollte. 

Sein Oheim, Arueris, mit welchen er vermwechfelt 
‚wird, wird ald das Symbol der unvollfommenen Materie 
angegeben; als ſolches fam er, zugleich mit Oſiris und 
Iſis, aber. ald ein verſtümmeltes Weſen, auf die Welt. 
Man findet ihn abgebildet mit einem Habichtöfopfe, Schleier 
und Hut, geharnifcht und in der Linken einen Spies, in 
der Nechten einen Habicht haltend. Gleichwohl wird er 
auch von Einigen der Genius des Lichts und höchiter 
Gott genannt und von den Griechen mit ihrem Apollon 
verglichen. 


I 
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Serapis. 


PER — Sarapis, wurde beſonders in Mems 
phis und Rhakotis verehrt und war, nach einigen, ein 
ſehr alter, nach andern ein neuer Gott Aegyptens. Die 
ihn für alt halten, erflären ihn für einerlei mit Oſiris. 
Die ihn für neu ausgeben, berufen ſich auf feine Bildung, 
die nicht eigentlich Ägyptifch fey. Er hat nemlich dad Ges 
fäß auf dem Kopfe, weldyes bald für ein Zeichen der höch⸗ 
ten Gottheit, bald für einen Nilmeffer, bald für ein Ges 
traidmaß, bald für ein Symbol der Billigkeit erflärt wird, 
einen. Bart, und ein, ben ganzen Leib bedeckendes Gewand. 
Diefe Umftände follten nicht bloß auf Neuheit, fondern 
aud auf ausländifchen Urfprung hindeuten. Nun ift allers 
dings hiftörifch, daß diefe Gottheit von den Ptolemäern 
aus dem Pontus nad Alerandrien verfegt worden ift. 
Hier war er fodann die vornehmfte Gottheit, ja der Schußs 
gott der Stadt. Man deutete. ihn: jedoch höchft verfchieden 
und bald ald Zeug und Amun, bald ald Oſiris, bald 
als Asklepias und Aidoneud. Schon zu Alerans 
ders Zeiten hielt man ihm für eine heilende Gottheit und 
hielt in feinem Tempel die Inkubation *). Als Aidos 
neus aber galt Serapis, weil er. Borfieher der Myſterien 
und, wie fich$ zeigte, Oſiris, nach deffen Xod, war. Sei⸗ 

. ne Verehrung war fehr ausgebreitet, er hatte allein in Yes 
gypten 43 Tempel, unter denen dad Serapeion bei 
Memphis der berühmtefte war. Vielleicht, und dieß iſt das 
wahrfcheinlichfte, war er ein aftronomifched® Wefen und 
bezeichnete die Sonne, infofern fie zur Zeit der Winters 
fonnenwende unter der Erde gehet und das untere Hemis⸗ 
phär durchlauft.: Leicht damit ift zu vereinigen die dee 
eined Todtengottes, welche man auch von Serapid aufs 


”) Sntubation, dad Uebernahten in Tempeln und geheilig: 
ten Orten, um Offenbarungen der. Götter, oder die verlors 
ne Sefundheit wieder zu erhalten. 


1 


ftellte. Er ift dann der Oſiris der Unterwelt, die er nebft 
ber Iſis beherrſcht und Oftris felber, nachdem er getödtet 
war. Bielleicht fommt dann baher fein Gewand, ald Müs 
mie, die ganz verhält wurden, und fein Maß auf dem 
Kopfe, ald das Maß der Gerechtigkeit, die er. ald Tod⸗ 
tenrichter übt. Sein Cultus verbrängte den vormahls in 
Aegypten fo heiligen Namen des Oſiris faft ganz und gar, 
denn die Alerandriner verehrten den neuen Schußgott ihr 
rer Stabt vor allen andern Göttern, und. bie übrigen Ae⸗ 
gypter, bie ed wußten, daß Serapis von Oſiris nur in 
Nebengriffen verfchieden fey, beteten. ihren - vaterländifchen 
Gott unter dem Namen Serapis an, ohne mit ihren ve⸗ 
herrſchern über dieſen Namen zu ſtreiten. 


Die Unterwelt der Aegypter hieß, nach Plutarchos, 
Amenthes, der Ort, welcher empfängt und wieder» 
giebt; aber die Borftellungen, welche fie davon ‚hatten, 
find sınd ziemlich unbekannt, doch können wir dad mit ziem⸗ 
licher Gewißheit fagen, daß fie nicht zu allen Zeiten und 
immer biefelben gewefen feyen. Diodor von GSicilien bes 
richtet, es ſey in dem älteften Zeiten Sitte in Aegypten ges 
wefen, nach dem Tode eines Manned Cwahrfcheinlich nur 
eined angefehenen) durch ein eigenes Gericht von vierzig 
Perfonen darüber urtheilen zn laffen, ob der Verftorbene 
ded Begräbniffes werth ſey, oder nicht. Diefe Sitte hat 
man wohl fpäter auf die Unterwelt felber übergetragen und 
dort ein ZTodtengericht halten laſſen. Don dem wo und 
wie aber ift nirgends und nur von einem Weberfahren in 
einem Kahne undentlich die Rede, welches wohl daher rühs 
ren mogte, daß die Todten in Unterägypten haufig auf 
Kähnen an die Begräbuißorte hingebracht wurden. Uebris 
gend ift fehr begreiflih, daß in den Myſterien eine hellere 
Lehre von der Beftimmung der Berftorbenen und von dem 
Schickſale der Seelen nach dem Tode bed Leibes gegeben 
worden feyn mag, ald unter dem rohen, finnlichen Volke 
herrfchen konnte, welches, wenn es ja an eine Fortdauer 
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nach bem Tode glaubte, dieſe nur als an den kLeichnam 
gebunden ſich vorzuſtellen im Stande war, 2; 


r Bubaſtis. 

Wie Serapis mit dem Oſiris, fo fol Bubaſtis mit 
der Iſis, für deren Tochier fie ausgegeben wird, eine und 
Diefelbe Goͤttinn ſeyn. Ihren Haupttempel hatte ſie zu 
Bubaſtos in Unterägypten. Man ging zu demſelben auf 

einem drei Stadien langen, 400 Schuh breiten, gepflaſter⸗ 
ten und auf beiden Seiten mit Baumen beſetzten Weg. Er 
ſtand in der Mitte eines Wäldchens. Die Vorhöfe waren 
mit 6 Fuß hohen Bildſaülen beſetzt. Alljährlich wallfahrte⸗ 
ten die Aegypter zu hundert Tauſenden nach dieſem Tem⸗ 
pel, die Männer blieſen auf Rohren, die Frauen machten 
großes Getöfe mit Klapperblechen, fangen und klatſchten 
in die Hände. Bei jeder Stadt am Ufer ded Nils fuhren 
fie and Ufer und wiederholten ihren Lärmen, einige fchimpfs 
ten auf die Frauen der Stadt, fangen und tanzten und 
ftanden auf anftößige Weife entblößt. Kamen fie nun nach 
Bubaftod fo begannen fie das Feſt mit großen Opfern, 
wobei inöbefondere mehr Wein aufgezehrt wurde, als fonft 
im ganzen Sahre. Herodot vergleicht diefe Göttinn mit der 
griechifchen Artemid.: Sie fcheint aber ein Symbol’ des 
Bolmondes (oder auch ded Neumondes) geweſen zu ſeyn, 
welchem die Aegypter Einfluß auf die Geburt der Kinder 
zufchrieben. Ihr Stellvertreter wär die Kate, mit einem 
Katzenkopfe wurde fie abgebildet. ; 


Buto. 

Den Bubaſtis gegenüber ſtehet bie Göttinn Buto (gries 
chiſch Leto) der zu Ehren die Stadt Butis am Nil er⸗ 
baut war. Hier Hatte fie ihren Tempel, 40 Ellen hoch, 
aus einem einzigen Stein gehauen, der Sitz ihres Drafels, 
welches für das glaubwürbigfte in Aegypten galt. Buto 
verbarg auf Bitten feiner Mutter den Sohn des getöbtes 
ten Dfirid, als ihn Typhon auffuchte, auf einer ſchwim⸗ 
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menben Infef und errettete ihr ſo vor dem ‚Grimm feines 
Verfolgerd. Darauf fand: Buto erſt göttliche Verehrung. 
Sie gilt übrigens für eine aftronomifche Gottheit, nemlich 
für den Neumond. Nach der natürlichen Deutung bes 
Mythos von Oſiris iſt Buto der. nächtliche Thau gewefen, - 
der die ——— —— des — —— 
Ma 3 a4 Pie re 


RER Anubig, ' * u | 

Eine ſehr wichtige Gottheit, ber, Aegypter war. der anu⸗ 
bis, oder Piermes, wie er, unter den acht erſten Go⸗ 
tern aufgezählt, auch genannt, wird. Nicht bloß Tempel 
und;Altäre, auch eine Stadt, Kynopolis, in Mittelägyps 
ten, war. ihm gu, Ehren erbaut. Anubis war, dem Mythos 
zufolge, ein. Sohn des Oſiris, den diefer einft, als er ſich 
zu feiner. Schwefter Nephthys verirrte,: mit ihr erzeugt 
hatte. Iſſs, die, davon benachrichtiget wurde, ſuchte das 
Kind, daß; feine Mutter aus. Furt vor Typhon audges 
fest hatte, ‚mit. Hunden auf und. erzog ed ald das ihrige, 
Als der Kuabe erwuchs, wurde. er der treue Gefährte und 
Wächter feiner Eltern und. alfer Götter und leiftete ihnen 
als Zäger und Schüge durch feine Treue und Aufmerkſam⸗ 
keit die wichtigfien Dienſte. Dieſe Eigenſchaften zufammen 
genommen bezeichnet der Hundskopf, mit welchem. er ge⸗ 
wöhnlich vorgeftellt wird, indeſſen führt er auch- ale Bote 
feined Baterd, einen Heroldsſtab. Seine Verehrung ‚breis 
tete fich weit über die Grenzen Aegyptend hinaug, in dem 
Lande felber ‘aber wurde fein Name fo heilig gehalten, daß 
ihn auszufprechen ein Verbrehen war. Als Aegypten gries 
chiſch wurde, befam auch der Anubis griechifche. Formen 
und ſeitdem gab es einen alten und einen neuen. 


” 


Auch. Diefer Mythos unterliegt verfchiedenen. Dentuns 
gen. Phyſikaliſch ift Nephthys die aüßerfte Grenze bes 
Landes, wo es an bad Meer ftößt, deßwegen heißt fie 
auch. Typhond Gemahlinn. Wird die Ueberfhwenmung 
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des Nils fo groß, baß fie fi auf jened aüßerfte Grenz 
land erftredt, fo geräth Dfiris zu ded Typhon Gemahlinn. 

Es entfteht ein Baftard, neues Land wird angefchwenmt, 
welches nachher an das alte fich anfchloß, Auubis wird 
der Begleiter der Iſis. Unwahrſcheinlich ift nichts in bies 
fer Deutung, aber ſie ift unvollftändig, fie erflärt nicht, 
wie man das neue Land zum Hund habe BAAR. u 
wie Anubis zum Hunde wird. 


Eine andere Erflärung {ft aftronomifch. ‚Nach diefer 
ift Anubis der Horizont, der Grenzzirkel des Himmels, 
weldyer ‚dad obere; und untere Hemisſphär theilt, in bem 
die Sonne aufs und untergeht. Er ift nicht Ofiris erfter 
Sohn (die täglich aufgehende Sonne), fondern ein unech⸗ 
ter; er ift der Wächter der Götter, er läßt Sonne und 
Mond aus einer Halbfugel in die andere hinauf und hin⸗ 
ab u. ſ. w. Darum wird er unter dem Bilde bes Huns 
bed: dargeftellt. Die Griechen haben aus ihm ihren Her⸗ 
med gemacht — er heißt zumeilen Hermanubig, weil 
er, wie diefer, mit ber Ober » und Amerwelt in Derbine 
dung ftehet. 


Als Tagsgott ift er ber Planet Merkur; aber er wird 
auch für den Sirius, oder großen Hund erklärt, ber d 
Stier, dem Symbol des Ofiris und der Iſis, immer folgt. 
und den Eintritt der Sonne in bag Zeichen des Stierd ans 
fündiget. Die Wichtigfeit diefed Sternbilds für Aegypten 
ift fehr groß; denn mit. feinem Aulganse trat die Ueber⸗ 
— des Nils ein. 


Harpofrates. 


Den Harpofrates findet man faft immer in Gefells 
fchaft feines Vaters, Oſiris, abgebildet. : Iſis gebar ihn, 
den Dfiris nach feinem Tode erzeugt hatte, um bie Zeit 
des fürzeften Tages, wenn bie Lotosblume fproßt. Er war 
zart, gebrechlich, lahm, und figt auf einer. Lotosblume, 
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den Finger an den Mund haltend. Als Opfer brachte 
man ihm die Erftlinge der Hülfenfrüchte und Pfirſiche dar, 
auch Milch, namentlich diefe am feinem. jährlichen Felte. 
Sein Dienft war aud) nad Rom gebrungen, allein feine 
Prieſter wurden wieder vertrieben. Ä : 


Harpokrates wird für die Frühlingdfonne erflärt, bes 
ren verjüngte Kraft durch ein neugebornes Kind, dad auf 
einer Lotosblume figt, dem Symbol des feuchten Elements, 
angedeutet wird. In Zufanimenfeßungen hat er noch ans 
dere Bebeutungen. So ift er mit dem Krofobil verbunden 
das Bild ded Lebens, er die Jugend, das Altes verfchlins« 
gende Thier das Alter. Auch die Zeit ftellet er vor, in 
Verbindung mit Krofobilen und andern Thieren. Bei den 
Griechen galt er indbefondere für den Gott des Stillſchwei⸗ 
gend und ber verborgenen Geheimniffe, weldyes der Fins 
ger am Munde andeutet. Nicht felten wird er mit dem 
Horus vermifcht und verwechfelt und hat fodann den Wie⸗ 
behopf, bad Bild’ ber Liebe zwifchen Eltern und Kindern, 
um fih; ex ift ſodann Genius der Sonne, anf ben fidh 
Alles bezieht, was ald Thaten der alten ägyptifchen Kos 
nige erzählt wird. Daher nehmen ihn auch Einige für 
Phthas, ald Kind dargeftellt, denn Phthas war ber vor⸗ 
züglichfte Befchüger der Könige und ihrer Gewalt. 


Som. ' 

Som, Dfom, auch Chon und Sem genannt, iſt 
der ägyptifche Herafled und gehört nnter die zwölf großen 
himmlifchen Götter. Nach Einigen hat er feinen Anfang, 
nad Andern ift er ein Sohn des Nils ‚ und Herodot ers 
zählt, er fey 17000 Jahre vor der Regierung ded Königs 
Amafid da gewefen. Vielleicht will das nichts weiter far 
gen, ald daß man ſchon damahls aſtronomiſche Berech⸗ 
nungen in Aegypten gehabt habe, denn offenbar iſt unter 
‚ biefem . Gott nichts weiter zu verftehen, als der Jahres⸗ 
kreis, der Umlauf der Sonne und der übrigen Geſtirne. 
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Thot. 


Unter dem Namen Thot, Thoyt, Chem ſyriſchen 
Zaaut, Teut) verehrten die Aegypter ben Erfinder aller 
Künfte und Wiffenfchaften. Die Griechen nannten ihm 
Hermes. Thot ift ein Freund und Bertrauter ded DOffris 
gewefen und hat ihm in feinen Bemühungen um die Cul⸗ 
tur ded Landes und bie Ausbreitung der Wiffenfchaften 
beigeftanden. Alle feine - Kenntniffe grub er in Saülen, 
von beiten noch die fpäte Nachwelt lernte Er war ber 
erfie unter den 12 großen Göttern, alfo der erfte Monat, 
ber erite Tag im Jahr, das Jahr felber und Alles, was 
darin vorgeht. Es ift der Thot eine förmliche Ausbildung 
der Aftronomie, eine Uebertragung der Götterhierogiyphen 
auf Kalenderhierogigphen. Wahrfcheinlich ift auch, daß 
Thot in Memphis war, was Dfirid in Thebe, die 
memphitifche Priefterfafte, und der Inbegriff ihrer Relis 
gionreformen. Uebrigens ift noch unentfchieden, ob Thot 
nrfprünglich Aegypten angehört, oder Phonifien, weldes 
fih ihn ald Taaut zueignet. - 





Mir wenden und nun zu den lebenden Götter Aegyp⸗ 
tend und zwar zuerft zu dem vornehmfteit derfelben, dem 
Apis. 

Es war dieſer Apis ein heiliger, zu Memphis insbe⸗ 
fondere, aber dabei auch in ganz Aegypten göttlich ver— 
ehrter Ochſe, oder Stier, urfprünglich wohl nichts ande» 
red, als ein Fetifch, der fpäter mit der Lehre von Oſiris 
und Iſis in Verbindung gebradıt, höhere -Bebeutung ges 
wann, . größeres Anfehen erhielt. Eigentlich waren ihrer 
zwei, Apis und Mnevis, und es ift noch nicht entfchies 
den, ob der erftere der Iſis und der zweite dem Oſiris, 
oder ob beide. dem Dfiris gemweihet waren. Daß aud) Iſis 
Antheil an dem Apis hatte, gehet daraus hervor, daß bies 
"fer, neben den Zeichen der Sonne, auch — des Won 
bes an ſich haben 
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Ueber feine Verbindung mit Ofiris find bie alten 
Schtiftfteller nicht einig, manche, behaupten, er fey ‘ganz 
eind mit ihm, folglih ein bloßed Symbol von ihm gewe⸗ 
fen und nur um des Oſiris willen verehrt worden; ande⸗ 
re behaupten die Selbftftändigkeit des Ochſen, der verehrt 
worden ſey, weil die Seele des Dfiris in ihm gewohnt 
habe. Mit Oftris alfo und Iſis in fo genauer Verbindung, 
mußte er ed auch mit der Sonne, dem Monde, dem: Ri, 
dem Lande feyn, daher mußte er nicht nur folche Flecken 
und Zeichen an ſich haben, die auf diefe Gottheiten: Bezug 
nahmen, fondern auch manches mit ſich vornehmen laſſen, 
das auf den Nil anfpielte; er wurde nad) Nilopolis ges 
bracht, fein Geburtfeft mit dem Anfange des Wahsthums 
bes Nils gefeiert, er felber zulegt in einen Brunnen ges 
ſtürzt. Da’ aber die Verehrung des Oſiris und der Iſis 
allgemein war, fo mußte ed auch die ded Apis und des. 
Mnevis ſeyn; es ift aber wohl nur zufälligen Urfachen zus 
zufchreiben, daß der. Dienft des leßtern in Verfall und am 
Ende in DVergeffenheit gerieth. Es war allgemeiner. Glaus 
be, daß der Apis durch einen Lichtftrahl von dem Monde 
erzeugt wurde; erkannt wurde er aber an feinen Flecken. 
Schwarz von Farbe mußte er auf der Stirn ein weißes 
Dreieck haben, auf der rechten Seite einen weißen, halbs 
mondförmigen Flecken und unter der Zunge einen Knoten, 
in Geſtalt eines Käferd. Es ift mehr ald wahrfcheinlich, 
daß die Priefter diefe Zeichen felber gemadıt haben, daher 
konnte ihnen die Art nicht ausgehen; ed mußte jedoch ims 
mer auch einige Zeit vergehen, bis fie wieder einen fols 
chen Dchfen zubereitet hatten. Wenn er aufgefunden war, 
wurde er mit dem Neumonde Auf einem prächtigen Fahrs 
zeuge auf dem Nil nad) Heliopoliß gebracht, wo er von 
den Prieftern 40 Tage lang gefüttert wurde und vor 
Frauenzimmern Aufwartungen erhielt, bie und von ber 
aüfjerften Unanftändigfeit fcheinen müffen. Nach diefer Zeit 
durfte ihm fein Weib mehr nahe fommen. Bon Heliopolis 
brachte man ihn nad) Memphis, wo er feinen Tempel mit 
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zwei Hallen, ober: Gapellen hätte. Davor. war. ein’ gros 
Ber Hof, auf welchem: er fid) Bewegung machen fonntes 
Doc Liegen ihn die Priefter- außer feiner Wohnung nicht 
leicht ſehen. Einmahl im Jahre wurde ihm eine Kuh, bie 
gleichfalls befondere- Zeichen haben mußte, vorgeführt, aber - 
glei darauf getödtet. Der Apis gab Orakel. Er war 
ſchon eine gute oder fchlimme, Vorbedeutung, wenn er in 
die eine, oder die andere feiner Kapellen ging, aber ed war 
auch vorbedeutend, wenn er Futter aus der Hand des Fras 
genden annahm, oder nicht. : Knaben, bie immer um ihr 
waren, erhielten durch ihn die Gabe der MWeisfagung. 
Man verehrte ihn - durch. Opfer, fogar von andern Och—⸗ 
fen, und duch Fefte, namentlich durch fein Geburtfeft 
beim Anfchnellen des Nils, welches fieben Tage dauerte, 
Man warf dabei eine goldene Schale in den Fluß und: 
glaubte, daß auch die Krokodile, fo lang das Feſt dauerte, 
zahm wären. Stärb der Apis, fo wurde er öffentlidy mit 
großen Geremonieen im Tempel bed Gerapis begraben, 
Wurde er 25 Sahre alt, fo tödteten ihn die Priefter und 
ftürzten ihn heimlich in einen Brunnen, welches aftronos 
mifche Urfachen gehabt haben mag. Nach feinem Tode trat 
allgemeine Landedtrauer ein, welche fo lange währte, bie 
die Priefter glücklich, oder gefchicft genug "waren, feiner 
Nachfolger zu finden, der dann mit einem eben fo allge⸗ 
meinen Freudenfeſte empfangen wurde, 


Mendes, 


Als ein Gegenſtück des Apis kann ein Bol, Mens 
bes (Pan), angeſehen werden, der zu Chemmis unter— 
halten und auf ähnliche Weiſe verehrt wurde. Auch er 
war ein lebended Symbol der belebenden und erzeugenben 
Kraft der Natur, bezog fich aber zugleich auf das Sterns. 
bild des SChierfreifes, den Widder, der neben dem bes 
Stierd (ded Apis) da, wo die Sonne In das 
— eintritt, ſtehet. 
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Mendes, auh Esſsmun, der Achte, genannt, und 
von den Griechen für Pan erklärt, gehörte unter bie acht 
- Gottheiten ded erften Ranges bei den Aegyptern und dem⸗ 
nach zur aftronomifchen Theologie. Man nimt ihn. für 
den Himmel felbft, während die andern fieben — 
die übrigen _ Planeten find. Ä 


Bon Symbolen ded Heiligen aus Aegypten find zu 
erwähnen: Der Kanopus, der Sphinr und Phönir. 


Kanopus. 

Die Aegypter hatten bei ihren Heiligthümern unter ans 
dern auch große weitbaudige Gefäße, worin das heilige, 
erquidende Nilwaffer aufbewahrt wurde. Diefen Krügen 
feste man haüfig Köpfe von Menfchen und Göttern auf, 
gab ihnen audy wohl Hände und Füße und bezeichnete das 
mit den Geift, die Madıt und die übrigen wohlthätigen 
und großen Eigenfchaften der Natur, d. i. der Gottheit. 
Dieß find die Kanopen, Kanoben, nad) der gewöhns 
lichen und wahrfiheinlichften Meinung. 


. &8- fehlt indeffen nicht an folchen, welche behaupten, 
die alten Wegypter hätten unter dem Namen Kanopus, 
Kanobod, einen der Naturgötter verehrt, die man vors 
zugsweiſe bald die großen, bald die guten genannt. Dies 
fen Naturgott habe man denn in der Geftalt des Nilkrugs 
abgebildet. Man will dabei behaupten, Kanobos fey 
Kneph, Knuph felber, und leitete von dieſem Namen 
den ber Stadt Kanobos ab, und in der That wurden 
Kneph und Thot in Memphis und Kanobos ge 
meinfchaftlih und am meilten verehrt. Im Zeitalter ber 
Ptolemäer wurden dieſe Bilder, die früher viel einfacher 
gemwefen waren, reicher und mannichfaltiger ausgeftattet 
und zur Berfendung bed Nilwafjerd im Lande fowohl, ald 
in das Ausland, in — Größe und zu allen Preis 
fen verfertigt. 

Sphinx. 
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Sphinr. 

Dem gemeinen Sinne erfcheint auch die Geftalt * 
Sphinre als ein wunderliches Gebilde der menſchlichen 
Phantaſie; fie hat jedoch eine tiefe Bedeutung. Der ägyps 
tiſche Sphinr ift- ein ruhender Löwe mit einem Menfchens 
fopfe, über welchen, wiewohl nicht immer, die ägyptifche 
Priefterbinde herabhängt. Er wurde von den Aegyptern 
gewöhnlich vor den Tempeln aufgeftellt, als ein heiliges 
Symbol der Stärfe und des Verftanded der Götter. Das 
Wort Sphinr felber bedeutet die Verbindung ber 
Tugenden, ober die Harmonie der Dinge. 


- Bei ben Griechen, welche den Sphinr über Phönis 
fien erhielten, hat er mit dem TIER auch die Bedeu⸗ 
tung verändert, 


Phönir. 


Don diefem Wundervogel erzählt Hurapollo, er ſey 
ein Sonnenfymbol und, fo oft er geboren werde, erneue 
ſich Alles. Herodot aber fagt: Es giebt bei den Aegyp⸗ 
tern noch einen andern heiligen Vogel, den Phönix. Sch 
habe ihn aber nur gemahlt gefehen, denn er kommt fels 
ten, nur etwa alle 500 Sahre und wenn fein Vater ges 
ftorben ift. In dem Gemählde hat er goldene und rothe 
Federn und die Geftalt und Größe eines Adlerd. In He 
liopolis erzählt man, er komme aus Arabien, bringe feis 
nen Bater, in Myrrhen eingewidelt, dahin und begrabe 
ihn in dem Sonnentempel dafelbit. Anders und anders 
geftaltet fich aber der Mythos vom Phönir, und wenn er 
bei dem einen am Ende feines Lebens felber in feinem Nes 
fte fich verbrennt und fodann aus feiner eigenen Afche vers 
jüngt wieder hervorgeht; fo überfirömt er bei einem ans 
bern fein Sterbelager mit feiner Zeugungfraft, um ſich fels 
ber aus fich zu entwideln. Mannichfaltig find auch die 
Deutungen diefes Mythos, die ſich indeffen alle darin vers 
einigen, baß er dad Symbol der Erneuerung. aller Dinge . 
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— 178 — 


mit der Wiederkehr der Sonne fey. Phönir heißt übri- 
gens auch die Palme, die ein heiliger Baum bei den Aes 
gyptern war und ein Symbol des Jahreszyklos, weil fie 
alle Monate neue Zweige anfegt, und wenn fle abgebauen 
oder verbrannt wird, aus ihrer Wurzel wieder neu her⸗ 
vorgehet. | | Ä 

Pie nun dieſes ganze Religionfyftem dad Gepräge - 
der fombolifchen Darftellung der Natur s Kräfte und Wirs 
tungen und Erfceinungen an ſich trägt, wenn auch hie 
und da etwas Hiftorifched ober rein Spefulatives hervors 
fritz; fo finden wir auch noch einzelne natürliche Gegen 
ftände, welchen, wegen ausgezeichneter Dienfte, die fie leis 


. fleten, oder vorzüglicher Eigenfchaften, die fie an ſich hats 


ten, Heiligkeit beigelegt und Verehrung bewiefen wurde. 
Dahin gehörte der Ibis, eine Art Neiher, der die Frös 
fche im Nil verminderte und dadurch nüglich wurde, Aber 
auch das Nilpferd, der Sperber, dad Krokodil, 
der Schneumon, der Affe und namentlich eine gewiffe 
. Art deöfelben, die Schlange, ein Käfergeſchlecht, und 
aus dem Pflanzenreiche der Lotos, der faft bei allen 
ägyptifchen Göttern Attribut ift, der Knoblauch und bie 
Zwiebel galten für heilig, theild weil fie die gewaltige, 
wenn auch nachtheilige Macht der Natur, theild das Wuns 
derbare derfelben bdarftellten, theild in ihrer Form das 
Weſen der Welt ausdrüdten, wie 3. B. die Zwiebel, die, 
in ihrer runden, in mehre Schalen gehüften Figur, ein 
Sinnbild der Welt gewefen feyn fol. 


Entkleidet man aber biefes Neligionfoftem von bem 
Hüllen, welche die Zeit, die Umftände, der Aberglaube 
und die Spekulation darum gefchlagen haben, fo findet 
man die zwei Hauptlehren aller Religion, nemlich: ” Es 
giebt einen unendlichen Geift, den Urheber und Erhalter 
der ganzen Welt” und “die menfchliche Seele tft unfterbs 
ih.” Der unendliche Gelft, "Amun,”-erfcheint in feis 
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nen drei Hanpteigenfchaften, ald Phthas, Neith und 
Kneph — aud hier, wie fo haüftg, eine Trias — oder 
Macht, Weisheit und Güte Dad Uebrige in der 
Religion der Aegypter beftand größtentheild in Alfegorieen, 
weiche den Lauf der Geitirne, ihre Wirkungen auf die Ers 
de und die auffallenden, wohlthätig fowohl als nadhtbeilig 
wirkenden Erfcheinungen der Natur fymbolifiren. Das uns 
wiffende, und von feinen Prieftern gefliffentlih in Unwiſ— 
fenheit ‚erhaltene Bolk-hat die Symbole mit dem Wefentlis 
chen verwechfelt, das Zeichen für die Sache genommen. 


Die Priefter der Aegypter, Mager, Magier ges 
‚ nannt, wie in Perfien, eine beiondere Kafte, aus welcher 
die Könige felber genommen waren, nährten ſich von den 
Opfern, welde die Blaubigen brachten; aber fie hüteten 
fich wohl, diefe Glaubigen tarveruch zu berühren, weil fie e 
unrein Davon wurden. 


MWafchungen und Faften waren etwas fehr Gewöhnlis 
ched bei ihnen, befonders aber vor einem Opfer. Wurde 
ein folched der Iſis gebracht, welches immer ein Ochſe 
feyn mußte, fo wurde über dasſelbe gebetet, dann dem 
Thiere- mit einem Säbel der Kopf abgefchlagen und die 
Haut abgezogen; darauf füllte man den ausgenommenen 
Leib mit Brot, Honig, Weintrauben, Feigen, Weihrauch 
und Gewürzen, die aüßern Theile aber hieben die Priefter 
ab und verbrannten fie auf dem Opferaltare, indem fie 
reichlich Del zugoffen. "Während dad Opfer brannte, geifs 
felten fie fich unter einander eifrig und tüchtig, nachher 
aber festen fie fich friedlich und freundlich zur Opfermahl— 
zeit zuſammen. 


Der ägyptiſche Cultus zählte ſechs Hauptfeſte das Jahr 
über, zu welchen das Volk viele Meilen weit zu Tauſen⸗ 
ven herwallte. Bei einem diefer Felle, zu Papremiß, 
führten fie den Gott — den Ertofi, fagt man, einen von 

12? 
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den 12 großen Göttern, der dem Griechifchen Ares ents 
fpriht — auf einem Wagen zu ber Tempelhalle feiner 
Mutter, fanden jedoch da einen Haufen anderer Priefter, 
mit Prügeln in den Händen, die ihr Vorhaben hindern 
wollten. Darüber fam es zwifchen den beiden Parteien zu 
einer Schlacht, in welcher, obſchon Schädel eingefchlagen 
und Arme und Beine zerfchmettert wurben, dem frommen 
Glauben nah, Niemand jemahld dad Leben verlor. Die 
Priefter ded anfommenden Gottes fiegten, wenn auch nur 
mit Mühe, jedes Mahl, weil fie ſtets neue Hilfe bekamen. 
Diefer Kampf nun follte auf den Conflikt ded männlichen 
und des weiblichen Princips, oder auf den Kampf zwifchen 
Materie und Geift hindeuten. 

Die Tempel der Aegypter, einfach; gebaut, hatten alle 
das Eigene, daß fie von gepflafterten, fehr großen Vor⸗ 
höfen umgeben waren, auf welcden hie und da Sphinre 
und Obelidfen *) flanden. Das Tempelhaus felber beitand 
aus zwei Abtheilungen, einem Heiligen und einem Als. 
lerheiligften. Nicht immer waren Götterbilder in dies 


‘ ‚fen Tempeln, allegeit aber fanden fih an dem Schiffe des 


Tempeld zwei Nebengebaüde, welche heilige Bilder enthielten. 


In Uegypten gab es Orakel, worunter das bekannteſte 
das des Amun in der Wüſte war. Bon ben aͤgyptiſchen 
verbreiteten fich dann dergleichen Anftalten über —— 


lland und andere Länder. 


| Noch verdienen bie Pyramiden der Erwähnung, 
ald Begräbniffe, wie man fonft allgemein annahm, der 
alten Könige, viel wahrfcheinlicher jedoch ald Bilder der 





*) O⸗bel⸗iskos, eine griehifhe Wortbildung, worin der Nas 
me: Bel, das babylonifhe Wort für Feuer, Flamme, 
Sonne, die Hauptfplde ift; folglih FZeuerfaüle, Son» 
nenfaüle, 
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Sonne, bed Feuers. Ihrer ftanden fehr viele im Lars 
de umher, immer in Gruppen beifammen. Noch ftehen 
dergleichen, bie größten bei Gizeh, die allergrößte bei 
Memphis. An diefer ſollen einhunderttaufend Menfchen 
zwanzig Jahre ununterbrochen gearbeitet haben. 


In den Höhlungen und Gängen der Pyramiden, weit 
mehr noch aber in andern unterirdifchen Gewölben findet 
man noch jegt zuweilen die befannten Mumien, welche 
Dankbarkeit und Berehrung, verbunden mit religiöfem 
Aberglauben gefchaffen haben. Sie find. zum Theil in 
Leinwandftreifen gewidelt, weldye mit Hierogiyphen *) 
befchrieben find, andere in Kattunftreifen gehüllt, has 
ben Buchflabenfchrift. Jene find aus früherer Zeit. Bon 
ben Mumien fagt und die Forfhung: Die Leichname wur⸗ 
den mit dem äthiopifchen Stein aufgefchnitten, demfelben, 
womit die Befchneidung gefhah — die Befchneidung ges 
hörte unter die Neligiongebraäche der. Priefterfafte in Aes 
—gypten und Yethiopien — die Befchneidung aber war Weis 


he zum höhern Leben. Die ausgeweideten Leichname wurs 


den mit Palmmwein gewafchen; die Palme aber war das 
Bild der Jugend, bed immer wiederkehrenden Lebend. Die 
Einbalfamirung dauerte 40, auch 70. Tage, beides heilige 
Zahlen, welche Fruchtbarfeit und Leben bedeuten. Die 
Leichname wurden zulegt in einen Sarg von Syfomoren 
gelegt, diefer Baum aber ift das heilige, lebendige Holz. 
Sp war dad Mumifiren durchaus eine Weihe zu einem 
neuen, höhern Leben. In Höhlen und Grotten fand man 
die Mumien, wie denn Höhlen und Grotten, ſowohl von 
ber Natur gefchaffen, ald von der Kunft gebaut, auch in Yes 


gypten fehr haüfg als heilige Drte, ald Tempel der Natur 





*) Die neuefte Zeit will entdeckt haben, daß die Hieroglyphen⸗ 
welche bisher allgemein für Bilderſchrift gegolten haben, 
nichts anders ſeyen, als eine reine Buchſtabenſchrift. 


— is2 — 


und der Goͤtter angeſehen wurden. Und hier iſt insbeſondere 
des Labyrinths zu gedenken. Dieſes erſtaunenswerthe 
Gebaüde befand ſich in Mittelägypten, oberhalb des Sees 
Möris, unweit Krokodilopolis. Ueber feine Ers 
bauer find die Gefchichtfchreiber nicht einig. Es ſoll uns 
ter einem gemeinfchaftlichen Dache zwölf (nach andern gar 
fieben und zwanzig) verfchiedene Palläſte enthalten haben, 
fech8 gegen Süden und fo. viel gegen Norden. Alle war 
ren von einer gemeinfchaftlichen Mauer umfchloffen, die 
Wege aber, die die Palläfte verbanden, fo verfchlungen 
und verwicdelt angelegt, daß fein Unbekannter ſich wieder 
herausfinden konnte. Die Palläfte enthielten zufammen 
dreitaufend Zimmer, die Hälfte über, die Hälfte unter der 
Erde. In den leztern follen fich die Särge der Erbauer 
und der heiligen Thiere befunden, bie über der Erde aber 
alle andern menfchlichen Werfe diefer Art weit übertroffen 
haben. Es follen noch etwa hundert und fünfzig diefer 
Zimmer zugänglich ſeyn. Dieß find ältere, unbeflimmte 
und daher auch nicht zuverläffige Nachrichten. Neuere 
Forfcher vermuthen, daß die 3000 Gemächer ded Labys 
rinths, halb über halb unter der Erde, auf den Sonnen» 
und Planetens Lauf in der obern und untern Hemisphäre, 
fo wie dem Geifte ded Alterthumd gemäs, auf den Weg 
der Seelen durch den Thierfreis, Bezug gehabt haben. Bon 
‚andern alten Baudenfmahlen, die auf Religion und Cul—⸗ 
tu8 Bezug haben, find die: wichtigften Entdeckungen in 
den neueiten Zeiten gemacht worden durch die franzöfifche 
Erpebition nad) Aegypten unter Bonaparte. Sie betreffen 
- vorzüglich die Ruinen des alten Thebens. Diefe liegen 
auf beiden Seiten des Nils und 'theilen fich auch wieder 
in Anlagen über und unter der Erde, deren letztere meis 
ftend zu Todtenwohnungen beftimmt waren. Ueber ber 
Erde hat man gefunden, auf der Weftfeite des Nils, bie 
Trümmer einer großen Rennbahn von 6000 Fuß Länge, 
die eine Einfaffung auf beiden Seiten hatte mit 50 Eins 
gängen, oder Thoren, wovon noch 39 erfenubar find. 


\ 
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Alles Uebrige iſt auf Hügel zuſanmen geſunken. Doch 
ſieht man hie und da noch Spuren von prächtiger Archi⸗ 
teftur und Bildhauerkunft. Am Ende diefed Platzes ftehen 
die Ruinen eines Pallafted und eines Tempels, ‚welcher 
legtere gänzlich in Trümmern liegt. Der erftere ift in ein⸗ 
zeinen Theilen noch wohl erhalten und man. findet Wand⸗ 
gemählde darin, die auf, Stantöbegebenheiten und Cultus 
Bezug haben, wovon die. Farben noch jegt völlig lebendig‘ 
find. Weiterhin ift das Feld. der Koloſſen, wo ‚man 
noch 17 dergleichen, theild ganz,‘ theild halb aufrecht, 
theils umgeſtürzt findet. Zwei davon haben 48 Fuß 
Höhe, ohne ihr Fußgeftell, der eine iſt aus einem 
Stüf Stein, der andere aus mehren zufammengefekt, 
und aus dem Juſchriften geht hervor, daß dieß ber 
berühmte Memnon if. Die andern Weberbleibfel. von 
Mauern und Saülengängen und bergleichen erwecken. bie 
Bermutbung, daß einft hier ein Gebaüde geitanden habe 
von mehr ald 1800 Fuß Länge, wie es denn befannt ägyp⸗ 
tifche Sitte war, Bildfaülen nirgends anders als in; oder 
vor Gebaüden aufzuftellen. Noch weiter nördlich. ftehet 
dad Grabmahl des Dfymandiad und ein Pallaft, den eis 
nige für den desfelben Heros, andere für den des Gefos _ 
tris erflären. Diefe Ruinen gehören zu den merkwürdig, 
ten. Man ſieht noch die herrlichiten Pylonen *), Saüs 
en, Kariatidenpfeiler und Trümmer von ungeheus 
zu Koloſſen. Bon dem Ring, deffen Diobor erwähnt, 
fand man nichts. Weſtlich von dieſem Pallafte ftehet ein 
Tanpel der Iſis, noch fehr gut erhalten, befonders find 
die Karben der Gemählde, womit die Wände überdedt 
find in ihrem vollen Glanze. Bon Diefem Tempel ging eine 
Alle von Folofjalen Fußgeitellen Cauf welchen ſonſt Sphins 


* Pylonen find die griehifhen Propyläen, Eingänge zu 
ten Gebaüden,. beftehend aus zwei Pyramiden, die, durch 
enen gewaltigen Schwibbogen ‚verbunden, ein Thor bilden. 
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ze geftanden haben ſollen, 200 an der Zahl) bis zu einem 
andern Gebaüde, wovon noch Trümmer vorhanden find. 


Noch großartiger ſollen die Denkmahle auf der Oſt⸗ 
ſeite des Nils feyn, -befonderd die Ruinen von Karnaf,. 
- die auf einer durch Kunſt gemachten und mit einer Mauer 
von Badfteinen umgebenen. Erhöhung . von deutſcher 
Meilen im Umfange liegen. Hier hat ein Pallaft geſtan⸗ 
den, von welchem noch ein Saal vorhanden ift, der 470 
Fuß. Länge und 400 Breite hat. Die Dede besfelben,, die 
aus ungeheuern Steinblöden befteht,, ruht‘ auf 134 Sal» 
den, von 65 Fuß Höhe und 10 Fuß Die. Alle ift von 
unten. bid oben mit. religiöfen Bildwerken ‚verziert. Mehr, 
mahls fieht man’ die Prozeffion mit dem heiligen Schiffe 
ded Ammon. Aus diefem Saale geht.ed:in einen Hof, 
in welchem das gewefene Wohnhaus ftehet, ‚gleichfalls in» 
nen und auffen mit Reliefs von religiöfer Bedeutung ges 
ziert. Südlich von diefen liegen die Trümmer ded großen 
Ammontempels, bie, wie fie, unverfennbare Spuren 
an fi tragen, daß Palaft und Tempel aus Trümmern 
von früher vorhanden gewefenen Gerahten sufammenges 
fegt find. ö 


Denfmahle unter der Erde fanden fih nur an be 
Weſtſeite des Nils, es waren theild Grotten zu Wohs 
nungen, theils Katakomben zu Volksbegräbniſſen, 
theils Königsgräber. Bon den Grotten bemerkte min 
nur eine Anlage unweit des Pallaſtes des Oſymandics, 
wo Zimmer und Säle in drei Stockwerken über einander - 
und die Wände mit den Fünftlichften Sculpturen. boeckt 
find, obgleich niemahls das Tageslicht auf fie fallen Ann. 
Katakomben gab eö bei jeder ägyptifchen Stadt; abe die 
fohönften find die bei Theben. Sie liegen in dem teilen 
Gebirge übereinander, die untern find bie größter und 
fchönften. Im Innern findet man Säle, Gemächer, Gal⸗ 
lerien und. Mumienbrunnen, Alles mit bunten Religd oder 


/ 
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Frestomalerei auf das reichſte verziert. Hier fand man 
Rollen von Papyrus mit Charakteren beſchrieben, die zum 
Theil noch nicht entziffert ſind. Eben fo find die Königes 
gräber, im Innern der libyfchen Bergkette, Grotten, des 
ren Tiefe von 50 bis 360 Fuß wechfelt.: Unter den hier 
befindlichen Gemächern ifb.eind der Hauptfaal, in welchem, 
auf eier Erhöhung, der Sarfophag mit ben. Gebeinen 
des Könige Rand. Auch hier ift Alles . — 


Die Betrachtung dieſer Wunderwerte —— ſagt 
ein neuer Weiſer, erregt die Idee, daß dieſes Reich einſt 
eine lange Periode durchlebte, wo veredelter Geſchmack, 
Künfte und Wiſſenſchaften, mit einem Worte, Cultur, in 
einem fo hohen Grade herrfchten, wie fie in gewiſſen Rück⸗ 
fichten. felbft von feinem europätifchen Volke erreicht wor⸗ 
den find. Da unleugbar Religion der Hanpthebel war, 
der in diefem Lande ſo gewaltige. Kräfte. in Bewegung 
feßte, fo werben wir zu ganz andern Urtheilen über’ diefe 
Religion veranlaßt, als die find, welche der fpätere Aber» 
glaube, in welden fie ausartete, und abnöthigt. Theben 
war einft die Hauptſtadt eines Reichs, das einen Theil 
von Afrifa und einen. noch. größern von Aſien umfaßte, 
und die Sagen von ben Eroberungen ded Oſymandias und 
Sefoftrid erhalten durch die Sculpturen an den Palläften 
Thebens hiftorifche Giltigkeit.: Auf. einigen Borftellungen 
ift die Scene ded Siegs offenbar in entfernten Ländern, 
wahrfcheinlich an den Ufern des Ganges. Diefe Länder, 
befonders die füdlichen, müſſen einft in einem genauern 
Zufammenhang geftanden haben; ein Welthandel gehörte 
dazu, um alle die Gegenftände des Luxus, die wir hier 
erbliden, nad) dem Nilthale zu bringen, das fie nicht fels 
ber erzeugen Fonnte. 


Die Dentmähler Aegyptens müffen aus fehr verfchies 
denen Zeitaltern feyn. Die großen Palläfte und Tempel 
find nicht das Werk eines Königs, fondern mehrer gewe⸗ 
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fen; vielleicht "verfloffen Jahrhunderte von ihrem Anfaug 
bis zu ihrer Vollendung. Su einem: der Königsgräber ſin⸗ 
det ſich ein saftronomifched Tableau, welches dad Früh 
lingsäquinoktium in das Zeichen des Stiers fegt "); dann 
könnte die Errichtung dieſes Denkmahls nicht früher als 
4000 und nicht fpäter ald 1700. Jahre vor Chriſtus ge⸗ 
fest. werden: Ueberhaupt ſcheint die glänzendfte Periode 
von Thebem; in dem. Zeitraume: von: 1500 bis 3000 ,.. viels 
leicht 4000 Sahre vor Ehriftus zu fallen, und man kann 
ihr! wenigſtens eine. taufendjährige Dauer beilegen. - Nach 
Strabo „zählte man bei Theben über 40 Gräber von: Kö⸗ 
nigen, die in Theben herrfchten, alfo ehe noch nad); Bers 
treibung der Hyffos *) Die Reſidenz nad) Memphis vers 
legt wurde. Dieſe Periode ‚von 40 Königen beträgt ſchon 
über 1000 Sabre. In ihren Grabmählern findet man aber 
die Kunſt bereitö vollendet, welcher Zeitraum mußte alfo 
fchon vorhergegangen feyn, ehe: foldhe Werke angelegt‘ wers 
den: fonnten. Einige hiftorifche Reliefs ſcheinen aber bie 
Vertreibung. der Hykſos vorzuftellen und alfo wahrfcheins 
lich erſt am Ende jened Zeitraumes, um 1500 vor Chriftug, 
verfertigt zu ſeyn; auch iſt nicht zu laügnen, daß einige 
Anbauungen an bie. ältern Gebaüde erft in bie a. 
ber BE geſetzt werben müſſen. 


* Der — Verfaſſer dieſer Bemerkungen, die, wenn 
ſie auch im Einzelnen hie und da Widerſpruch leiden, im 


*) Die Entſtehung der meiſten Mythen fällt in die Periode, wo 
die Frühlings-Tag- und Nachtgleiche mit dem m. des 
Stiers zufammenfallt. | 


*r) Hykſos, dad Reich der Hirtenfönige, war um's Jahr 
2000 9, Chr. in Aegypten entitanden, indem aftatifhe Wo» 
madenhorden einbradyen und das friedliche Wolf unterjoch⸗ 
ten... Die Vertreibung der Hykſos fällt in den Sefang des 
fiebzehnten Jahrhunderts vor Epr. R 
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Ganzen für vollig richtig erkannt werben müſſen, macht 
auch eine Vergleihung: zwiſchen dem: Aegyptern und ben 
Indiern, welche eben fo.treffend und fcharffinnig ift. ‚Er 
zeigt, daß bei den: Sndiern und Aegyptern diefelbe Kaftens 
einrichtung flatt gefunden, daß nur. die höhern Kaften aß 
das Volk angefehen ‚werden können, ‚indem die niederfte 
nur willenlofe Sclaven enthielt; daß Farbe und Bildung 
bei beiden Völkern einerlei gewefen; daß biefelbe Staat, 
verfaffung unter beiden geherrfcht- habe; daß der 'religiöfe 
Cultus an Opfern und Geremonieen, an Wallfahrten, 
Prozeffionen und Büßungen, die auffallendſte Aehnlichkeit 
darbiete und die religiöſen Lehren, wie die von der Gew 
lenwanderung, ganz dieſelben gemefen feyen : und fo macht 
‚er ed ſehr wahrfcheinfich, daß die Aegypter entweder von 
ben. Sndiern felber abitammen, -oder doch zum wenigiten 
ihre Eultur, ihre Religion und Sitten von ihnen empfans 
gen haben. Größtentheild aber weifen diefe auf die Pes 
riode des Schiwaismus hin, denn Oſiris *) ift fein ans 
derer, ad Shiwa-Mohademwa, deſſen heiligen Stier 
Nundi wir in dem ägyptiſchen Apis, deſſen Phalluss 
und mn wir an den Ufern des Nils wieder 
finden. j 


Als das Ehriſtenthum nach Aegypten kam, BR 
fidy der alte heidnifche Aberglaube damit und brachte die 
fonderbarften Erfcheinungen: hervor.:. Aufferdem, daß die 
Neigung der Aegypter zu einen unthätigen,. befchaulichen 
Leben den erſten Anlaß zur Entftehung. des Einfiedlers 
und Mönchslebens gab, grub man, wie feit mehren 
Sahrhunderten fchon heionifche, jest auch mitunter cHrifts 
liche Ideen darftellende: Figuren und Infchriften auf edle 





*) Will man doch fogar den Namen ”Dfiris” von dem Beis 
namen des Schima, ”Ifhmwara,” und den der Iſis von 
einem andern Beinamen ” Sffa,” der auch feiner Gomaf- 
lin beigelegt wird, ableiten. 
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Steine und trug diefe Amulettte zum Schutz gegen Krank⸗ 
heiten und andere Unfälle bei ſich. Man nannte dieſe 
Steine Abraras, ein Wort, deſſen Buchftaben die Zahl 
365, alfo das Sonnenjahr ausmachen. füllen, alſo eine 
deutliche Hinweifung-auf ihre Verbindung mit Dfivi und 
der ‚ gangen . Mythologie. 5 
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werden wir und am Teichteften im den Stand fegen , ſolches 
zu überfehen, wenn wir zuerft: auf die Kosmogonieen 
ded Orpheus und fodann auf die Nachrichten, welche 
und Homer und Hefiod geben, einen Bli werfen. 


Drpheus. 
Nach den gemöhnlichiten Angaben war Orpheus ein 
- Sohn der Mufe Kalliope und bed Apollon und von 
Linos zugleidy mit Herakles und Thamyris erzogen 
und unterrichtet. Sein füßer Gefang, ben er mit der fies 
benfaitigen Leier unterftügte, z30g Felfen und Baüme ihm 
nach, bezähmte die reifjenden Thiere der Bergmwälder und 
bändigte Ungewitter und Meerftürme. Die Dichter nennen 
ihn König von Thrafien, aber die Gefchichtfchreiber ken⸗ 
nen ihn nicht. Die unter feinem Namen noch vorhandene, 
wiewohl unftreitig ältere, Argonautit nennt ihn Beherrs 
ſcher der heerdenreichen Kilonen, und’ in biefelbe Ges 
gend, den Ismaros und ben benachbarten Hebros, fegt 
auh Ovid bie Hochzeitfeier beffelben mit Eurydike, 
einer Nymphe, welche am Tage ihrer Verbindung, von eis 
ner Waflerfchlange gebiffen, fterben-mußte.. Orpheus nas 
hete ſich, klagend über feinen unerfezlichen Verluſt, dem 
Orkos und zum erfien Mahle wurden hier Herzen ges 
rührt, welche immer nur unempfindlich geweſen waren; 
Perfephone insbefondere wurde erweicht und bewog durch 
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ihr Flehen auch ihren Gatten, bem unglüdlichen Sänger 
bie Geliebte zurüdzugeben. Diefer gewährte, mit der Bes 
bingung, baß Orpheus, dem fie folgen folle, nicht zurück⸗ 
fähe, bid er mit ihr die Oberwelt erreicht hätte. Schon 
erblidte er dad freundliche Licht ded Tages von fern, als 
ihn die Sehnfucht drang, einen Blick zurüdzuthun, ob 
auch Eurydike ihm folge. Doch mit einem graunvollen 
Donnerfhlag wurde in dieſem Augenblide die geliebte 
Frau wieder in den Hades hinabgeriffen. Ihre Wehklage 
zerriß das Ohr und das Herz bed Gatten, aber vergeblich 
Hagt und fehnt er fih, zum zweiten Mahl wird Pluto 
nicht bewegt. Lange hielt ihn fein Schmerz zurüd von jes 
der. Theilnahme am Menfchenleben, bis endlich, als bie 
Argonauten zufammentraten, aud er, aufgefordert, Theil 
nahm an ber gefahrvollen Fahrt, und der Gefellfchaft 
wichtige Dienfte leiftete. Zulegt gerieth er, auf einer feis 
ner Srrfahrten, unter einen Haufen Fifonifcher Weiber, 
die dem Bakchos ein Feſt feierten, und ward von ben 
wütenden in Stücke zerriffen. Seine eier und. fein 
Haupt nahm der Hebrosfluß auf und trug fie nach Leis 
bos. Nach einigen ift Orpheus fchon als junger Mann 
alfo ermordet worden, "weil die Mänaden über feine alls 
zugroße eheliche Treue erbittert waren, hat alfo feinen 
Theil an der Argonautenfahrt genommen. Indeſſen fcheint 
feinem Mythos doch Gefchichte zum Grunde zu liegen und 
Drpheus hat wahrfcheinlich einen großen Theil feines Les 
bend-auf Reifen zugebracht, und ift namentlich in Aegyp⸗ 
ten gewefen; benn dad ganze Alterthum berichtet einftims 
mig von Orpheus, baß er der Stifter der Myfterien ges 
wefen, daß er die Götterlehre vermehrt und berichtigt, daß 
er eine befondere, die moralifche Reinheit beförbernde Les 
bensweife eingeführt habe; und alle diefe Anordnungen, fo 
wie der Inhalt feiner Lehren, weifen und auf Aegypten 
bin. Seine Lehren über die Götter und ben Dienft derſel⸗ 
ben, wegen welcher er fchon früh ber Theolog genannt 
wird, breiteten ſich über ganz Hellas aus, 
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Die Kosmogonie des Orpheus lautete bei den verſchie⸗ 
denen Ueberlieferern verſchieden. Natürlich, denn wenn es 
auch ein Individuum, Orpheus genannt, gab, ſo bezeich⸗ 
net doch dieſer Name gewöhnlich gewiſſe Inſtitute zur reli⸗ 
giöſen Disciplin, die in Thrakien entſtanden waren. Der 
Name ſelbſt ſoll orientaliſch ſeyn und wird aus dem Aras 
bifchen »Ar if“ (Wiſſen), oder dem Hebräifchen ” Ras 
pha” (Arzt), oder dem Aegyptifchen ?Horos und Phe” 
(Sohn) abgeleitet. Es war alfo Orpheus, oder das das 
mit , bezeichnete myfteriöfe Inftitut zur Beförderung der 
Humanität durch Mufif, Religion und geheime Weihuns 
gen beitimmt. ALS fein Hauptverbienft nennt die Sage: 
Entwöhnung von Menfchenmord, von blutigen Thierfpeis 
fen und Menfchenopfern, Abichaffung der Blutradhe, Reis 
nigung, Sühnung wegen Blutfchuld und anderer groben 
Berbrehen. Durch dieſes alled follten die Thrafier em⸗ 
pfänglicher für Mitleid und gaftliche Aufnahme der Frems 
den, gefelliger und menfchlider werden. Ohne Zweifel ift 
das ganze Inftitut aus Indien über Aegypten nad) Thras 
fien gefommen, und hat die größte Aehnlichfeit mit dem 
auf Samothrafe, wo Phönifier oder Aegypter die Verehs 
rung der Sabiren eingeführt hatten. Späterhin erlitten 
‚die orphifchen Weihungen durch gewaltfame Einmifchung 
des Bafchosdienfted und eigentliche Unterdrückung ber Ors 
phifer (Drpheus wurde von den Mänaden zerriffen) bes 
deutende Veränderungen, und wurden zu Orgien, -wie die 
Fefte des Bakchos und ber Kybele. 


Daraus ergiebt ſich, daß man verfchiedene orphifche 
Schulen annehmen müfje, die in ber Lehre und in ben 
Gebräuchen fehr von einander abweichen. Die ältefte ors 
phifche Schule fol aus dem Apollodienfte hervorge⸗ 
gangen ſeyn, welcher ſelber in dem aſiatiſchen Sabäismus 
ſeine Wurzel hat, und mit dem Wiſchnudienſte in Indien 
nahe verwandt iſt. Der Cultus dieſer Schule war ohne 
blutige Opfer, eine ſtete Beſtrebung, unabhängig von Lei⸗ 
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denfchaften und Begierben zu werden, mit täglichen Ges 
brauch der Lyra, die diefe beſchwichtigen und die Seele 
in Ruhe verfegen ſollte. Daher diefer alte Orpheus» Culs 
nis auch mit dem Eultus der Mufen in enger Berbindung 
ſtand. 


Die zweite Schule des Orpheus entſtand, als Cadmos 
ben Phallosdienſt bed Oſiris (Dionyſos, oder Scis 
wa) nach Griechenland brachte und damit den Grund zu 
dem wilden Dienfte der Göttermutter legte. Nicht nur Or⸗ 
pheus erlag diefem Cultus, fondern auch Lykurgos, der 
ihm wiberftehen wollte, mußte ihm weichen und fi) dars 
auf von der fiegenden Parthei verfegern laffen. Nach lan⸗ 
gem Kampfe erit nahmen die Drpheuspriefter die neuen 
Grundfäge auf und nun war die zweite Schule ing Leben ' 
getreten, Orpheus hatte die Myſterien des Bakchos erfuns 
den und war, ‚wie biefer, in die Unterwelt hinabgeftiegen. 
Man hörte nun in Thrafien die altägyptifchen Lehren von 
der Nichtigkeit des menfchlichen Lebens und Hinweifungen 
auf Unfterblichkeit ald Seelenwanderung vorgeftellt. 


Aus dieſer zweiten ging endlich die dritte orphifche 
Schule hervor, weldye man die philofophifche nennen kann. 
Shr Stifter war indbefondere Onomafritod und eine 
Frucht von ihr das Syftem und die Schule des Pythas 
goras. Pythagoras ward in Heliopolid in Aegypten in 
die orphifhen Myſterien eingeweihe. Er brachte reine 
. and unblutige Opfer auf dem Altare in Delos bar und 
Apollo's Feier ward ihm Symbol aftronomifcher und kos— 
mifcher Lehren. Das Leben der Pythagoräer glich) dem 
der alten orphifchen Weifen und felbft die Frauen mußten 
ſich der firengften Sitten und des reinften, Anflandes bes 
fleißigen. 


Die Kosmogonie bed Orpheus wird nun indgemein 
fo dargeſtellt: 
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Im Anfang war die nie alternde Zeit (Chronos) 
in Geftalt eines Drachen. Dieſer Drache zeugte das 
Chaos, den Aether, den Erebos (eine heiligen Drei). 
Darin aber erzeugte er ein Ei, dad in ein Wolfengemand 
gehüflt war und nachher zerriß. Aus demfelben ging hers 
‚vor Phanes, oder Erifapaios,.mit goldenen Flügeln, 
auf beiden Schultern einen Stierfopf, auf dem eigenen 
Kopf eine Schlange tragend. Er war Mannmweib und 
heißt auch Protogonos, Zeus und Pan. Phanes ift 
griechifch. (der Scheinenbe) oder ägyptifch (der Ewige) 
und einerleimit dem Aion ber phönififchen Kodmogonie und 
dem indifchen Brama, der auch aus dem Weltei hervorging. 
Aber auch fein Name »Erikapaios“ foll ägyptifch feyn, 
und der Lebengebende bedeuten, weßhalb er denn auch 
Dans Mendes, der Alles Erfüllende, heißt. 


Eine zweite Darftellung der orphifchen Kosmogonie 
macht ein ewiged, ungeborned und unendliched Chaos zum 
Prinzip aller Dinge, dad, völlig geſtaltlos im_Anfange, 
im Laufe der Zeiten in die Eiform zufammen ging. . Aus 
diefem ging ein Mannweib hervor, welches die Scheidung 
ber Elemente bewirkte und aus zweien den Himmel, aus 
zweien bie Erde zufammenfegte. 


Eine dritte fagt: Bon Anfang war der von Gott ers 
ſchaffene Aether, auf beiden Seiten deffelben Chaos, vor 
Nacht umfloffen. Das Licht durchbrach den Aether und ers 
leuchtete die Schöpfung. Dieſes Licht zertheilte ſich in drei 
Strahlen, Metis,Phos und Zoe (Weisheit, Licht, 
Leben) und diefe brei find Eins, find der. ungefehene 
Gott, der Alles hervorgebradht hat. Man fieht barin 
hriftliche Ideen und fchreibt daher biefer Darftellung eis 
nen fpätern Urfprung zu. Noch eine "vierte Angabe der 
orphifchen Kosmogonie fagt: Der Anfang aller Dinge 
war Wafler, in welhem fih Schlamm zu Boden fekte; 
aus beiden entſtand eine Schlange mit einem Löwenkopfe, 

in 
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in der Mitte aber hatte ſie das Geſicht eines Gottes. Ihr 
Name war Herakles oder Chronos. Sie gebar ein 
Ei, erfüllt von der Kraft ſeines Erzeugers. Dieſes zer⸗ 
brach in zwei Theile, wovon der obere der Himmel, der 
untere die Erde ward. Die Erde und der Himmel erzeugs 
ten bie Klotho, Lacheſis und Atropos, die Heka— 
toncheiren Chunderthändige Riefen), Kottos, Gyges, 
Briareus, und die Kyflopen: Brontes, Steropes, 
Arges. Da der Himmel biefe im Tartaros feffelte, fo 
gebar die Erde bie Titanen ald Räder. Nun folgen bie 
Gefchichten vom Uranos und Kronos und vom Kam⸗ 
vfe bed Zeus gegen die Titanen. Dann heißt ed weiter: 
Zeus verfolgte feine Mutter Rhea, oder Demeter, bie 
ſich in eine Schlange verwandelte; er aber nahm diefelbe 
Geftalt an und umſtrickte fie mit dem fo genannten heras 
Fleifchen Knoten, der noch am Hermesitabe fichtbar ift und 
erzeugte die Perfephone. Auch mit diefer verband fich 
Zeus und erzeugte ben Dionyfos, 


Etwas anders wird biefe Kosmogonie fo erzählt: Im 
Anfang war Waffer und Schlamm, welche fidy zu Erde 
verdichten. Was vor ihnen herging, it das unausſprechli⸗ 
che Weſen, weßhalb auch, fett der Berichtserſtatter hinzu, 
Orpheus nichts davon ſagte. Aus jenen zwei wurde ein 
drittes Prinzip geboren, eine Schlange mit einem Stier⸗ 
unb Löwenkopfe und in der Mitte das Geficht eined Gottes, 
auf ben Schultern aber Flügel. Ihr Name war: Die 
nimmer alternbe Zeit (Chronos) und zugleich Hes 
rafled. Herakles vermählte fid) mit der Anangfä 
(Nothwendigkeit, oder Natur), die auch die Förperlis 
che Aitrata ift, ausgefpannt durch die ganze Welt und 
ihre aüßerften Grenzen berührend. 


Obgleich verfchieden haben diefe füntlichen Darftelluns 
gen: der orphifchen Kosmogonie doch ihre gemeinfchaftlichen 
Punkte und diefelben Ideen zum Grunde liegend. Heras ' 
kles Chronos ift der Vater der Zeit, der König des Feuers 
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und der Lenker der Well. Seine Geftalt hat er vom 
Mithras geliehen, felbft dad Sternengeiwand, in welches 
er ſich zuweilen hüllt, ift von dieſem. Herakles Chronos 
iſt die Sonne, und feine zwölf Arbeiten, die ſpäter ges 
fchildert werden, deuten auf die zwölf Monate und Sahrs 
freife. Eben fo aber ift er auch der ägpptifche Som⸗ 
Herakles, ber nicht bloß Sonne, fondern auch Sons 
nenjahr, und Symbol der Zeit überhaupt tft, weßhalb 
er auch den Vogel Phönir, dad Symbol großer Zeitpe⸗ 
rioden, auf der Hand trägt; auch Demiurg, Weltbaus 
meifter, iſt Herakles Som, wie Herafled-Chros 
n08, weßhalb ihn ja auch die Aegypter ben Anfanglos 
. fen nennen. Und endlich ift die Uebereinftimmung der 
ganzen Kodmogonie mit der indifchen nicht zu verfennen, 
denn Geift und Waffer und Schlamm und Erde, dad 
Weltei und die darand entftanbenen Himmel und Erbe find 


doort, wie hier, anzutreffen. 


Als bedeutend in diefer Kosmogonie ift die frühe Ents 
ftehung der drei Parzen zu betrachten, welche an bie in 
der phönififchen Neligionlehre vorgefommene ältefte Parze, 
Aphrodite, erinnert; denn mit dem Beginne der Dinge 
beginnt auch fogleich das höhere Walten der Gottheit. 
Wenn aber Aphrodite (der Mond) eine von den Parzen 
ift, fo darf man vielleicht den Herakfled (die Sonne) und 
den Hesperos (Horos), Abendftern, ald die beiden andern 
anfeher, denn wegen des alten Glaubens vom Einfluß 
der Geftirne auf das menſchliche Scidfal feheinen dieſe 
allerdings zur älteften Idee der Parzen zu gehören. 


Diefe orphiſchen Kosmogonieen gingen im Ganzen 
nicht in die Volföreligion über, fondern blieben Geheim— 
lehren; aber ihr Einfluß auf die gemeine Mythologie iſt 
nicht zu verfennen, vieles in derfelben läßt fi) nur durch 
fie erflären, und einiges Einzelne, anders und anders ges 
- wendet, fügte ſich allerdings zur öffentlichen Religionlehre. 
So die Lehre von den Weltaltern und den darin herr⸗ 
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ſchenden Weltregenten. Nach dem einen Berichte der Or⸗ 
philer gab es deren ſechs. Zuerſt führte Phanes das 
Scepter des Univerſums, von ihm erhielt es ſeine Tochter, 
die Nacht, von dieſer Uranos, welchen Kronos vom 
Thron ſturzte, ihn verdrängte wieder Zeus und auf die⸗ 
fen: folgte zuletzt Dionyſos. Nach einer, andern. Nach⸗ 
richt gab es nur vier Welt⸗Alter: Uranos, Chronos, 
Zeus und Dionyſos, oder Chronos, Zeus, Po⸗ 
feidon und Pluto. Der Volksdichter Heſiodus hat. fünf 
Weltalter: Das goldene unter Chronos, fein Charakter 
zeine Unfchuld und Einfachheit; das filberne, ſchon ver⸗ 
zaͤrtelt, üppig und zum Theil gottlos; das eherne, von 
gewaltſamem, wilden, kriegeriſchen Charakter; das heroi⸗ 
ſche, welches die griechiſche Heldenzeit umfaßt; das eis 
ſerne, wo Gerechtigkeit, Scham und heilige Scheu von 
der Erde entflohen. In den vier letztern herrſcht Zeus, der 
am Ende die ganze Welt mit Feuer vertilgen wird. 


SDoid ſchildert nur vier Weltalter, indem er das hes 
roifche ausläßt, aber feine Weltalter ſcheinen nur von 
ber Entftehung der Menfchen bis auf bie ie 
Fluth zu gehen. 


Dieſe Lehre von den Weltaltern erinnert an bie. indis 
fhen Jugs. Dionys iſt der Beherrfcher des legten und 
biefer ift Schiwa, ber. Zerftörende, ber Alles burdy fein 
Feuer vertilgt,, aber feine Gemahlinn, Bhavani, rette tdie 
Samen ber Dinge und daraus geht. dann eine neue Welt 
hervor. So bleibt. bei den Orphikern nach dem allgemeis 
nen lintergang Zeus übrig, der Alles in ſich aufnimt 
und bewahrt. Mit diefer Lehre hängt aud) die vom gro⸗ 
ben Weltjahre zuſammen, oder von dem Zeitraume, in 
welchem alle Geftirne denfelben Stand am Himmel wieder 
einnehmen werden, den fie. am Anfang aller ‚Bewegung 
hatten, und fo den vorigen Wechſel der Scidfale zurücs 
bringen, ober. eine gänzlihe Wiederherftellung der Dinge 
herbeiführen. Die ungehenern Zahlen der Indier vermins 
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Seen ſich hier und gewöhnlich fept man bei den Orphikern 
die myftifche Zahl von 7777 gewöhnlichen Jahren, welche 
ein Weltjahr ausmachen ſollen. Die ſibylliniſchen Bücher 
iheilen es in zehn ſeculariſche Monate (nach dem alten 
Salender) und in vier Jahreszeiten: Der Frühling, 
wo die Welt erfchäffen worden, war bad goldene, Zeitäl« 
ter,. unter der Regierung des Saturnus; der Sommer 
das filberne ; der Herbft das eherne, in’ ‘welchem die Deus 
kalioniſche Fluth einbrach, und der Wiriter ‚mit feiner et« 
fernen Zeit, ſchließt ſich an den dereinſt zu hoffenden 
goldenen Frühling an. So hofften und hoffen noch im⸗ 
mer die Menſchen im Gefühle des Drucks der Gegenwart 
Auf eine ſchoͤnere Zukunft, die fie von allem Druck und 
aller Laſt befreien werbe. u, we 

Heſiodos und Homeroß. un 
Wenn Herodot fagt: Heſiodos und Homeros, 
welche nicht mehr al8 400 Jahre vor mir gelebt 
haben, waren bie erften, welde den Griechen 
eine Theogonie ſchufen, den Göttern Beinamen 
gaben, beſtimmte Verrichtungen und Geſchäfte 
zuſchrieben und ihre Geſtalt feſtſetzten; ſo iſt 
damit nicht gemeint, daß fie erſt die Götter erdichtet oder 
gleichſam gefchaffen haben, fondern daß diefe unter den 
Dichter » Händen der genannten: Männer ihren idealen 
Charakter verloren und eine gewiſſe finnliche Bildung ‚ers 
hielten, indem fie die: Vorftellungen des Volks von ben 
Göttern fammelten und folche zu einem Gangen verwebend, 
ein Syftem von’ Göttermythen. fhufen. Heſiodos iſt hier 
ingbefondere zu beachten, denn er hatte ſichs zur eigents 
lichen Aufgabe gemacht, die Götter zu befchreiben, während 
dieſe bei Homeros gewiffermaffen nur die Nebenrollen in 
feinen Heldengefchichten ſpielen. Heſiodos hät uns eine 
"Rosmogonie geliefert, welche, auf die orphifche gegründet, 
Folgendes zum Hauptinhalte Hat: u. . 


} 
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Zuerſt war Chaos Kleerer. Raum); mit Nacht erfüht, 
Mit bemfelben. vermählt fih Ero s, der ‚zugleich vorhan⸗ 
den. iſt ‚(die Liebe ald das Vereinigungprinzip ber ‚rohen 
Elemente), und erzeugt die Gaia (Ge), die Erde, bie, 
als horizontale Sceibe, in der Mitte des Raumes, dieſen 
in zwei gleiche Theile fcheibet, in die Dbersund Unter» 
welt, Himmel und Tartaroß, welcher letztere mit Ur⸗ 
nacht erfüllt bleibt und auch Erebos heißt. Auch die 
Nyr Nacht, auf der Oberwelt) geht aus diefer Verbin 
gung. mit. ‚hervor. Aber, nun umarmen fi der Erebos 
und die Nyx ind es entfteht ein helleres Gefchlecht; die 
Hemera (die Tagesgöttiun, das Richt auf der Er» 
de), und der Wether (die obere Luft und zugleich das 
Urlicht). Der Eros bier iſt der Phanes oder Proto⸗ 
gonos der Orphiker und die Darſtellung bisher gleicht 
‚der Schöpfunggeſchichte Im Moſes auf ein ‚DAR. 


als Aether und Hemera vorhanden waren, entſtand 
auf Uranos, von der Erbe hervorgebracht, ohne einen 
‚weiteren Erzeuger. Gach dem Scheine verbreitet fich der 
Hinimel nicht weiter, als die Erde er iſt alſo das eigen⸗ 
thumliche Produkt derſelben.) Zugleich brachte bie Erde 
bad Meer. (den Pontos) und die Berge hervor (beide 
ſammelten und ſchieden ſich alfmählig, als die Erde vor⸗ 
handen war). Und nun vermählen ſich Uranos und 
Gaa (ale folgenden Erſcheinungen gehen auf und über 
der Erde vor) und erzeugen mancherlei Gefchlechter. ‘Ehe 
wir aber zu diefen übergehen, . müffen wir das — 
von Erebo s und Myxmachholen. 
Erebos, auch Tartaros, ſpäter auch Orkos und 
"Hab ed genannt, ift nach Heſiodos mancherlei; zuerit das 
“alte Chaos felbft mir Nacht erfüllt; fodann ein Kerker, 
. worin die Titanen gefangen figen und in diefem Sinne 
„eine. ‚unendliche, Kluft, umfchloffen mit einer hohen metalls 
nen Mauer und bewacht von den Gentimanen, Kottoß, 
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Goges und Briareus; dann die Unterwelt Überhaupt 
und der Aufenthaltsort der Böfenz endlich. eine Perſon, 
welche mit ber Erde a ga Ungeheuer erzeugt hatı 


‚Die Unterwelt r Hadı ber alteſten Vorſtellung das hal⸗ 
J Ei des Chaos unter der Erde, war ein ungeheuerer 
Schlund, eben fo tief, als der Himmel hoch über derſel⸗ 
ben ſtand. Ein. fallender Ambos würde zehn Tage und 
zehn Nächte brauchen, ehe er von der Erde auf dem Bos 
den des Tartaros anfäme, Bor dem Tartaros fteht der 
Pallaſt der NY, wo fle und ihre Söhne, Schlaf und 
Tod, ferner Aid und Perſephone und das ganze Gefols 
ge derſelben wohnen. , Diefem Pallafte "gegenüber aber fie 
‚het Atlas, der ben ‚Himmel trägt. - Bei dieſer Vorſtellung 
‚war. der Tataros noch nicht bas. Todtenreich ‚ wie man 
denn damahls nur von befondern Günſtlingen der Götter 
glaubte, daß fie einer Fortdauer — auf den Inſeln ‘der 
Seligen — gewürdiget wären. Später. vermiſcht ſich der 
‚Mythos, der, ſeligen Inſeln mit dem bed Tartaros, bis 
zuletzt dieſer zum entſchiedenen Aufenthalte der Geſtorbe⸗ 
nen wird. Nun entſteht hier ein förmlicher Staat, mit 
‚einem, oberften. Richter, dem Minos, gefchmüct mit gols 
denem Scepter, der Lohn und Strafe austheilt. Doch 
geht alles noch auf der Asphodeloss *) Wiefe vor, 
wo Gute und Böſe unter einander find, Die Idee von 
‚Belohnung und Strafe nad; bem Tode war, wie man 
daraus erfi eht, no), wenig. ausgebilbet, 


Als in deri Folge richtigere Vorftellungen von 1 derer 
al ber Erbe entitanden, verſetzte man die Unterwelt. in 





* Asphodeloa— Asphodit, Boldwurzasnhodit it eine 
n in Sicilien, vorzüglich aber auf den Infeln des mitteän- 
diſchen Meers haüfig wachſende Pflanze, die mehre "Fuß 
hoch wird. Noch in dem neuern Zeiten galt fie ald Heils 
gewächs iind ward als A mutet hebraucht; doch van * 

ge nicht mehr. 
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ben Mittelpunkt berfelben und die Borftelung von ihrer uns 
endlichen Ausdehnung, des frühern Göttlichen, ging damit 
verloren. Zugleich, indem die moralifche, Idee der Ber 
geltung nad; dem Tode ſich weiter augbildete, wurde bie 
Unterwelt, nun gewöhnlid Erebos oder Haded, in 
Elyfium und Tartaros, das erftere rechts, das ans» 
bere links vom Eingange liegend. Hermes, der Unters 
irbifche, mit dem Beinamen Pfyhagogos oder Pfy» 
chopompos, geleitet mit feinem goldenen Stabe bie Sees 
len zur Unterwelt und, wo ber Kokytos, mit der Styr 
zufammenflieffend, einen fumpfigen See, den Acherufis 
Shen, fiygifchen See, bildet, führt. fie Sharon um zwei 
‚Obolen hinüber. Unbeerdigte nahm er nicht an, fle mußs 
ten wenigftend 100 Jahre herumfchweben; lebendige aber 
‚wurden übergefchifft, wenn fie mit einem goldenen, ber 
‚Perfephone geweiheten, Zweig ſich ber Unterwelt naheten. 
-Drüben Fam man zuerſt zu einer Höhle, in weldyer ber 
ſchreckliche Kerberod wachte, dann zu dem freien Plag, 
wo Minos waltete und ber anfommenden Seele Elyfium 
‚ vder Tartaros anwied. Dem Berdammten biftirt nun 
-Rhadamanthys die Strafe und Tyfiphone, die üb» 
tigen Furien herbeirufend, treibt ihn mit ihrer Geifel in 
ten Tartaros, ber von dreifadyer Mauer und dem Feuers 
‚ from Phlegethon und dem auffprudelnden Acheron umgeben 
iſt. Hier Iebt denn die Seele unter fchredlichen Förpers 
lichen und geiftigen Leiden in ewigem Elende. Deſto herr» 
‚licher war Elyfium und der Aufenthalt darin. Um dass 
„felbe zog bie. Lethe, der ftille Fluß der Bergeffenheit, ihre 
filbemen Fluthen, und ber Anfommende fchöpfte daraus, 
um durch trübe Erinnerungen nicht im Genuffe der Selig⸗ 
keit geſtört zu werden. - Diefe Seligfeit ift größtentheild 
‚ein ſinnliches, aber vollfommenes Wohlbehagen, gegründet 
‚auf unzerftörbaren Genuß alles deſſen, was ben Menfchen 
‚ erfreuen und vergnügen kann. Durch die Lehre yon ber 
Geelenwarderung, wie fie Pothagoros aufftellte, erhielt 
auch die Lehre von dem Todtenreiche eine neue Wendung; 
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denn man bichtete, daß die Seelen der Verftorbenen nad 
einem gewiffen Zeitraum wieder ‚auf bie Obermwelt zurüds 
fehren. Sie trinken dann aus bem Lethe zum zweiten 
Mahl, um die Seligfeit zu vergeffen und den Aufenthalt 
in einem Körper erträglich zu finden. Sie werden nun 
Könige und Heroen, und wenn fie auf diefe Weife dreimahl 
ſich unfträflicy bewiefen, werden fie auf immer in die In—⸗ 
feln der Seligen verfett. Auch hier, wie fo oft, fallen 
die Lehren der griechifchen Götterlehre,- befonderd im den 
Mofterien, mit denen der Aegypter und Indier zufammen. 


Dieß gilt insbefondere von dem.obengenannten Mino$, 
ber mit Rhadamanthys und Aeakos, Todtenrichter 
genannt wird. Minos war König in Kreta, und zeigte 
‚unter andern einen Sohn, der, ald Minod der Zweite, 
beim Homer fhon mit dem erften zufammengefloffen if. 
Minos wird gerühmt als Gefeßgeber und erfter Beherr⸗ 
ſcher des Meers dadurch, daß er die Seeraüber vertilgte. 
Der Thron von Kreta ward ihm beftritten, daher flehete 
er zu Pofeidon, daß diefer einen Stier, deffen er zum Op 
fer bedurfte, aus dem Meer fich erheben laſſen mögte. Der 
Stier erfchien, aber er war fo ſchön, daß Minos if 
nicht opferte, fondern aufbewahren wollte, um feine Heck⸗ 
ben damit zu veredeln; zur Strafe machte Pofeidon den 
Stier wütend und biefer raste verheerend durch die Inſel, 
bis ihn Herafles fing und bändigte. Weiter ftrafte Pofeis 
bon den Minos, indem er der Gemahlinn deffelben, Par 
fiphäe, .des Helios Tochter, eine unnatürliche Liebe zu 
dieſem Stiere einflößte. In des finnreihen Dädalos höl 
zerner Kuh eingefchloffen ward fie ihrer Wünfche gewährt 
und gebar darauf den Minotauros, ein Ungeheuer, 
- halb Menfch, halb Stier. Diefed Ungeheuer wurde in das 
Labyrinth eingefperrt, wo Menfchen feine Nahrung waren. 
Kreta mußte fo lange Zünglinge und Zungfraven liefern, 
bis Minos / durch feine Tapferkeit ein anderer Fand dazu 
zwang. Dieß war Attifa, welches zuletzt Theſeus von 
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dem fchimpflichen Tribute wider befreite. Da Minos eige⸗ 
ne Tochter, Ariadne, ihm babei geholfen und ſich mit 
ihm geflüchtet hatte, fo wendete fich ded Könige Zorn ges 
gen den Künſtler Dädalos, der ihr Beiftand geleiftet 
und fperrte ihn, nebft feinem Sohne, Jkaros, in das 
Labyrinth *). Allein beide entflohen ihm, indem fie ſich 
Flügel von: Federn und Wachs machten und entgingen fo 
- feiner Rache, wiewohl Jkaros zu Grunde ging, indem . 
er ind Meer ftürzte. Minos verfolgte den Dädalos bie 
nah Sicilien und wurde bort von den Töchtern des Kür 
nigs Kofalos, die dem Dädalos wohl Ben ‚im Bm 
erſtickt. 


Wegen ſeiner klugen und gerechten Regierung wurde 
nun Minos in der Unterwelt als Todtenrichter angeſtellt. 


Man ſieht auf den erſten Blick, daß in dem Mythos 
von dem Minos durchaus morgenländiſche Ideen herrſchen, 
die auf das Abendland übergetragen wurden. Kreta war 
ſo ſehr gelegen, daß von allen Seiten her Einwanderun⸗ 
gen dahin erfolgten; es war das Vaterland des Erzes und 





*) Das Labyrinth von Kreta dat man für Cefängniſſe, für 
Steindrüde, für Begräbnifpölen erPlärt, ed war aber, al⸗ 
ler Wahrſcheinlichkeit nah, durch den Bergbau‘ entftanden. 
Die alten Kureten und idäifhen Daktylen (Kunftfinger 
vom da) trieben: audi Metallurgie und zwar ald ein Ges 
heimniß, wie ihre andern Künfte und Wiſſenſchaften. Das 
ber machten fie die Berggruben au zum Tempel ihres Mo» 
loch, ihres Sonnengottes und verbargen ihre Geſchäfte durch 
labyrinthiſche Gaͤnge vor den Augen der Menge. Der Mi— 
notauros hatte aber ganz dieſelbe Figur, wie der Mo— 
löch, der puniſche Kronos, er war ein aus Erz gegoſſe— 
nes Idol in deſſen glühende Arme die unglücklichen Schlacht» 
opfer gelegt wurden. Minos ſcheint die blutigen Menſchen⸗ 
opfer abgeſchafft zu haben; aber er konnte ed doch nur fo 
weit bringen, daß ‚die Jünglinge und Jungfrauen zum ge— 
beimen Tempeldienfte gebraucht wurden. Ein attifcher He: 


— 
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des Eiſens, biefer fo dringenden Bebürfniffe dev Menfchenz 
es mußte ald Inſel nothwendig Schifffahrt treiben und die 
Sicherheit diefer Schifffahrt fo bald als möglich, herftellen, 
fo feft als möglich begründen; ed mußten hier- die -erfien 
Künftler, nicht ‘blos in Metall, fondern auch in Holz und 
Stein, zu deren Bearbeitung jene ja fo unentbehrlich find, 
entſtehen; und war. ed ein Wunder, wenn allen diefen den 
Göttern zugefchriebenen Erfindungen auch mancherlei 
Aberglaube angefnüpft ward, . der dann heilige Gebraüdhe 
und Myſterien erzeugte, wie fie den Kureten und idäiſchen 
Daktylen beigelegt werden? Dad Altertum fchon fchreibt 
ausdrüdlich, diefen Perfonen die Bearbeitung der Metalle, 
bie Verfertigung der Waffen und jene Waffentänze zu, wels 
die von da nad) Phrygien und die Infeln Lemnod und 
Samothrafe und dann über Thrafien nad) Griechenland 
Kamen. Ueberhaupt find die Religioninftitute von Kreta 
in faft allen Übrigen griechifchen wieder: zu finden, Kreta 
war bie Wiege bed Zeus, aber feirt Dienft wurde aus ber 
Fremde hergebracht und konnte fich nicht ohne Waffenge⸗ 
walt geltend machen, Als er aber ſich feftgefebt ‚hatte, fo 





ros, den die Sage Thefeus nennt, ‚zerftörte, durdy ein 
verliebtes Abentheuer unterftügt, das uralte Bild, im Ins 
nernades Heiligthums und es bieß dann, er habe.den Mi- 
notauros erlegt: £ 
Vielleicht Sagen die Sorfcher, rann man bei dem kretiſchen 
Labyrinthe an die indiſchen Grottentempel denken; vielleicht 
: hatıman hier. Mofterien gefeiert, die fih auf den Sonnen» 
lauf bezogen; vieleicht waren die Irrgänge eine ſymboliſche 
- Darftellung der Bewegung der Planeten durch den Thier» 
Preis, welches dadurch Wahrſcheinlichkeit erhält, daß der 
kretiſche Grottendau mit dem ägyptifchen einerlei Name 
führt,. deffen 5000. Gemäder, halb über, halb unter der 
Erde. offenbar auf Sonnen» und Planetenlauf. in den beis 
den Hemisphären, fo wie dem Geifte des Alterthums ges 
mäs, auf den Weg der Seelen dur den Thierkreis Bes 
'. 3u9.54: haben-fheint. 
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2* er vom: ba; über ganz Griechenland. Man verband 

mit feinem Eultus Myſterien und in dieſen ſpielt der Stier _ 
eine. befondere Rolle: Zend bringt als Stier-die Europa 
hieher; nachher. erfcheint ein verheanmen Gier xu⸗ 
sulegt. ber Minotauros. ne 


| Wer könnte nur einen Augenblick ineifeln, dag "bie 
Sage: » Minotaurog iſt ein Sohn: ber Sonnentochter Par 
 fiphäe” nichts anders heiße, als: ‚Diefe, fombplifche dee 
ſtammt aus dem ,Driente her? Der Kampf⸗ des Heros X 

ſeus mit dem Minotauros findet fi id}. auf ben. Wänden e 
Ruinen von Perfepolis. abgebildet, wo ein Held Mithrs 
oder Dſchemſchid? ) ‚das gegen ihn ſich —— 
Stierungeheuer durchſtößt. Minotauros if, demnach he 
phönififche und. ſomit ‚auch der altperſiſche Sonnengo 
welcher Knaben und Mädchen fraß, d. i. Menſchenopfer 
‚erhielt, früher. dem. ‚Tode,, — blos dem geheimen Fr 


‚peldienfte geweiht. , ..,.:. fe ne 


Mit dem phönififchen flogen "aber auf Kreta auch sie 
Agyptifchen Religionideen — ohnehin mit jehen verwandt — 
zuſammen ‚ und man darf nicht vergeſſen, daß die Mofts 
‚rien‘ der. Demeter hieher gehören. Von biefer Seite bes 
trachtet wird Paͤſiphãe zu einer Perſephone und Mine 

fett bad Bild der alten Naturgöfter in ft dar. Er iſt, 
wie dieſe, bald ein gutes, bald ein böſes Weſen und ers 

. zeugt” natürlich, bald. 2 bald Böfes. "Aber er iſt auch 
in dem Sinne der Mann des Stier s, daß er Atker⸗ 
‚bau und’ mit ihm Ordnung und Sitte gründet; er herrfcht 
"mit ſtarkem Arme über Inſeln und Lander und lohnt den 
dargebrachten Tribut durch Mitthelläng wetſer Gefege. Wie 
“aber Mithras und Dfiris die erften Gefeßgeber und Orb⸗ 
ner auf der Oberwelt und in der Unterwelt waren ;: fo’ tft 
auch Minos und * Bruder ie in ber Unterwelt 
beſtellt. 


"Bon ben — des —— — * der er⸗ | 
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Flen die Sihr, eine Nymphe. Als "die! Mütter des Zelos 
(Eifer) und Kratos (Kraft), der Nike Steg) und Bia 
KStärfe) , welche dem Zeus im: Titanenkampfe Dienfte;leis 
ſteten, ward! re Belshnt Dadurch: daß der Eid, den bie 
Götter bei ihr ſchwuren, unverkeglich war: . Sn: ber. Un⸗ 
‚tepwelt, it fie nun, ein Fluß, der zehnte Arm des Okea⸗ 
N08, der ſich Yon den übrigen neun Abfondernd, in die 
Tiefe finte. "FH Arkadien ſoll es eine Felfenquelle ‚gegeben 
Ha deren faltes, ‚metallzerfreffendes Waffer, Menfchen und 
ablich dieſer Dichtung Veranlaſſuug gege⸗ 

Ga mdere Si fe ſtud: Der Kokythos, der Strom 
Schtiaht, von den Thränen- ber Menſchen angeſchwol⸗ 

len, ein So IR ‚der Styr; der Phlegethon,“P Phri⸗ 
egethorf, — vielleicht ein Von Lavaſtrömen abgezo⸗ 
es Bild wälzte Flammenſtröme und’ glühende Fels⸗ 
ſtüce mit. ſchrecklichem Getoſe; der Acheron wahrſchelu⸗ 
“fd ans“ Aeghplen “bildet mit ver Styr den acheruſiſchen 
Sumpf der ag bie Lethe, der’ nn ded oe 
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menden, Seien, Mt eine ſpätere — er bekam eis 
‚ne Bezahlung. ‚füg, ſeine Mühe, bie Münze legte mon. dem 
Todlen unter ‚Die Zunge. Sein Myihos iſt aus pr 
‚Er. wird abgebifbet, alg ein ‚finfterer alter, Mann mit, h 
üchem Bart und zexlumpten Kleide. Sein alter PR Bei 
‚Kahn fchleicht nur langjam über‘ den ‚Sumpf und wird, fr 
aberfüllt , daher er. immer, nur wenige, Seelen einnimm 
‚Da man in den Moterien. ben, Eingang, in die Unfeps 
Feit als eine ‚Eriöfung, und Beglücüng anfah, fo, leitet 
„man ben Namen Sharon von dem Griechifchen Chairgim, 
ſich freuen, ab, fo daß er u au einem a beglüstenden, 
;befsligenben. Weſen wird, Be nit 1. 1 PN 
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Alle dieſe Wefen find — des Tartaros aus 
Ach ſelber; aber mit ſeiner Gemahliun, Gaͤa, hat er er⸗ 
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zeugt die ſchon genannten Giganten, von. welchen wir 
weiter hin’ zu reden Haben: und das ſchrecklichſte aller Un⸗ 
geheuer, den Typ hon ( Typhos, Typhaon); die Uxſa⸗ 
che ſeiner Entſtehung war Rache, welche die Erde an ben 
Göttern nehmen wollte) wegen. Beſiegung der Titanen und 
Giganten. Typlion übertraff alled ‚auf ,dex Erde an Gro⸗ 
fe, Stärke: und. ſchrecklicher Furchtbarleit, ſein Haupt reich⸗ 
te über die höchſten Gebirge empor und ſtieß an die Ster⸗ 
ne, feine. ausgeftredten Arme berührten ben - Aufgang und 
den Niedergang, ſtatt der Finger gingen hundert Drachen 
aus jeder Hand hervor: und ſein ganzer Körper war mit 
Schlangen beſetzt. Was die Phantaſie ſchrecklich Mächti⸗ 
ges erdenken konnte, gab man dem Typhon. Dieſes Uns 
geheuer nun wagte es, ſich mit Zeus in einen Kampf ein⸗ 
zulaſſen. Es bahnte ſich zuerſt einen Eingang in den 
Olymp und alle Götter entflohen nach Aegypten: und vers 
wanbelten fidy, wie eim fpäterer: Mythos hinzuſetzt, in als 
lerlei Thiere. Doch Zeus fchleuderte. fliehend.. feine Blitze 
nach dem fchredlichen Gegner und drohete ihm ald er näs 
her fam, mit feiner biamantenen Sichel. Dieß brachte 
ihr zum Weichen, er eilte nadı dem: Gebirge Kaukaſos. 
Dort 'ereilte ihn Zeus, aber Typhon hatte ſich ſchon wier 
der erholt, er unifchlang ihn mit taufend Schlangenfreifen, 
riß ihn zu Boden, ſchnitt ihm mit feiner eigenen Diamant⸗ 
fichel:alle Sehnen aus und verfchloß den Verſtümmelten im 
einer Höhle. Ad er ſich aber von diefer entfernte, um 
feine übrigen Feinde anfzufuchen, famen Merkur und Pan 
gu der Höhle, :hörten den klagenden Gott, befreiten ihn, 
entriffen: ‚feine ‚Sehnen dem fie bewachenden Drachen und 
ſtellten ihn vollklommen her. Und nun verfolgte Zeus aufs 
neue den Typhon zsden er nach. einem heißen und langen 
Kampfe zulegt am Gebirge Hämos in Thrafien niederwarf 
und, als er ſich wieder aufraffte und bis nach Sicilien 
floh, dort noch einmahl überwand und den Aetna über ihn 
herftürzte. Dort fährt er fort, Dampf und Raud und 
Feuer auszuſpeien. 


7 Daß die Dichter unter dem Typhon bie Yulkanifchen 
Naturerſcheinungen perfonifiztren: wollten, wird. dem Nach⸗ 
denfenden Leicht klarz indeſſen Fönnen: auch Sturmwinde 
ünd Ungerwitter darunter verſtanden werben. Der: griechie 
ſche Typhon iſt nemlich ohne Zweifel aus dem ägyptifchen 
hervorgegangen, ber: den giftigen: Sudwind darſtellte und 
die herrfchende Gottheit verfolgte. Die Verwandlung bet 
Götter in Thiere fol eine Erklärung feyn, warum man 
in — —— als Gottheiten verehrte. 3 


Typhon haite eine Gemahlinn, Echidna, die iu 
fhöne Sungfrau :war, aber in eine furchtbare Schlange 
ausging. Mit Typhon erzeugte: fie den Orthos, ben 
Kerberos, die Lernäifhe Hydra, bie Ehimäraz 
mit ihrem: Sohn Orthos die Sphinr und ben nemälfchen 
Löwen. Auch die Gorgo, die Skylla, ber hesperi⸗ 
ſche und kolchiſche Drache, ber Geier des. Promes 
theus waren ihre Kinder. | 


Die Nyr, in ber Kodmogonie zuerft die Dunkelheit 
ber Oberwelt, dann die Finfterniß der Unterwelt und end» 
lich die natürliche Nacht, heißt bei den Dichtern die Muts 
ter- der Götter uud Menfchen, bie Allerzeugerinn und in 
diefer Hinficht gleich der indifchen Maja, der aͤgyptiſchen 
Athor. Homer nennt fie die mächtigfte unter den Göt⸗ 
tinnen, ber felbft Zeus die höchfte Achtung. beweist; denn 
ald er einft auf den Gott des Schlafs erzürnt war, hüll⸗ 
te ihn Nyr in ihren Mantel und Zeus wagte ed nun nicht, 
ihn anzutaften. Sie wohnt im Tartaros und geht. im 
fhwarzen Gewande und im Gefolge der Sterne aus dem⸗ 
felben hervor. Zuerft liebte fie Phanes (das Licht, bie 
Sonne), aber fie verfchmähete einen Liebhaber, den fie nie 
gefehen hatte und wählte den Erebos; darum verfolgt 
fie jener mit ewiger Feindfchaftl. Sie wirb abgebildet im 
langen, ſchwarzen Gewande, das Haupt in einen ſchwar⸗ 
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zen Schleier gehüllt, der zuweilen mit Sternen befäet iſt. 
Defters hat fie ihre Söhne, den Schlaf und den Tod nes 
ben fih. Immer aber ift fie die jugendlichfrifche ſchöne 
Frau, ald die Alled hervorbringende, und nie alternde 
Göttinn. Alles, was dem Menfchen feinem Urfprung nad 
unbekannt, oder fchäblich ift, oder nur unter ihrem Schus 
ge vorgeht, gehört zu den Erzeugungen der Nadıt. Ines 
befondere aber find folgende ihr zugefchrieben : 


Der Aether und die Hemera, bie erfte Morgens 
Iuft Cfpäter erft der Himmelsraum und die ihn erfüllenden 
feinen Stoffe) und der junge Tag, das anbredyende Mors 
genlicht. 


Das Schickſal, Moira, das in alle Ereigniffe und 
in die Handlungen der Menfchen eingreift. Es heißt auch 
Anangkä (Nothwendigkeit) und felbft Zeus tft ihm unters 
worfen, wiewohl einige das laügnen und ihn zum Ord⸗ 
ner des Schiefald machen. | 


Die Parzen, Mören, Schickſalsgöttinnen, fpäter 
entftanden ald die vorhergehende, find das perfoniftzirte 
Schickſal, wohl aud) die Vollſtreckerinnen desſelben. Aber 
Diefe Töchter der Nacht müffen wohl unterfchieden werden 
von den drei Töchtern des Zeus und ber Themis, die gleis 
chen Namen führen; denn fie find hart und graufam, wäh 
rend diefe nur gerecht und fireng find; fie verbreiten Krieg 
und Frieden nach Willführ über die Sterblichen, wälzen die 
Sturmwolfen von einem Orte zum ander und tummeln 
fih im Schladhtgewühle herum, wo fie, neben ben Ke⸗ 
ren (Todtesgöttern) wüten. Die Töchter der Themis, 
Klotho, Lacheſis und Atropos genannt, find beirber 
Geburt ded Menfchen zugegen, fie begleiten ihn durch das 
ganze Leben und führen ihn aus demfelben. Daher fie als 
Spinnerinnen abgebildet werden: Klotho ummidelt die 
Spindel, Lachefis zieht den Faden und Atropos fehneis 
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det ihm zuletzt ab. Man verehrte fie mit ſtillem Ernte und 
opferte ihnen Honig und Blumen und Schafe, 


Die Nemefis, wie die vorhergehenden, ein fymbolis 
fched Götterwefen, ein perfonifizirter Begriff. Auch fie ift 
theild gut und gerecht, wenn auch fireng, und heißt dann 
Dike Eerechtigkeit), theild böfe, je nad) dem Geſichts⸗ 
yunfte, aus welchem man ihr Amt anfah. Diefed aber bes 
ſtand darin, daß fie dad Böfe ftrafte und an feinem Urhe⸗ 
ber rächte, früher oder fpäter, aber — unaudbleiblich. Bes 
fonderd war ed der Uebermuth im Glüde, der fie zu fürch⸗ 
ten hatte Nemeſis führt die Namen Adreftna, von- 
dem König Adraftod, der ihr den erften Tempel bauete, 
und Nhamnufia, von einem Fleden in Attifa, wo fie 
Tempel und Hain hatte. In diefem Tempel beftand ſich 
ihre Bildſaüle, von Phidiad aus einem Stein gehauen, 
den bie Perfer, ihres Siegs gewiß, nah Marathon ges 
bracht hatten. Aufferdem hatte fie noch viele Tempel und 
Altäre. Man bildete fie als erhabene, ernfte Schönheit, 
. gewöhnlich ftehend ab. Mit der Rechten über die Bruft 

greifend bildet fie das Ellenmaß, das Symbol, daß fie 
Alles gleich meffe, und ſenkt den Bli hinab in ihren Bus 
fen, in der Linken einen Zaum ober ein Efchenzweig hals 
gend. Nemeſis drückt auch den Begriff der Schen vor 
andren, ‚die Achtung ihrer Urtheile und Denfart aus. 
Als Rächerinn des Unrechts, die Verbrechen und Frevel 
auch von Berftorbenen vor ihren Richterftuhl zieht, hat fie 
viel mit der Ate (Berblendung), den Eumeniden (Fus 
rien, Rachegöttinnen), der Dike und der Möre gemein. 
Sn diefer Beziehung wird fie abgebildet in voller Bewes 
gung, mit Flügeln auf dem Rüden, auch auf einem Was 
gen, mit Greifen befpannt, in der Hand die Wage oder 
Geifel und zu ihren Füßen ein Rab. 


Der Ker (ber Tod), oder die Keren (Todesgoͤtter). 
Bon diefem Sohne der Nacht fingt eine orphifche Hymne: 


Der Tod herrfcht über alle Sterbliche, mißt jedem fein Les 
bendziel ab, wiegt Körper und Geift in.ewigen Schlaf und 
löſet die Bande des Lebens. Nicht: felten rafft er aber auch 
ungerecht die Menfchen in der Blüthe der. Jugend dahin. 
Mit ihm ift jedes Schickſal entfchieden, mit ihm, den fein 
Flehen erweicht. Bei den Tragikern iſt er. geflügelt, hat 
einen furchtbaren Blick, ein ſchwarzes Gewand, und. ſchwar⸗ 
ze Haare. Er führt ein Schwert, fletfchet.die Zähne, reißt 
einen gierigen Rachen auf, hat biutige Nägel, und ift von 
fo ungeheurer Größe, daß er ganze: Schladhtfelder übers 
fchattet, und fo ſtark, dafi er. mit ganzen Städten davon 
eilt. Es giebt auch mehre Keren, welche fchmarg und 
mit weißen Zähnen, tnirfchend und wildblickend, von Blut 
triefend, den Kriegern in die Schlacht nachziehen und um 
die Gefallenen mit einander Fämpfen, indem jeder ihnen 
"zuerft dad Blut ausfaugen wid. Ein gräßliched Bild, Mil- 
ber erfcheint ber Tod als Thanatos, der Erlöfer von 
allen Mühfeligfeiten des Lebens, der Führer zur ewigen 
Ruhe, Als folcher nähert er fich der Vorſtellung, welche 
die Sndier, die Aegypter, die Orphifer von dem Tode 
fi) machten. Man bildete ihn ab als einen ſchönen, ern» 
ften, geflügelten- Süngling, mit, umgelehrter und ausgelöſch⸗ 
ter Fadel, und in der Linken einen; Kranz und eine . 
Schmetterling haltend, und oft muß der Genius des 
Schlafd die Stelle des Todesgotted vertreten. Wenn Eus 
dymion in einer Höhle liegt und Morpheus feinen Saft 
aus feinem Horne über ihn ausgießt, Diana aber ihm 
nahet, um ihn zu küffen, fo foheint der Jüngling bem 
Schlafe im Arme zu liegen; aber es ift eigentlich ber 
Tod, denn Diana iſt die Göttinn ded Todes und ihr 
Günftling ſchläft den ewigen Schlaf. 


— Hypunos (Schlaf), ein Bruder des Todes, nemlich 

des Thanatos, war ein Fieblidy erniter Jüngling, ber 

am Eingang der linterwelt, am weftlihen Ende der Erde, 

‚mit feinem Bruder in einem Pallafte wohnt und fanft und 
4. Band. 14 
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ruhlg über Meer und Erde hinwallt.” Er ift ber König 
der Götter, Menfchen und Thiere, fingt Orpheus, er herrfcht 
"über Alles und feffelt: alle Körper, er; der Sorgenbändiger, 
der Mühfeligfeitender, der Berfcheucher der Traurigkeit, 
der Lebenderhalter, der. Todesgedankenwecker, der Zwils 
lingsbruder der: Bergeffenheit. Er. fchläfert die Menfchen 
ein, indem er die Augen mit Waffer aus dem Lethe bes 
fprengt, ober feine Flügel über die Augen verbreitet und 
den Menfchen. damit umfchattet. Früher: fchreitet er durch 
die Luft, wie die andern. Götter, fpäter hat er Flügel an 
den Sohlen und am Hute. Er hat Kinder, die Traüs 
me (Dneira) den Morpheus, Jkelos oder Phos 
beton und Phantafos, und feine Schweſter ift die Hoffs 
nung. Morpheus ift der Traumgott, der menfchliche Ges 
ftalten nachbildet, Ikelos bildet Thiergeftalten, Phantafos 
aber Ieblofe Gegenftände ab. Tempel hatte der Schlaf 
nicht, aber hie und da Bildfaülen in den Tempeln anderer 
Bötter. Man ftellt ihn auch dar» ald Genius mit umges 
ftürzter Fackel, geflügelt und zur Geite ein mit Mohn ges 
füllted® Horn, aus welchem er die Traüme: fchüttelt. Diefe 
gehen durch zwey Pforten in die Oberwelt hinauf, durch 
eine elfenbeinerne undeine hornene; burch jene foms 
men die eiteln, trügerifchen (dad Elfenbein verſpricht durch 
feine Weiffe Licht, taüfcht aber), durch diefe die in Ers 
füllung gehenden (bad Horn giebt Licht, Wahrheit). 


Der Mythen von Schlaf und Traümen, wie vom 
Tode, find auffer biefen noch fehr viele. 


Die Hesperiden, bie auch Töchter. des Hes per os 
und der Hesperid genannt werden, find die Beſitzer⸗ 
innen der hesperifchen Gärten, in welchen die Baüme gols 
dene Aepfel tragen und von einem nie fchlafenden Drachen 
‚bewacht werben. ihrer waren drei, bisweilen vier, Aegs 
le, Arethufa, Erythia und Hesperie. Ws Zeus 
und Juno Hochzeit hatten, brachte ihnen Alles Geſchenke, 
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auch die Erde, die einen Baum mit goldenen Aepfeln her⸗ 
vorbrachte und ihn der Göttinn ſchenkte. Dieſe trug den 
Hesperiden die Aufſicht darüber auf, aber da fie die Bes 
gierde nicht begähmen konnten, ſetzte Juno den Dradyen das 
zu; Die Muthe ſcheint aus der Zeit zu ſtammen, als 
man durch Seefahrer die Drangenfrüchte auf der Weſt- 
küſte von Afrika kennen lernte. Zuerſt wurden die von 
Herakles nach Griechenland verpflanzten Früchte des Wohl⸗ 
geruchs wegen zu Kränzen und Straüßern gebraucht, ſpä— 

ner aber. auch genoſſen. Nach dem Mythos bes Bakchos 
hat biefer die heöperifchen Aepfel entdecft, daher. .. ie 
andy Yepfel ded Dionyſos. 


Momo, ber Gott ber Tadelſucht und des Spot⸗ 
tes, den Göttern und den Menſchen zu fürchten, iſt erſt 
ſpaäͤter zu einer Perſon ausgebildet worden Man ſtellt 
ihn als einen hagern Mann vor, mit bleichem Angeſichte, 
ſtets offenem Munde und zur Erde geſenkten Blicken. 


Die Erxis (die Zwietracht) iſt auch eine gedoppelte, 
wie die Nemeſis, eine gute und eine böſe. Die gute iſt 
ein Symbol des männlichen Muthes, der tapfer um fein 
Recht ftreitet, ift von Zend auf die Erde gefendet, um bie 
Frägen zu erregen und zum Kampf für das .Nechte zu bes 
geiftern ; bie böfe aber ift die eigentliche Tochter der Nacht, 
die Göttinn der Zwietracht und des Haſſes. Sie wohnt 
bei den Furienz Schlangen. bededen ‚ihr Haupt, ihr Ges 
ficht .trieft won Blut, in den Händen fchwingt fie glühenbde 
Sadeln. Ihre Kinder find: Hunger, Schmerz, Mord, 
Schladht, Bkutvergießen ıc. Die Ate (die Göttinn 
der Verblendung) ift, nach den meiſten Dichtern, eine Toch⸗ 
ter der Eris von Zeus. Sie iſt die Unbefonnenheit‘ in 
Reden und. Handlungen, die andere beleidigt und fich ſel⸗ 
‘her große inannehmlichfeiten zuzieht. Nicht bLo8 die. Mens 
ſchen auch „die Götter, werden von ihr, berückt. Auch Zeug 
war. ed; als er. die ‚Geburt: des Herakles: in. der: Götteryer⸗ 
14 * 


fammlung anfündigte, was biefem ſo nachtheillg- wurde. 
Eie blieb nicht unbeftraft, Zend ergriff die Verwegene bei 
den goldenen Locken und fchleuderte fie auf die Erde, ſchwö⸗ 
rend beim Styr, daß fie nie wieder in dem Olymp kom⸗ 
men folle. Seitdem lauft fie durch, die Welt und richtet 
Verderben an. Ihr folgen ihre Schweſtern, die Liten 
(Bitten), welche wieder gut machen, waß ihre Schwefter ver, 
dorben hat. Auch fie find Töchter von Zeus, aber ſchwach 
auf den Füffen und daher langfam einhergehend. Wer fie 
ehrt, wenn fie nahen, dem erzeigen fie viel:&uted, wer _ 
fie aber verfehmäht, über den rufen fie die’ Rache der Ate 
herab. Bei den Tragikern erfcheint Ate der Dife, der 
Nemefis, ver Möre felber fehr ähnlich. 
Erod (Heros, der Herr, ber Urherr), bie 
Grundurfache aller Dinge, aus welchem ‘der fpätere Eros 
(Amor) und fein Mythos erft hervorging, war zugleid 
mit dem Chaos, und fiher fonnte man fein fchöneres 
Bild wählen, ald das der Liebe, um die Verbindung der 
Elemente zu beftimmten Geftalten und: die ewige: Zeugung⸗ 
kraft der Natur darzuftellen. Aus der ‚Vereinigung beider 
. alfo entftand Gaia, Gäa, Ge, die Erde, die zweite 
Grundurfache aller Dinge. Diefe gebar num theils aus 
ſich felber, theild in Vermählung mit andern Mächten Als 
led, was da ift. »Sie ift, ſingt Orpheus, die. Mutter der 
Götter und Menfchen, die Allernährerinn, Allgeberinn, 
Bollenderinn und Zerftörerinn; fie ift eine Jungfrau von 
tauſend Geftalten, die, ſchwanger mit den fchönen Jahres⸗ 
jeiten, mannichfaltige Blüthen und Früchte gebiert; Gras, 
Blumen und Regen find ihr, der ehrwürdigen, ewigen 
Afbeglüderinn, Wonne und Freude, ihr, der Grundfaüle 
des Weltgebaüdes, um die der geftirnte Himmel in ewigen 
Kreifen ſich drehet.”. Bon den Erzeugungen der Erbe aus 
fidy jelber find die wichtigſten: Ur an os, Pontos, Thaus 
mas, Phorkys und Eurybia. Uranos iſt der. Hm 
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mel, wie ihn ba6 Auge der Menfchen anſchauet, das 
fcheinbare Gewölbe, dad auf allen Seiten auf der Erbe 
aufliegt und daher nicht. früher da feyn Fonnte, als bdiefe, 
ſogleich aber nach ihrem ntftehen auch zum Borfchein 
kommen mußte. Darum ift er der Erde Sohn. 


Pontos, von welchem einige fagen, er fey von ber Er⸗ 
de mit dem Aether ‚erzeugt, ift das innere Meer, bad Meer, 
das in Mitten der Erdfcheibe ftehet und alle Flüffe derfels 
ben aufnimt. Er zeugte Kinder mit feiner Mutter und feiner 
Gemahlinn Thalaſſa (Meerwaſſer), die anderdwo auch 
für Sötme und Töchter des Oleanos ausgegeben werden. 
Zu. ben erftern. gehört ‘ 


Nereus, befien Namen von dem Indifhen Nar 
(Waſſer) abgeleitet wird. Er ift ein Symbol des ruhis 
gen., itillen Meered, daher ihn die Dichter den wahrhafs 
ten und milden nennen. Sein ruhiger Blick fchaut in bie 
Zufunft und er verfündigt den Sterblichen die fommenden 
Schidfale. Seine Gemahlinn war Doris, ded Dfeanos 
Tochter, mit welcher er fünfzig Nymphen, dieNereiden, 
erzeugte. Er iſt die Grenze der Erbe und der Grund. bed 
Meeres und erfchüttert die Grundfefte der Erde. Aus ihm 
it Alles hervorgegangen. Er beherrfcht die Winde und zu 
ihm fleht man um Abwendung der Erdbeben. Insbeſon⸗ 
dere aber ift er dad Symbol des Agälfchen Meered und 
ein weiffagender Gott, ber deßhalb ſich in mancherlei Ges 
ftalten verwandeln fonnte, — ‚wie alle Meergötter, wahrs 
feheinlich, weil die Meereöwellen ſich unaufhörlicdy anders 
geſtalten, oder weil das Waſſer in allen Gefäßen andere 
Formen annimmt. Borgeftellt wird er ald ein Greis cer 
ift ja ein fehr alter Meergott) mit einem Ruder auf der 
Schulter, auch in Gefellfchaft feiner Gattinn und einiger 
Kinder , umgeben von Amor und Delphinen. Man opfers 
te ihm Rauchwerk, Thymian und Myrrhen. Die Nerei⸗ 
den heißen au Doriden, von benen bie befannteften 
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find: Amphitride, die Gemahlinn Poſeibons, und 
Thetis, die Mutter des Heros Achilleus. Sie find: 
dad Symbol der verfchiedenen Erfcheinungen und Verände⸗ 
rungen ded Meeres, der Ruhe und ber Stille; des ſanf⸗ 
ten Plätſcherns der Wellen, des Ungeſtümms derſelben, 
der Anzeigen und Vorboten des Sturms, der Seeunge⸗ 
heuer u. ſ. f. Sie haben die Geſtalten von allerlei Meer⸗ 
thieren und ‚unten im Abgrunde find die ſcherzenden Del⸗ 
phinen ihre Gefpielen, Insbeſondere waren fie. Nymphen: 
des ‚ Mittelmeerd, im -Gegenfage der Dfeaniden, der des) 
Okeans. Sie find nicht fo fchön, wie die Göttinnen des 
Olymps, aber fie. geben ihnen am Liebreiz nichts nach. Sie) 
haben blond, zuweilen aud) grünes, Haar, rofige Ars: 
me, Silberfüße, ſchlanke Geftalt, ſchwarze Augen und find 
ftet3 heiter. Aber fie kennen and, ihre Reize und find eis 
ferfüchtig auf diefelben. : Gewöhnlich find fie. nur um bie: 
‚Hüften, und leicht befleidet, in wafjerfarbeneit oder blaüs. 
lichen, oder grünen Stoff. Zumeilen führen fie Schilde: 
‚mit dem Meduſenhaupte, auch fahren fie auf zweifpännis- 
‚gen Wägen *). Gie hatten verfchiedene Tempel in Gries 
chenland und Altäre an der Seefüfte, auch heilige Haine.. 
Man opferte ihnen Rauchwerf und duftende Gewürze. . 


Thaumas (der Wunderbare), der Gäa Sohn, war 
ber Vater der Iris und der Harpyen,.die er mit feis 
ner Öattinn, Elektra, erzeugte, Die Iris aber ift der 
Regenbogen und zugleich die Dienerinn der Here, eine 
‚Borftelung, welche aus der Schnelligfeit, mit welcher er 
entfteht, und. vergeht, und aus der Taüſchung, daß fein 
Fuß die Erde berührt, während fein Haupt hoch am Hims 
mel fchwebt, hervorgegangen zu feyn feheint, Später war 
der Regenbogen nur die Brüde, auf welcher diefer weibs 





*) Menn die Indier und Aegypter alle ihre Götter auf Schiffe 
fegen, fo laſſen die m. er ihre Waffergötter auf: 
Wägen fahren. Zu 
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liche Hermes hin und her wandelte. Sie wohnte bei He 

ren, bereitete ihr dad Nachtlager und forderte diejenigen - 
vor, ‚welche fie zu fprechen verlangte. Doc; richtete fie 
nicht felten. Aufträge von Zeus aus und übernahm es for 
gar, die Angelegenheiten der Helden an bie Götter zu 
bringen. Wie Hermes beim männlichen Gefchlechte, fo 
ſchneidet fie beim weiblichen den: Sterbenden die Locke ab, 
_ welche ber Perfephone geweiht wurde, und führte fie zur 
Unterwelt. Man bildet fie gewöhnlich ab in jugendlih 
friiher Geftalt, mit goldenen oder fafranfarbenen Flüs 
geln. Die Harpyien werden aud für Töchter des Pos 
feivon, ja des Typhon ausgegeben, audy über Zahl und: 
Namen herrſcht Berfchiedenheit. Die Bedeutung des Nas 
mend aber ift theild der Begriff der Schnelligkeit, theils 
der bed Raubens, des Hinwegraffens. Urfprünglid 
fombolifirten fie die Sturm» und Wirbelwinde, bie 
in ihrer Art fo wunderbar find, wie der Regen— 
bogen und daher einerlei Vater mit ihn haben. . Deut⸗ 
lich verrathen das ihre Namen: Aello, Sturm, Oky⸗ 
pete, Raſchflug, Pobarge, Scmellfuß, wozu noch öfs 
terd eine vierte fommt, Keläno, Schwarz, Scredlicd. 
Sie wurden ald Ungeheuer von halb menfchlicher, halb 
thierifcher Figur vorgeftelt und ald Unholde betrachtet, 
weldye den Menfchen von den Göttern zur Strafe zuges 
fandt werben. Sie fraßen dem, ben die Götter durch fie 
ftrafen wollten, die Speifen weg, ‚und was ſie nicht vers 
zehrten, befudelten fie mit ihrem Unrathe, daß es nicht 
mehr genofjen werben fonnte. 


Dieß ift die gewöhnliche Anficht. Andere Forfcher bes 
haupten, im Zeitalter Homerd und Heſiods habe man bie 
Harpyien durchaus nicht ald Ungeheuer gedacht, fondern 
vielmehr ald fchöngebildete Wefen, nur mit Windesfchnels 
ligfeit durch die Luft fchreitend und Unheil und Verderben 
bringend, wie die Sirenen, mit denen fie viel Aehnlichkeit 
hatten. Dagegen ftellt man. wieder -die Behauptung auf, 
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daß, da die Harpyien auch Töchter bed Typhon genannt 
würden, fie urſprünglich gewiß zu den Ungeheuern, zu ben 
fchlangenförmigen Ungeheuern gehört hätten, bid mit der 
Zeit ihre Bildung. fich. abgeändert habe. Man behielt die 
menfchliche Geſtalt bis zur Bruft bei und fchloß daran eis 
ne Vogelgeftalt mit ſcharfen Krallen, mager und einge, 
fchrumpft, um ihren Hunger und ihre unerfättliche Freßs 
begierde  anzuzeigen.. Durch Dichter und Zeichner wurde 
bie häßliche Geftalt der Harpyien immer häßlicher, bis in 
ber Periode der ſchönen Kunſt unter ben Griechen auch 
biefe Phantafiegebilde «eine eblere Darftellung fanden und 
alles Widrige. und Edelhafte weggelaffen wurde. Man 
hat übrigens noch Abbildungen der. verfchiedenften Art von 
biefen Häarpyien, eine, wo fie ald Jungfrauen mit einem 
langen; Drachenfchweife und. ausgefpreizten , frallenartigges 
fingerten Händen -erfcheinen, andere, wo fie als ſchön ger ' 
bildete, ‚gelocte Zungfrauen, in eine edle Vogelgeftalt aus⸗ 
gehend, vorgeftellt find. Wenn ein König Phineus, weil 
er die Geheimniffe der Götter verriet}, von den Harpyien 
verfolgt: und: gu. Grunde gerichtet wurde, fo deutet man 
das auf die verfchiedenfte Weife: Entweder haben Naturs 
erjcheinungen, ald Sturmwinde oder Heufchredenfchwärs 
me, ſein Sand verwüſtet, oder er lebte ein audfchmeifens 
bed Leben mit liederlichen Dirnen, welche das Unglüd feis 
ned Landes und Volkes herbeiführten, indem fie feinen 
Wohlftand zerftörten und feine Moralität vergifteten. 
Phorkys war ebenfalld. ein Sohn der Gäa und ein 
fruchtbarer Vater von’ Ungeheuern mancherlei Art. Mit 
feiner. Schweiter Keto (Meerungeheuer) erzeugte er bie 
Gräcen, bie Gorgonen, die Thoofa, den hesperi— 
fchen Drachen, die Skylla, welche beiden letztern aber 
auch. ald Kinder des Typhon und der Echidna vorkommen. 
Beim Homer. ift. Phorkys ein alter Meergott, nach einem 
audern alten Schriftfteller aber wohnte er in Afrifa am 
See Triton, und da aud) die Gräen und Gorgonen in 
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dem algerften Welten auftreten, fo ſcheint in ber That 
ber ganze Mythos vom Phorkys und feinen Kindern fich 
auf eine Gegend ded aüßerften Afrika's zu beziehen, und 
beruhet wahrfcheinlicd, auf Schiffernachrichten, welche fpäs 
ter durch die Einbildungfraft der Dichter und ‚Mahler 
andgebildet wurden. . Auf jeden. Fall gehört er unter die 
älteften Mythen, denn regellod und unaudgebilder ift die 
Phantafle darin und in den Mythen des Perfeus und des 
Herakles erfcheint er fchon vollftändig. 


Unftreitig find die Gräen dad Aergfte was die menſch⸗ 
liche Phantafie über das Widrige und Edelhafte der ges 
meinen Weiblichkeit jemahld aufgeftellt hat. Man denke 
ſich drei Jungfrauen, alt, mager, häßlich, denn fie was 
ren {bon von der Geburt an grau (Gräen), bie alle 
brei nur Ein Auge und.nur Einen Zahn haben, fo groß 
wie der Hauer eined Eberd; dabei feine andern Empfins 
dungen gegen einander und gegen die Menfchen, als feinds 
felige und boshafte und man wird unwillkührlich ſchau— 
bern. Die Namen der Cräen find Dino (die Schredlis 
de), Pephredo (die Schaudererregende), Enyo- (die. . 
Wüthende). Sie wohnten an dem aüßerften Ende der Ers 
de und waren die Wächterinnen der Gorgonen, und der 
Waffen, womit diefe allein bezwungen und una wer⸗ 
‚ben tonnten. 


Ihre Schüglinge nun, die Gorgonen, find gleich⸗ 
falls drei Schweltern, Sthena, Euryale und Medus 
fa. Die beiden erften waren unfterblih. Homer fannte 
nur eine Gorgo, welches keine andere ift ald Meduſa. 
Sie haben Schlangen anftatt der Haare auf dem Kopfe, - 
große Hauzähne, eherne Hände und goldene Flügel. Ihr 
Blick verwandelte jeden, den er traf, in einen Stein, fo 
entfeglich. war er. Aber Meduſa war zuerſt ein blühens 
ded Mäddjen von ausgezeichneter Schönheit, fo daß Pos 
feivon felber ſich in fie verliebte. Als fie ihm nun einft 


eine Zufammenfunft im Tempel ber Minerva geftattete, 
beftrafte die jungfraüliche Göttinn den empörenden Frevel, 
nahm ihr die Schönheit und verwandelte: fie in ein abfchres - 
cended Ungeheuer: aus ihren fchönen Locken wurden Schlans 
gen, ihrem bezaubernden. Blicke gab fie ,die tödtliche: Kraft, 
Alled in Stein zu verwandeln. Perſeus tödtete Meduſen, 
aber had) einigen war ed Minerva: felber, die ihr das 
Haupt abfchlug,. weil fie ed wagte, mit. der Göttiun um 
ben Vorzug der Schönheit zu flreiten., Sie feßte das 
Haupt auf ihren Schild und machte von der Kraft defjels - 
ben im Götterfriege mit den Rieſen Gebrauch. Die beis 
ben übrigen Gorgonen feufzten bei dem Anblide ihrer ges 
tödteten Schwefter fo laut und die Schlangen zifchten fo kläg⸗ 
lich in ihre Trauertöne, daß Minerva von den’ fagenden 
Tönen gerührt, auf einer Rohrpfeife fle nachzubilden vers 
fuchte und fo die — Flöte erfand. Medufa war fchmwans 
ger, ald fie getödtet wurde. Aus ihrem Blute entfprangen 
daher. dad berühmte Mufenpferd, Pegaſos, und ein 
Sohn, Ehryfaor. Auch die Schlangen, welche in Afri— 
fa zu finden find, entfprangen, nady den: Dichtern ſämt⸗ 
lih auß dem Blute der Medufa. Und nun die Auflöfung 
diefes Mythos? Sie ift. nicht ganz: befriedigend, weil fie 
nicht alle Theile ind Licht ſetzt. Man fagt, die ganze Fas 
bei fey aus Sciffernachrichten entftanden, welche .die an 
den Küften Afrifas beftandenen Abentheuer und Schreden 
ber frühern Seefahrer fchilderten, und von den Dichtern 
darauf ausgefhmüct; oder es find die Schwierigfeiten und 
Gefahren, welche der Held zu überwinden hatte, der ſich 
zuerfi- daran wagte, das Land und. feine Bewohner zu 
cultiviren, Sm Alterthum fchon hat man ihn zu erflären 
gefucht und ihn hiftorifch gedeutet, indem man die: Gorgos 
nen zu reichen Fürftinnen machte, welche Perſeus mit eis 
ner Flotte befriegt, befiege und. beraubt habe. Daß aber 
Pallas das Medufenhaupt auf ihren Schild ſetzte, will man 
aus der Gewohnheit erklären, welche fchon im frühen Als 
terthume unter barbariſchen Bölfern geherrfcht haben fol, 


1 
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‚bie erfchlagenen. Feinde: zu ſtalpiren und ben-Sfalp*) als 
Siegeszeichen, ‚oder. zum Schreden für: die. Feinde, auf 
den Bruftharnifch oder den Schild zu Heften. Ein griecdis 


ſcher Abentheurer konnte dieſe Sitte aus dem Weſtlande 


mit nach Griechenland gebracht haben, und dieſes eignete 
fie der aus Afrika abſtammenden Gottheit der Pallas zu. 
Das Charafteriftifche der alten Gorgonenföpfe war ein ges 
dunfenes, breitgebrüctes Geficht mit herausgeſtreckter Zuns 
ge, um den Begriff des verfpottenden Lachens auszudrü⸗ 
den. In der fchönen Periode. der griechifhen Kunſt aber 
ward Medufa, in das Ideal einer rührenden Schönheit 
verwandelt, wie viele noch vorhandene Bilder derfelben bes 
weifen. Man erblidt in allen diefen Medufenköpfen eine 
wunderbare Mifchung von Anmuth und Schreden, von 
lieblicher Form und wildem Charafter, | 


Pegaſos, das Erzeugniß ber Medufa, ift ein Nof, 
bad in vielen Mythen eine Rolle fpielt. Homer erwähnt 
feiner nicht; aber Hefiodos fennt ed und läßt ed von Pos 
feidon erzeugt werben, der dabei die Geftalt eines Pferdes 
annahm, Nach diefem  Meberlieferer hieß es Pegafos 
(Quellpferd), weil feine Geburt an der Quelle des Okea⸗ 
no8 gefhah. Alsbald ſchwang es ſich zu den Unſterblichen 
auf, ohne Flügel, denn erft fpäter erhielt ed diefe von den 
Dichtern, um feine Schwungfraft und Schnelligkeit zu ver⸗ 
finnlichen. Pegaſos wohnte nun bei Zeus und diefer fandte 
ihn dem Helden Bellerophon zu Hilfe, als er die Chie 
mära befämpfte; Blig und Donner gingen aus feinen Hu⸗ 
fen hervor und damit half er das Ungeheuer erlegen. Im 
älteften Mythos alſo ift der Pegafog ein Donnerroß, 
ein Symbol feuriger' Erbdünfte, die gen Himmel aufſteigen 
und Gewitter bilden, als ſolche aber herabftürgend, "die 
Gegner der Götter vernichten, Iſt nun das Blut Med 
ſa's eine fumpfige mit fchädlichen- Thieren und Dünften 





*) Der Gfalp: if die. Haut ſamt den Haaren: des Kopfes. 
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angeflillte Gegend, die urbar gemacht: werden ſollte, fo iſt 
allerdings Alles. in dieſer Fabel wohl zufammen: hängend. 


Nach Pindar iſt der Pegaſos nicht in Afrika, fondern 
‚in Griechenland bei Kerinth zu Haufe, wo er wild. und 
ungebändigt bei ben Quellen der Pirene, herumſchweift. 
Dieß geſchah, entweder weil ſein Erzeuger, Pofeidon, vors 
zfiglich im Korinth verehrt wurde, oder weil Bellerophon 
dort lebte; denn Bellerophon zähnite dad wilde ‚Pferd, 
indem ed aus einer Quelle trank. ‚Diefer Mythos fol 
auf die zweite. Epoche ber Geſchichte der griechiſchen Reit⸗ 
kunſt deuten. Die erſte war, als das Pferd aus Afris 
fa nad) Griechenland gebracht wurde, zu Schiffe, nemlich 
durch phönififche Seefahrer Cdaher iſt fein Erzeuger Neps 
tun). Jahrhunderte lang wußte mar das Thier nicht ans 
ders zu benügen, ald indem man ed einfpannte. Als man 
ed endlich ohne Zaum und Sattel zu befteigen wagte, da 
entftand die Fabel von den Gentauren. Endlich ward 
die Kunft erfunden, mit Hilfe ded Zaumd das Pferd zu 
leiten und zu lenfen und nun fonnte man ed eigentlid) reis 
ten; nun flog es gleichfam mit Flügeln, nun-ftieg es leicht 
jede Anhöhe hinan, flog durch die Lüfte; es war nicht 
mehr ein irdifches, Pferd, ed war himmlischen Urſprungs 
und aus dem Blute der afrifanifhen Gorgo entfprungen 
Caus Afrika hergebracht), ging aus ihm, ein neucd Wun⸗ 
dergefchöpf, ein fliegendes Pferd, hervor. Der Zaum aber, 
der dieſes Wunder wirkte, war wichtig genug, daß feine. 
Erfindung: einem. Heros von ber. Göttinn der Weisheit 
felber eingegeben wurde. Nach Bellerophons Sturz flog 
Pegafos wieder zum Diymp empor und wurde von der 
E08, mit Zeus. Genehmigung, an ihren Wagen gefpannt, 
oder ‚fie reitet: auf ihm den Himmel hinan. Diefe: neue 
Aufnahme in. den Olymp ward er. m Berfegung u uns 
ter die Geftirne bezeichnet. Ä 


- Zulegt ward. ber Mythos vom-Pegafos noch mit dem 
ber Mufen verbunden. Die Aloiden (Söhne. und Nach⸗ 
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kommen des Königs Moänd von Korinth), kamen, wie 
man erzaͤhlt, nach Böotien‘, baueten den Flecken Astra 
und weiheten den Helikon den drei Muſen, deren 
Cultus ſie aus dem Mutterlande mitgebracht hatten. Es 
befand ſich daher auf dem Helikon ohne Zweifel ein: den 
Muſen geweiheter Hain: oder Altar; in ver Nähe desſel⸗ 
ben eroͤffnete einſt ein weidendes Pferd durch” den Schlag 
feines Hufes, eine Quelle, deren Ader nahe. an der Ober⸗ 
fläche bee Erde floß/ und deren angenehmes Waſſer in der 
Folge von den Anwohnern ‘gern’. getrunken wurde. Die 
neueniſtandene Duelle war ganz folgerichtig ein Geſchenk 
‚bet neuen Gottheiten, eine Mufenquelle, und das Pferd, 
das fie. hervorbradhte, was war ed fonft für eines, als 
das Götterroß Pegaſos? Darum heißt auch‘ "die Quelle 
von ibm Hyppokrene (Noßquelle). Nach biefer Dars 
ſtellung find die Ideen von der Begeifterung der Dichter 
wurch! das Trinken aus’ diefer' Quelle und von’ dem Gedans 
kenfluſſe derſelben erft von: der vorhandenen‘ Quelle abge, 
gzogen; nad) andern find biefe durch jene verfiunlicht worden. 
Pegaſos kommt auch in Verbindung mit dem jüngern 
——— ber neun Muſen vor, was Niemand befrem⸗ 
den, wird, da der neuere nur den ältern verdrängte und 
erſetzte. Hier erſcheint er auch in muſikaliſcher Begeiſte⸗ 
rung, denn er gehört zu der Herde des Admetos, wel⸗ 
he Apollon hütet, wid horcht hier dem Hirtengeſange 
Apollons zu, ſo daß er darüber die Weide vergißt. 


Auſſer der Hyppokrene am Helikon ſind auch die zu 
Xröjenä und bie Bu bei Korinth durch den Pes 
gaſos entftanden. | 


Der Sohn ber Mebufa, € hryf aor (Goldſchwert), 
iſt gleichfalls ein uraltes Götterweſen. Er hatte bei ſeiner 
Geburt ſogleich ein goldenes Schwert in. der Hand, daher 
fein Name. ‚Seine Gemahlinn war Kallirhos, bed Ofen 
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nos Tochter, welche ihm den Gery o n und die Echidun 
gehar. Geryon, der in den Mythos des Herakles wen 
wickelt iſt, war ein furchtbarer Rieſe, der aus drei Kör⸗ 
Pern zuſammeugeſetzt war, folglich drei Köpfe und feche 
Hände hatte, Er war König sim Erythia, oder in Spas 
mien, genug am weſtlichen Ende der Erde, der fehr zahl⸗ 
reiche Heerden won Rindern hatte, ſolche von dem zwei⸗ 
köpfigen Hunde Ort hos hüten ließ und des Nachts in: sehe 
mem ſfinſtern Stalle verwahrte. Herakles — es gehörte 
anter ‚bie zwölf. Arbeiten desſelben — raubte ſie ihm und, 
als Geryon, davon benachrichtigt, dem Räuber nacheilte, 
um ſie ihm wieder abzujagen, ward. er. von ihm erſchoſſen. 
Auch Here; die unverſöhnliche Feindinn des Herakles, die 

dem Geryon beiſtehen wollte, —— * dieſer er 

einen on im. hie Bruft. 


* Die Alten, ſchon —— biefe Febel erklären 

‚and. legen ihr. größtentheils einen hiftorifchen , Sinn unten, 
fo. daß: Geryon -ein ſehr mächtiger: (dreifacher) Fürſt iſt, 
den Herafled überwindet; oder baß er zwei Brüder hat, 
‚mit, welchen er gemeinſchaftlich herrſcht. Sein zweikoͤpfiger 
Hund bedeute feine Land » und Seemacht. Neuere For⸗ 
ſcher wollen jeboc behaupten, daß. Geryon: Niemand ans 
ders als Ais ſelber ſey. Geryon heißt nemlidy: der Ak 
les zur Erde hinabziehende und das iſt Pluton, 
oder Ais. Die Wohnung des Geryon ſtehet in der unbe⸗ 
kannten Weſtgegend; fein Reich heißt Erythia, dag (in 
der Abendſonne) röthlich ſtrahlende; ſein Hund Orthos iſt 
ein Bruder des Kerberos, d. bi dieſer ſelber; fein. dreifas 
cher Körper iſt eine Anfpielung darauf, daß er als Pluto 
mit Zeus und. Pofeidon eins iftz er hat Flügel und 
aud) der Gott der Unterwelt hat welche. Der Kampf’ des 
Herakles mit. Geryon ift alſo fein Kampf: mit dem Ai, 
dort entführt er die Rinder, hier den -Kerberoß, d. h. er 
- bemächtigt fidy des wichtigften Beſitzthums feines Beſiegten, 
er überwindet: ihn völlig... Chryſaor iſt fodannı der Bas 
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ter des Pluton, Kronos, mit: der diamantenen Sichel, 
und der ganze Mythos geht über in den: morgenländiſchen, 
wo Dſchemſchid und Mithras mit dem Goldfhwers 
te und dem Golddolche auftreten, wo die Rinder die 
Geſtirne, die Monate die Zeiten ſind, welche von dem 
mächtigen Gott der. Nacht in ‚ein: finſteres Gefängniß hin, 
abgezogen, aber von dem Könige des Himmels, dem rn 
tigen Heraties, wieder hererga⸗ſehen — 


Es iſt möglich, daß Hefiod, ber ſein⸗ Mythen nicht 
erfunden, ſondern nur geſammelt und nicht immer verſtan⸗ 
den hat, hie und da eine für die andere angeſehen, hie 
und da ſich hat verleiten laſſen, Mythen, die dem Sinne 
nach einerlei und nur dem Namen nach verſchieden — 
für verſchieden anzuſehen. 


Die letzte Tochter der Gäa iſt Eurybia, Gemahlinn 
des Titanen Krios, dem ſie die 3 Söhne, Aſträos, 
Pallas und Perſes gebar. Sie ſelber aber trug ein 
eiſernes Herz im Buſen, welches als ein Symbol ihrer 
mächtigen Stärke Br wird, welde aud ihr Name 
aus drückt. 





Aus dem aufgefangenen Blute des Uranos brachte die 
‘Erde hervor die Erinnyen (Eumeniden, Furien), 
die Giganten und die meliſchen Nymphen. 


Die furchtbaren Goͤttinnen der Unterwelt, die Erins 
nyen, haben verſchiedene Eltern, je nachdem man den 
Geſichtspunkt auffaßt, aus welchem man ihre Entitehung 
betrachtet. Sieht man fie als die natürlichen Folgen des 
unnatürlichen Verbrechens an, fo iſt ihre Entftehung eine 
oberirdifche, betradytet man fie ald Strafen von den Ras 
chegättern verhängt, ſo ift ihre Entftehung natürlich in 
der Unterwelt zu fuchen und Aid und Perfephone felber . 
find ihre Erzeuger: Homer nennt zuweilen Eine, zuweilen 
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mehre Eameniden; Heſiod ſtellt ſie als NRacherinnen der 
Blutſchuld, der von Kindern an den Eltern begangenen 
Verbrechen, und der Meineide dar. Beide geben keine Na⸗ 
men an; aber fpätere Dichtungen nennen fie: Alekto, 
Megära und Tifiphone, wozu der einzige Euripides 
nod die vierte fügt, Liſt genannt. Aber Aefchylos giebt 
ihre Zahl anf fünfzig an. Ihr Anblick ift furchtbar, denn 
fhlangenhaarig, mit häßlicy breitgebrüdtem Geſichte und 
hervorgeftredter Zunge (wie die Gorgonen), mit Fralligen 
Fingern (wie die Harpyien), ſchwarz von Kopf bis zum 
Fuß, mit blutigen Flecken um die Augen, treten fie auf, 
‘als Gefpenfter, die den Verbrechern das Blut ausſaugen, 
‚welches ihnen fodann wieder tropfenweis zum Halfe her⸗ 
ausquillt, ſo daß fie ſich felber: ein biuttraüfendes , hafs 
ſenswürdiges Gefchlecht nennen. - Wenn fie zürnen, traüft 
ſeuchenerregendes Gift auf die Erde und raubt derſelben 
den Keim der Fruchtbarkeit. Ihr Aufenthalt war an den 
‚Pforten des Todtenreichs, wo fie Verbrecher quälten, die 
mit den Göttern nicht ausgeföhnt waren. Nebenbei erres 
gen fie allerhand Plagen auf der Erbe, Megära ruft bie 
Wuth und die Mordluft auf, Alekto den verheerenden 
Krieg und Tifiphone anſteckende Seuchen. Die Scheu vor 
biefen Wefen war fo groß, daß man fie zu nennen vers 
mied und lieber an ben ihnen geweiheten Orten ein heilis 
ges Schweigen beobachtete, oder fie mit dem fchönen Nas 
men der Eumeniden (Günſtigen, Gutgefinnten) belegte, 
den ihnen Drefted gegeben haben foll, nachdem er mit ihr 
nen und den Göttern wieder ausgeföhnt. war. Bei Kolos 
108 hatten fie einen Tempel in einem heiligen Haine, von 
welchem Sophokles einen Wanderer zu Debipus fagen läfe . 
fet: ? Diefen Ort darf Niemand bewohnen, Nie» 
mand berühren, benn die furdhtbaren Göttin» 
nen, die Töchter der Erde: und der Nacht, die 
Alled fheuenden Eumeniden, haufen bafelbfl. 
Fliehe von diefer Stelle, denn bu betritft ei» 
wen Ort, der zu betreten nicht erlaubt ift:” Eben⸗ 

das 
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bafelbft findet man die Art und Weiſe, wie man biefen, 
Göttinnen opferte. Der Opfernde mußte nüchtern feyn und: 
mußte den Göttinnen Wafler mit ‚reinen Händen aus ber. 
heiligen: Quelle. fchöpfen, den Rand. der. Kelche und bie, 
beiden Handhaben mit frifchgefchorner Wolle eines jungen: 
Lammes befränzen, dann, nad Morgen gekehrt, die mit. 
Waſſer und Honig gefüllten Kelche auf den Boden gießen, 
auf dieſelbe Stelle. 27. Zweige eines Delbaumes- ſtreuen, 
und, zu: den Ehrmwürdigen beten, : baß fie. mit gnädiger 
Bruſt ſich feiner erbarmen mögten, aber Alles Ieife und 
mit gefchloffenem Munde, dann mußte er fortgehen, ohne 
ſich umzuſehen. Man opferte. ihnen indeſſen auch. weiße, 
Zurteltauben „und hielt Narziffen, Cedern, Erlen, Was 
holder, für ihnen geweihete. Dinge. Die frühere ſchreckli⸗ 
he, ‚ja fcheußliche Abbildung verebelte fich ‚zur Zeit ber 
höhern Kunft. in ‚Griechenland auch, man ftellte fie dar. 
als ernfte, Ehrfurcht: und Scheu einflößende Göttinnen, 
mit Fackel und, Dolch in den. Haͤnden, um. ihren ‚Charaks 
ter. und sihre. Beſtimmung auszudrücken. ‚Zur Erklärung. 
biefer Fabel fagt ein neuerer Forfchen: ‚Der Urfprung bes 
Mythos von den Eumeniden iſt in dem Wiedervergeltungs 
rechte der Alten zu ſuchen. Die Blutrache, welche die äl⸗ 
teſten Völker ſelber übten, wurde durch denſelben in die 
Hände mächtiger Gottheiten gelegt. Axkadien iſt die Wie⸗ 
gendes Mythos fo. wie überhaupt des blutigen Opferdien⸗ 
ſtes der Pelasger. Der Name Erinnyen“ ift arkadiſch 
und ‚bedeutet bie Zürnenden.“ Urſprünglich rächten fie 
nur Meineid und ‚Yerwandtenmorb, cbie. einzigen, 
Berbrechen , welche bie Alten Fannten),, und zwar, rächten 
ſie ſolche nur an no lebenden Familien; denn weiter, 
Eonute die Rache. nicht ausgebehnt erden, da man jeden 
andern, Todtſchlag durch Blutgeld löſen konnte und ber 
Glaube an: Fortdauer nach dem Tode nicht fatt fand. 
Doch erſcheinen die; Erinnyen jur, erſt dann, wenn der 
Fluch über den, Verbrecher. ausgeſprochen if. Sie verfols 
gen nun diefen wieSägerinnen, oder, Hunde das Beil, 
1. Band. 15 
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(Benennungen, die ansbrüdlich von ihnen gebraucht wer⸗ 
den,) und laſſen ihm keine Ruhe. Als aber in dem am 
früheften polizirten Athen ein eigenes Blutgericht, den Arev⸗ 
pagos, eingerichtet‘ worden war, und bie bloßen: Blut⸗ 
fühnungen nicht mehr galten, fo wurden die Erinnyen 
(Zürnenden) in Eumeniden (Berfühnte) verwandelt: Der 
vom Areopagos gerichtete Drefted wurde das Symbol 
diefer Stiftung, durch hundert Fabelm und Lokalſagen (auch 
in vielen Gegenden des Peloponnes, wo es uralte Erin⸗ 
nyenhaine gab) aufgeputzt und durch Tragödieen und 
Kunſtwerke immer herrlicher geſchmückt. Neben dem Arcos 
pag (denn fo hieß eigentlich der Hügel, worauf das Ges 
sicht gehalten wurbe,) war eine ihnen heilige Grotte und 
Kapelle, zu welcher man, fie zu ehren, jährlich" eine Pros. 
zeſſion anſtellte, die ſehr feierlich geweſen ſeyn muß, da 
aus den erſten Magiftratöperfonen zehn Opfervorſteher da⸗ 
zu 'erwählt wurden. Durch diefe Grotte - wanderten die » 
Ehrwürdigen Cmicht mehr Zürnenden) in die Uns’ 
terwelt, welche indeffen ausgebildet. worden warı Sie vers 
folgen num nicht "mehr die Lebenden, fondern find Dienes 
rinnen des Pluto und vollſtrecken die Strafen‘ im Tartas 
r08, welche bie‘ Todtenridhter, Minos, Aeakos und 
Rhadamanthos diktirt haben. In der Odyſſee, die ſpä⸗ 
ter entſtanden iſt, als die Iſiade, wohnen ſchon die Eu⸗ 
meniden bei Perſephone am Saum der Weſtwelt und kom⸗ 
men nur auf die Oberwelt, um blutige Mordgedanken oder 
Wahnſinn einzufloͤßen, wenn ſie gerufen ‘werden; Dabei 

blieb aber immer der alte Begriff, daß’ die Erinnhen Räs 
cherinnen der Blutſchuld ſeyen, indem in der Unterwelt 
beſonders Mörder von: ihnen gezüchtiget werden. "Später 
unterfchieb man Eumeniden und Pönen, und nahm: 
jene ald Rachegöttinnen überhaupt, diefe als ftrafende Bfuts 
racherinnen. Athen blieb immer der Hauptſitz diefer Göt⸗ 
tinnen und fie ſpielten in der gotteödienftlichen Liturgie da⸗ 
felbft eine große Rolle; ihnen opferten angehende Füngs 
linge und‘ u! ‚alle Schwüre und VBerwünfchuns 
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gen fpradıen ben Namen der Ehrmürbigen aus... ‚Daher 
‚ galt Yıhen in der alten Welt als eine Schutzſtadt der ‚Eur 
meniben, und der — Men wagte es nicht, 
dahin zu kommen · ——— — 


Der —* erwähnt. Hefiodne, nur kung ala 
Kiefen, aus dem Blute des Uranos, „og, ber, Gaa ex⸗ 
zeugt. Das Uebrige, was von ihnen vorhanden iſt, hat 
Apollodor, man weiß nicht, woher. Gäa, erzählt erz über 
die neuen. Götter, erzürnt, die ihre Söhneg, die Titanem 
in den Orkos geſperrt hatten,, brachte bie Giganten ‚herr 
dor. Diefe waren. von. ungeheuxer Größe und unbezwing⸗ 


. 


barer Kraft. Schrecklich war ihr Anblid, ‚deun langes 


Haar floß von ihren Scheiteln. herab und, ſtatt der Füſ⸗ 
fe, enbigten ſie in Drachen. ‚Mach einigen wurden fie, in 
Phlegrä, nad andern aber in Pallene geboren. Auf 
gereizt gegen die Götter ftürmtem ſie den Olymp und ins 
dem fie die Berge. Dffa, Pelion, Desan Rhod omg 
und andere auf einander thürmten, ſchleuderten fie. Sehen 
und glühende. Eichbaüme gegen den Himmel... Unter Den 
Göttern war. ein: Oralelſpruch, fie, würden bie Giganten 
wicht bezwingen, wen nicht ein. Sterblicher. in ihren, ‚Reis 
ben kämpfte; daher berief Zeus; durch Athene den He⸗ 
rakles zu ihrem, Beiſtande, und da Gäa, die das Orxa— 
kel auch wußte, Zauberkraüter ſuchte, um ihre Söhne un⸗ 
verwundbar zu machen, fo verbot Zeus ‚ber, Eos, dem 
Helios, der Selene, zu fheinen, amd ſammelte, ‚zw 
vorkommend, felber alle Zauberkraüter Als nun. der Kampf 
begann, erlegte Herakles zuerſt den; Alkyoneus, der, je⸗ 
doch, ſo wie er die Erde fallend berührte, wieder aufleb⸗ 
te; daher ſchleppte ihn. Herakles, auf Athene's Rath, 
auſſerhalb Pallene und erſchoß ihn. daſelbſt. Nun ſtürzte 
Porphyrion, von Zeus ſelber dazu aufgereizt, auf He⸗ 
ren, um ihr Gewalt anzuthun; allein er fiel unter den 
Blitzen des Gatten und den Pfeilen ſeines Gehilfen. Dar⸗ 
auf fielen. Ephialtes, Eurytos, Kollios; auf den 
15 * 
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Entelados ſchleuderte Athene die Inſel Sikelia, bie er 
och? ‘oft - im grimmen Unmuthe erfchüttert; dem Pallas 
309 ſie die Haut ab und bedeckte ſich mit derſelben. Hip⸗ 
polytos fiel durch Hermes, der während der Schlacht 
bed Ais Helm trug, Gration vor Artemis, Agrios 
mid Tho asb durch die Mören; die übrigen erlagen dem 
Blitzen — und . Bien” des — 
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1 DR biefer ** von“ ielen Dichtern gefchildert wurs 
ve; sw entſtanden viele "Veränderungen: über- Die einzelnen 
. Gefechte und Umſtäuden Einige - läffen den Dionyſos, 
Herhäftos und die Satyren auf: Efeln in die Schlacht 
reiten, deren ünerhörtes'! Gefchrei die Giganten in Schre⸗ 
ten: verfeßte "und in die Flucht trieb. Um dieſes Verdien⸗ 
Red‘ winen * der Eſel — die — worden. 

210 ie ’ 

Eger iR: der! Sigantenkampf ie, Gegenſtuck zu 
von Kampfe der Titanen. Zehn Jahre lang hatte dieſer 
gedauert und Zeus hatte ſeinen eigenen Vater: entthrontz 
wie ſollte er nun vohne · weiters in Frieden regieren! Jede 
Uſurvation erregt geheime Feinde, die leicht. zu bewegen find, 
gegen“den Mfurpater' aufzutreten. Heſiod weiß noch. nichts 
von dem Gigantenkampfe. Ihm und: Homer nach find 
die „Giganten io unſchädliche und glückſelige Riefen: 
Aber bald entftand die ‚Fabel von ihrem Kriege, befr 
fen Schauplag verſchieden angegeben : und bald nad 
Tarteffus, bald nah Phlegrä, bald nah Pallene 
verfegt wird. Die Idee von Vulkanen und Erbrevolutios 
nen: fcheint “ihr zum Grunde zu liegen, das iſt nicht zu 
laugnen; aber es fcheint doch noch mehr dazu zu gehören, 
wenigftend behauptet: ein neuerer Korfcher, Zeus habe, 
nach der Befiegung ber Titanen noch mit Empörungen ſei⸗ 
ner Unterehanen zu Tänipfen gehabt, und da feine: Wol⸗ 
kenburg auf dem theffalifchen Olymp ald Himmel gedacht 
wurde; fo hießen diefe Empörer Himmelsftürmer. Diefe 
Behauptung begründet er durch folgende allerdings ſehr tref⸗ 
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fende Angaben: Die — endigen ſich in 
welches ſymboliſch iſt und das Einheimiſchſeyn andeutet, 
wie in vielen Fällen. Der Kampfplatz iſt Pallene, der 
makedoniſche Cherſones, früher Phlegrä genannt; hier find 
allerdings Spuren von frühern Vulkan» Ausbrüchen, aber 
auch Nuchrichten, daß die roheften: und raubgierigiten Bes 
wöhner Theſſaliens da gewefen' find. :Die Waffen, wo⸗ 
mit geftritten wird, beweifen die Ueberlegenheit der, Erzs 
bewaffnung: : Die. Empörer haben Steine und Keulen (bei 
den Dichtern Berge: und. :Baüme) , die Götter eherne Lan⸗ 
zen und Schwerter (Blitze). Darım ſpiklt Minerva- hier. 
eine fo große Rolle, fie hat den. ehernen Helm, den ehers 
nen Schild, bie eherne Lanze: Hermes hat: den, unfichtbars 
machenden (ſchützenden) Helm auf. Aber. bei dieſer ſchwe⸗ 
ren Erzbewaffnung konnte man doch den. Bogen nicht ents 
behren; denn die Ueberwundenen zogen fich zurüd. an uns 
zugängliche Orte, von mo fie. wieder: hervorbrachen CAlfyos 
neus wird wieder lebendig); darum muß der erite Bogens 
ſchütze, Herakles, Hilfe leiten, und die Feinde in der Ferne 
erlegen. Aber neben ihren Waffen bedienen ficy die Götter 
auch der Kriegslift: und erfchreden ihre. Feinde durch une 
befannte, fchaudererregende Töne (Eſelsgeſchrei). So wird, 
von dem Postiſchen entkleivet, ber Kampf der Giganten 
ein Empörungfrieg roher Unterthanen: gegen ihren: aufges 
drungenen Gewaltherrfcher, der fie durch feine Kriegskunſt 
überwindet, fo furchtbar fie auch ſich machten. 


Zu den Erzeugungen ber Gäa aus dem Blute bed 
Uranos gehören zulegt noch die Melifhen Nymphen, 
- Helife, Kynofura, Arethufa, Ide, Krime, Brise 

tho, Keläno, Adraftra und Glauko, welche, da 
ihre Name Rymphen der Efchenbaüme, bedeuten, zu 
den Gefchlechte der Haumadryaden — 
— | 


Unter die Nymphen, welche, nach Homer, einer bes 
—*8 Erwähnung el) gehören Kirke nnd Ras 
— BER 


Rirke, 


Die ringelecige Gotnan mit der melodiſchen Stimme 
anf der Inſel Aeäa, Kirke genannt, iſt aus der Odyſſer 
des Homer bekannt genug. Wie ſchon viele vorher in 
mancherlei Thiere, ſo verwandelte ſie auch des Odyſſeus 
Gefährten durch Zaubergemiſch und durch einen Schlag 
mit ber Zauberrürhe in Schweine. Odyſſeus felbft aber, 
durch die Wuuderfraft des Krautes Moly und bed Hers 
mes Rath geſtärkt, widerftand dem Zauber, ‚befreite zulegt 
feine Gefährten: wieder und erzeugte: mit der Kirfe zwei 
Heldenfähne, worauf. fie ihn entließ. Als ihre Eltern nennt 
man Helios und Perfe, oder auch Aeetes und Pan 
Fate; ihre Schwefter war Mebdeia. 


Offenbar liegt ber. Verzauberung der Gefährten des 
Odyſſeus der Gedanfe zum Grunde, daß rohe, finnliche 
Menfchen. durch: Lit und Ränke anderer. leicht zum Thier 
herabgewürbdiget werden können, während ber Gebildetere, 
Beffere Chier Odyſſeus), vor ſolchem Schiefale bewahrt 
bleibt und felbft:die Urheber besfelben ſich unterwirft. 


Kalypſo. 

Kalypſo war bie Tochter bed Atlas, nad Homer, 
nad) Heſiod ded Dfeanod und der Tethys und lebte auf 
der Inſel Ortygia, wohin ein Schiffbrud; den Odyſſeus 
verfchlug. Die schöne. Nymphe empfing ihn fehr gütig 
und lebte mit ihm acht Jahre lang in einer nicht einmahl 
fie, .nody weniger - aber den Odyſſeus befriedigenden Ehe, 
ohne alfo im! Stande: zu-feyn, ihn feiner „Heimath. und 
feiner rechtmäßigen Gemahlinn vergeffen zu machen. Ends 
li bewog Athene den Bater Zeus, daß er ihr befehlen 
ließ, den Geliebten zu entlaffen, welches fie nicht ohne 
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heftigen Kampf und lange nachher anhaltenden Schmerz 
zu thun vermogte. 


Schon das frühe Altertum hatte die richtige Einficht, 
daß eine ungefegliche Verbindung weber die Berbundenen 
befriedigen, noch den Göttern gefallen könne. 





Uranos und fein Gefhledt, 
oder " 
die Altern Götterwefen Griedhenlandbe. 


Uranos war aud der GAa entftanden und jest vers 
mählte er fich mit ihr und erzeugte Söhne und Töchter 
Himmel und Erde, in inniger Verbindung, brachten die 
ferneren großen Erfcheinungen der Natur hervor). Diefe 
Söhne und Töchter aber waren die Titanen *), die 
Symbole der elementarijchen Kräfte, der Stammväter bes 
Menfchengefchlechtd, der Alled ordnenden Zeit und ber bürs 
gerlihen Bildung. Shrer waren zwölf, nemlich ſechs 
Söhne: Dfeanos, Koios, Kriog, Hyperion, Ja— 
petod, Kronod, und ſechs Töchter: Tethys, Phöbe, 
Theia, Mnemofyne, Themis und Rheia. Auffer 
diefen, brachte die Gäa durch Uranos auch die Kyflopen 
und die Hefatondeiren hervor. 


Uranos, der feine Erzeugten felber fürchtete, ihrer Ges 
walt und ihres unruhigen Geifted wegen, flürzte fie fämts 
li in den Tartaros, wo fie angefchmiedet in ewiger Fin, 
fterniß leben follten. «Die ſchwarzen Wolfen, die ben 
Aufruhr in die Natur gebracht hatten, ſenkten fich unter 
ben Horizont und verfchwanden). Darüber aufgebracht 
reiste Gäa’ ihre Söhne zur Empörung gegen den Vater 





*) Säa heißt aud Titäa, daher Titanen welhes Herrfher, 
Könige bedeutet haben fol, wie Pharao. 
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auf: Der jungſte, Kronos, trat ar die Spige derſelben 
und, bewaffnet mit der Diamantſichel, die "feine Mutter 
ihm gegeben, überfiel ex ben Vater, als er ſich zur Ums 
armung über feine Gemahlinn ausbreitete und fchnitt ihm 
die Zeugungtheile ab. Dieſe fielen ins Meer und trieben 
fo lange herum, bis endlich die reizende Aphrodite daran 

entftand. Das aus der Wünde quellende Blut fing die 
Erde auf und bildete daraus, wie wir fchon fahen, die 
Erinnyen, die Giganten u. f. w. (Mit der Entites 
hung der Titanen hörten "die, eigenen Erzeugungen bes 
Uranos auf, denn fie jind die Stoffe, aus welchen fich in 
ber Folge Alles regelmäßig entwidelt; daher hat die Zeit 
den Uranos entmannt, es entftehen Feine neuen Formen 
mehr, fondern dad Aehnliche entfteht aus dem Aehnlichen 
in regelmäßiger Fortzeugung. Zwar entftehen noch eins 
mahl Ungeheuer aus dem Blute des Uranod, fpäter ents 
ftandene Erd» Revolutionen und Erfcheinungen, verbunden 
mit Menfchenthun, aber bald finden jene ihr Ende, und 
zuletzt entfieht aus der hHimmlifhen Zeugungfraft, 
ohne Zuthun der Erde, das. Höchfte und Schönfte, die reis 
zende Aphrodite). Bon jegt an alfo beginnt das Reich der 
Drdnung, Uranos verfinft in den Tartaros, fein Andens 
fen verlifcht unter den feligen Göttern und nur feine Stims 
me hört man noch in feinem Falle, indem er feinen Söhs 
nen bie Strafe für ihr Verbrechen weisſagt. Das Schick⸗ 
fal des Uranos ift das des Oſiris und anderer alten Göts 
ter, er ift ein leidender und fierbender Gott und 
fördert durd fein Leiden und Sterben, das 
Wohl der Welt, 


Die Brüder Zitanen, befreit aus ihren Banden, vers 
mählten fich größtentheild mit ihren Schweitern. Zu ben 
ſechs urfprünglichen fegt die -fpätere Dichtung noch den 
Phorkys und die Dione, wahrfcheinlich, um die heilige 
Zahl Sieben vol zu machen. 
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Der: alteſte derſelben vermählte ſich mit ſeiner — 
ſter Tethys. Er iſt das Symbol des äuſſern Meeres, 
des Weltſtroms, der in ungemeſſener Weite die Erde um— 
floß. Sein Name ſoll von Dfeane herkommen, der älte⸗ 
ften Benennung des Nilſtroms. Mit- feiner Gemahlinn, 
Tethys (Ernährerinn, Amme), dem Symbole der 
mütterlihen Erde, die in: Gemeinfchaft mit dem: Dfean Als 
led hervorbringt, ‚weßhalb auch Aphrodite ihre Tochter 
heißt, erzeugt. er die Ströme, die Flüffe und die Bäche, 
die Iegtern Dfeaniden genannt und weiblich gedacht, 
Nymphen, deren 3000 waren. Gein Waſſer war, nad 
der gewöhnlichen Vorftelung, füß, das des Pontos falzig. 
Und fo erfcheint er auch überall mit ruhigem Charafter, 
hat auch feinen Theil-an der Empörung gegen feinen Bas 
ter genommen, fondern unter- verfchiedenem Vorwande feis 
ne Theilnahme verweigert. Daher er auch unter den neuern 
Göttern in. feinem Amte blieb. Man bildete ihn ald Greis 
mit einem Stierhaupte- (dem Symbol der Ströme), oder 
auf einem Wagen, von Meerungeheuern gezogen, vor ihm 
her blafende Tritonen und hinter ihm eine Schaar von 
Meernymphen und Phofen, mit ihrem Hirten, Proteus. 
Ein altes kosmogoniſches Syſtem, das Aled aus dem 
Waſſer entftehen Täffet, nennt ihn den ewigen, unfterblichen 
Vater der Götter und Menfchen. 


Der ältefte Sohn bes Dfeanos ift Acheloos, Grenz 
fluß zwifchen Alarnanien und etolien, deſſen Mythos 
wichtiger, als der feines Baterd if. Sein Anfehen war 
fehr groß, denn das Drafel zu Dodona wies jeden, der 
einen Befcheid von ihm erhielt, zugleich an, dem Acheloog 
zu opfern. Man fagt, das fey daher gefommen, daß die 
Priefter zu Dodona eine ägyptifche Colonie gemefen feyen, 
welche in dem Acheloos ihren vaterländifchen Strom, den 
Strom aller Ströme, den Duell aller Nahrung, ‚den Urhes 
ber. aller: Dinge, wiedergefunden hätten. Noch wichtiger 


h 
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machte ſeinen Mythos ſein Kampf mit dem Herakles. Er 
und dieſer warben zugleich um Dejanira, Tochter des 
kalydoniſchen Könige, Deneusd. Jeder der beiden Bes 
werber ypried dem Oeneus feine Verdienſte und Borzüge 
vor dem andern an und Acheloos reiste den Alfiden mit 
bittern Worten. Da flürzte diefer auf ihn los und ed fam 
zu einem heißen Kampfe. Herakles bewältigte ſeinen Geg⸗ 
ner und brüdte ihn zw Boden, als dieſer fich in. einem 
furdhytbaren Drachen verwandelt und mit: neuer Kraft zu 
kämpfen beginnt. . Wieder beflegt, wird er zu einem mächtis 
gen Stier; aber auch fo kann er.vor dem mächtigern He⸗ 
ros nicht beftehen. Diefer reißt ihm ein Horn ans und 
nimmt ihm damit die legte Kraft zum Widerftande. Das 
Horn fchenfte Herafled der Göttinn des Ueberfluſſes, die 
ed mit ihren NReichthümern füllte. Acheloos vermählte fich 
nachher mit Perimede, der Tochter ded Aeolos, und 
zeugte mit ihr den Hippodamos und Drefted, Auch 
bie Sirenen, ferner Kallirhoe, Dirfe und Kaſtalia 
werden feine Töchter genannt. Auch die Echinaden, 
fünf rauhe, unbewohnte Infeln an feinem Sale, we 

Ben Töchter von ihm. 


Man erklärt diefen Mythos auf verfchiedene Weiſe. 
Acheloos war entweder. ein Fürft in Aetolien , deffen Ges 
fchichte mit der des Herakles verflochten war; oder: Aches 
1008 ift ein Strom, der eine Schlange wird, in feinem 
Laufe, ein Stier, durd fein Naufchen, oder durdy feine 
Gewalt; Herafles bändiget ihn, er dämmt ſeine Ufer ein; 
er bricht ihm ein Horn ab, er leitet einen Arm des Stroms 
in eine andere Gegend, die nun fruchtbar wird (dad Horn 
des Ueberfluffes). Man kann auch dabei an den perfifchen 
Mythras denken, der den Sonnenitier mit dem Dolche ſticht 
und dadurch Ueberfluß und Fruchtbarkeit befördert. 


Die oben genannten Töchter des Acheloos, bie Sires 
nen (Seirenen) find. die dichterifche Erklärung einer Nas 
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turerfcheinung: Homer Teint ihrer nur zwei, Goͤttinnen 
von der niedrigften Art, die, auf einer Inſel wohnend, 
die Borüberfegelnden durch ihren Gefang anlodten und 
- töbteten. "In der Folge wurden ihre Zahl, Geftalt und 
Wohnfig verändert und ihre Abftammung verfchieden anges 
geben. ‘Sie erfcheinen fodanıt gewöhnlidy ald Jungfrauen, 
die in einen Vogelleib ausgehen und Bogelbeine haben, 
auch in Fifche fich endigen. Doc gab ed auch eine Zeit, 
wo fie die Phantafie der Dichter zu Symbolen der 
Sphärenharmonie und des Zauberd in Gefang 


und Rede mahte Aber inıder That- waren fie 


Felfen am ätnäiſchen Geftade, an denen die Fluth 
fih raufchend brach, und die den Sciffern haüfig ver⸗ 
derblich wurden. 


Ein zweiter Sohn des Okeanos iſt — Al⸗ 
pheios, ein Fluß in Elis, der, vorher ein Jäger, ſich 
in die ſchöne Nymphe Arethuſa verliebte und fie verfolgte. 
Sie aber floh bid nadı Ortygia bei Syrafus und wurs 
de dort in eine Quelle verwandelt, Alpheus aber, von 
Gram verzehrt, in einen Fluß. Und noch als folcher gab 
er feine Liebe nicht auf, fondern vereinigte ſich mit der 
Geliebten, indem er unter dem Meere wegfloß. Gm der 


That glaubte man im Alterthume, der Fluß Alpheug 


und die Quelle Arethufa flünden in Verbindung, weil 
man einmahl eine Opferfchale, die in jenen geworfen wurs 
de, in diefer wieberfand. 


Aſopos ift der dritte Sohn bed Dfeanos, ber zwei 
Söhne und zwanzig Töchter hatte, von welden letztern 
bie eine, Namend Aegina, von Zeus geliebt und-entführt 
wurde. Aſopos, wurde darüber fo aufgebracht, daß er 
einen Kampf mit Zeus begann. Das ift nichts anders, 
als der Fluß trodnete aus, aus Mangel an Zufluß und 
Regen. Sein Enkel war Aeakos, deffen Ruf der Ges 
rechtigfeit und. Güte ſo groß waren, daß er nad) feinem 


+ 


Tode zum Richter, ber Unterwelt’ beftellt "wurbe.: Hie und 
da, fogar zu Athen hatte er Tempel und. Altäre. . 


+ Der vierte. Sohn de Oteanos, Eridanos, iſt da⸗ 
durch vorzüglich berühmt geworben, daß der von Zeuß Bli⸗ 
Gen getödtete Phaëton in benfelben hinabftürzte, deſſen 
weinende Schweltern an feinem Ufer in Pappelbaüme vers 


wandelt wurden. Noch in diefem- Zuftande floffen ihre 


Thränen und wurden im Waffer zu Bernftein. Man 
ſetzte zuerft diefen Fluß am das nordweitliche Ufer des 
Dfeanod, wo die Phönifier den Bernftein holten. Dann 


wurde der heutige Pofluß in Norditalien mit diefem Nas 


men belegt und behielt ihn. Zulegt wurde der. Eridanos 
unter die Sterne verfegt. Wenn nun ältere Erflärer fas 
gen: Nicht Eridanos, der Dfeanos, oder, der Nil 
fiehen unter. den Sternbildern; ſo erklären die neueften : 
Das ift einerlei, Eridanos ift hier der Weltfirom, 
der Okeanos, alfo der ägyptiſche Ril und — ber ins 
difhe Ganges, der Ardvifur. 


Zum fünften Sohn ded Dfeanos macht man den Ina—⸗ 
chos einen Fluß, der zugleich ein alter Heros, der Stamms 
vater des Älteften Königgefchlechtd in Argos *) war, uns 
entſchieden, wer zur Entftehung ded andern Anlaß gegeben 
hat. Er hatte eine zahlreiche Nachkommenſchaft, die Inach i—⸗ 
den, von denen Apis, ein König in Peloponnes, diefer 
Landfchaft den Namen Apia gegeben hat, und zumeilen 
mit dem Apis in Aegypten verwechfelt wird, weil ed heißt, 
er fey nach Aegypten ausgewandert und. habe Memphis 
erbaut. Noch merfwürdiger ift die Fabel von der Go, 
gleichfalld eine der Nachfömmlingen des Inachos. Wahrs 
fcheinlich find mehre Jo's gewefen, deren Gefchichten im 
einen Mythos zufammenfloffen. Diefer befteht im We—⸗ 
Tentlihen darin: Jo ward von Zeus geliebt und als bie 





*) Man rechnet zwiſchen 18 — umd 1900 Jahre v. Ch. 
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eiferfüchtige Here das Einverſtändniß entdeckte, von dem 
erſchreckten Liebhaber in eine Kuh:verwanbelt: Here, ben 
Betrug ahnend, erbittet ſich das. fchöne Thier zum Ges 
fchen? und der Gemahl, um fidy nicht zu verrathen, kann 
nicht anders, als fie ihr zu überlaffen.. . Here übergiebt fie 
nun dem Argos, der hundert Augen hat, von denen ims 
mer nur zwei fchlafen.  Diefer hütet fie fo. forgfältig, daß 
ed weder der Liebhaber noch die Geliebte aushalten können. 
Auf dad Flehen der legtern: ‚fendet Zeus den Hermes, 
der durch feinen Zauberftab, durdy Gefang. und Flöten» 
fpiel die hundert Augen des Wächters einfchläfert und ihm 
fodann den Kopf abſchlägt. Doch Here, wachſam und 
rachfüchtig, fendet auf der Stelle die furchtbare Erinnys 
in das Herz der Nebenbuhlerinn, welche fie flüchtig durdy 
den ganzen Erdkreis fortfchredt, bis fie endlich zu den Ge⸗ 
ſtaden des Nils gelangt... Hier finft fie ermattet auf - die 
Kniee und ihre Seufzer und Thränen, mit jammervollens 
Gebrülle verbunden, fteigen zu den Sternen empor. Zeus 
hört fie und flehet (feine Gattin, ihr Unglück zu enden; 
tie ſoll fie, fo. ſchwört er bei den Fluten ded Styr, ihre 
wieder Urfache zu lagen geben. : Run erbarmt fidy bie 
Göttinn und giebt. ihr: ‚die vorige Geftalt und. die Ruhe 
wieder. Ihr Name wird darauf in ganz. Aegpyten verehrt 
und ihrem Sohne Epaphos, von Zeug erzeugt, — 
ai 


In Hebenmmftänden. wird dieſe Fabel. verändert er⸗ 
zählt, aber in der Hauptſache iſt fie überall dieſelbe und 
nichts anders, als eine uralte ſymboliſche Vorſtellung des 
Mondes, der um die Erbe lauft. Zeus Liebe und der Hes 
re Eiferfucht gegen fie find mit der obern und der unter 
Luft, welche biefe. varftellen , verwandte Bilder. . In den 
früheften Zeiten famen ‚Bilder und Fabeln ded.. Orients 
und Aegyptens nach Argos und darunter die Jo, die Nies 
mand anders ift, als die ägyptifche Iſis, wie das fchon 
ein alter Ausleger bemerkt... Aber die. Griechen lieſſen die 
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Jo nach Aegypten wandern, wie den Bakchos nach Ins 
dien, und die Dichter ermangelten nicht, die Irren derſel⸗ 
ben durch geographiſche Etymologiſirungen zu beglaubi⸗ 
gen, wie die des Joniſchen Meers, das von ihr den Na⸗ 
men bekam und des Bosphoros (Ochfenfurt), der nach 
ihr benannt wurbe. Andere machen aus ber Zo:eine. his 
ftorifche Perfon, eine Prinzeffinn, welche auf einem Schifs 
fe, mit dem Zeichen einer Kuh, reiste; wieder andere gar 
eine bloße aftronomifche oder Kalender » die wir 
BR weiter verfolgen können. 


Einen fechöten Sohn des Dfeanos finden wir in — 
böotifchen Kephiſſos, deſſen Sohn Narkyſſos beſon— 
ders bemerkenswerth iſt. Sein Mythos wird auch ver⸗ 
ſchieden erzählt. Das Gewöhnlichſte lautet ſo: Narkyſſos 
war ein Jüngling von der ſeltenſten Schönheit. Ihn lieb⸗ 
ten viele Nymphen, beſonders aber die Echo. Da er ſie 
aber verfchmähete, verzehrte ſie ſich vor Scham und Gram 
in der Einſamkeit des Waldes, wohin ſie ſich verborgen 
hatte, und nichts blieb übrig von ihr, als ihre Stimme, 
Noch mehr Fünglinge und Jungfrauen verfchmähete Nars 
tyſſos, und. diefe fließen zulegt den Fluch aus: Möge 
auch er einft lieben und den Gegenftand feiner 
Liebe und Wünfhe nicht erlangen! Die rhamnus 
ſiſche Göttinn erhörte diefe gerechte Bitte. Einft ermüdet 
von der Jagd, ließ ſich Narkyſſos an einer Kryftallquelle 
nieder, um auszuruhen und fich zu erquiden. Da: fah er 
in dem klaren Wellenfpiegel fein eigenes Bild und verlieb⸗ 
te ſich in dasſelbe. Vergeblich ſtreckte er ſeine Arme nach 
der geliebten Geſtalt aus, vergeblich klagte er ſeinen heiſ⸗ 
ſen Liebesſchmerz. Unbeweglich an die Stelle geheftet, wo 
der Gegenſtand ſeiner Sehnſucht wohnte, verſchmachtete er 
zuletzt, und als ſeine Schweſtern, die Najaden, in deren 
Klagen auch. Echo: einſtimmte, ihm den Scheiterhaufen bes 
reiten wollten, fanden fie, ftatt feines. Körpers die liebli⸗ 
he Narkyſſe. Die meiften finden in diefer Fabel nur eine 


a ne 


Dichterfiftion,,. einige: aber legen ihr einen tiefen a 
Sinn unter. 


Des Okeanos cite Sohn, gabon, ein u 
in Arkadien und Eli, war der Vater der Methone 
und der. Daphne, von. welcher. legtern man erzählt: 
Daphne war eine Nymphe der Diana und, wie diefe, eis 
ne Freundin; der Natur und der Jagd und eine Veräche 
terinn ‚der zärtlichern Empfindungen. Sie warb aber von 
Apollon und zugleih von. Leufippos, des Oeno⸗ 
maos Sohn, ue welcher letztere in  Srauenkleidern, 
fen. - Apollon, * das entdekte, gab Daphnen den 
Gedanken ein, die ſämtlichen Geſpielinnen zum Bade eins 
zuladen. Dabei ward das Geſchlecht des Jünglings ent⸗ 
deckt und dieſer von den erzürnten Nymphen mit Pfeilen 
getoͤdtet. Aber dieſes Verbrechen förderte nicht die Liebe 
des Gottes, die Nymphe, der er ſich erklärte, der er die 
zartlichſten und rührendſten Vorſtellungen machte, blieb kalt 
und taub bei ſeinen Worten, und als er dringender wurde, 
floh ſie e vor ihm. Begierig verfolgt er ſie, aber als ihre 
Kräfte endlid) erfchöpft find, als fie feine Rettung mehr vor, 
ſich fieht „.. fleht ſie zu der Erde, ihr Hilfe. zu bringen. 
| Kaum ift ihr Gebet geendigt, fo erftarren ihre Glieder, 
. zarte Rinde umfchließt ihren Buſen, zu Laub werden ihre. 
fhönen Haare, ihre Arme zu Aeften, träge Wurzeln hefs 
ten. ben, Fuß an dem Boden, fie wird zum Baume, zum — 
Lorbeerbaume. . Nur ber, Glanz ihrer Schönheit bleibt — 
am Baum und der Gott wird von dieſem angezogen, er 
umfaßt den geliebten- Stamm und brüdt glühende uk 
auf das Holz, das noch jungfraülich zurüdbebt. Da du 
meine Öattinn nicht ſeyn kannſt, rufter, fo ſollſt 
du doh mein Baum feyn, und immer follftdu 
Loden und Zither und Köcher mir fhmüden; 
und wie mein eigenes Haupt immer jugenblis 
he Locken umgeben, fo foll auch did unveräns 
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vert der Ruhm deines Laubes bedecken! Da neig⸗ 
te der Lorbeer feine Zweige, zum Zeichen der Einwilligung 
in die Wünſche des Gottes. © ad * ‚eorbeerbaum 
bem Apollon heilig. — —* — | 
| | — ER * 

Der letzte Sohn des Oteanos war Genius‘ ber 
Hauptfluß Theſſaliens, unter deſſen Kindern das merkwür⸗ 
digſte feine Tochter Kyrene iſt, "wegen ihres eigenen 
Schickſals und wegen ihres Sohnes Ariſtä os. Sie tat, 
wie Daphne, eine 'hochherzige Jungfrau ‚ die nicht! am 
weiblichen Gefchäften, fondern an’ Pfeilen und Ranzen ihre‘ 
Lüſt hatte. Sie hütete die Heerden ihres Vaters und kampf⸗ 
te für fie mit den reiſſendſten Thieren. Einſt als ſie mit 
einem Löwen im Kampfe ſtand, traf ſie Apollon und gleich 
betroffen von ihrem Muth wie von ihrer Schönheit; frag⸗ 
te er den Chiron nach ihrer Herkunft. ' Diefer dab ihm 
Bericht und weisſagte zugleich dem Gott, fie würde ihn: 
heirathen, einen Sohn mit ihn zeigen und ale Königinn' 
über die fruchtbare: Landfchaft Kyrene in Afrika herrfchent. 5 
Apollo brachte, da die Nymphe nicht fo unempfindlich tat, 
wie ihre Schweiter Daphne, ſogleich die Weiffagung in 

Erfüllung. Venus felbft bereitete die‘ Hochzeitfeier. Und 
nn gebar die junge Göttinn den Arüſtäos, der von den‘ 
Horen auferzögen, mit Nektar und Ambrofla genahrt 
und von Ehiron Antaesiütet wurde. 

Ariſt äos lebte in eybien, dann in eben, auf ber‘ 
Inſel Keos, in Sizilien, Sardinien und Thras 
fien, wo er fih in die Myſterien einweihen Heß, und’ 
überall war er den Einwohnern durch feine Weidheit und‘ 
Sefchiclichfeit höchft wohlthätig. "Nachdem er zulegt am’ 
Hämos gewohnt hatte, verſchwand er ploͤbſich und wurde 
nun als Gott Br 


Unftreitig war Ariftäos ein für feine eitgenoffen ntbe 
wohlthätiger Heros, ber überall wo er hinkam, Cultur 
A vers 


verbreitete. Vorzũglich wird er gerühmt ald der Grüns 
ber bed Dlivenbaumd, ald Bienenpfleger und Mifcher 
des Weind mit Honig, dann ald der Befchüger der Hirs 
ten und Jäger und ald Heilfünftler und Städtebegründer. 
Er warb überall auf den Iufeln des Mittelmeerd ald Gott” 
verehrt und felbft nach Großgriechenland ging fein Cultus 
über, Er hieß auch Agreus und Nomios, und felbft 
unter dem Namen Zeus und Apollon erfcheint er. Wie 
überhaupt aus dem Morgenlande die Männer famen, wels 
che Griechenland entwilderten, fo auch diefer, der Aris 
ſtäos (der Trefflichfte, Beßte), mit Anfpielung auf 
"das nügliche Thier, als deffen Pfleger er auftrat, die 
Biene Er wird felbit mit dem Erzeugniß feiner Pflegs 
linge, dem Honig, auferzogen und ift daher ein Gott; er 
ift Zeug felber, der von Bienen ernährt wurde, er ift 
Apollo (die Sonne), denn die Bienen find Sonnenvös 
gel; er ift alfo ein Erzeugter ded Himmeld, der herabges 
kommen ift von da, um den Menfchen unendliche Wohls 
thaten zu erweifen. 


Ariſtäos, erzählt Virgil, verlor einft alle feine Bies 
ven durch den Hunger. Troſtlos verließ er feinen Aufents’ 
halt, das reizende Tempe, und begab ſich an das Geſtade 
bed Peneus, um feiner Mutter fein Leid zu klagen. Diefe 
. hörte feine Klagen und verfprach ihm Hilfe. Nachdem er 
fi; bei ihr ausgeruhet und mit Speife und Trank erquidt 
hatte, führte ihn feine Mutter zu der Grotte ded Pros 
teus, beffen Rath allein ihm Hilfe gewähren fonnte, und 
als er diefen im Schlaf überfallen und fo gezwungen hats 
te; ihm zu dienen, verfündete ihm der Gott die Urfache 
feines Unglücks und rieth ihm, die erzürnten Götter durch 
Gebet und Opfer zu verföhnen. Ariftäog folgte dem Ras 
the und aus den gefchlachteten Rindern gingen nach neun 
Tagen große Schwärme von Bienen hervor, welche ihm 
feinen Verluſt reichlich erfegten. 


1. Ban. | 16 
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Die Bienen, von denen hier zum erſten bie Rede iſt, 
waren bei den Alten ein fehr bedeutendes Symbol. Man 
fah in denfelben ein nährendes, reines, ſinniges, ftillwirs 
Tended, orbnungliebendes und dabei muthiged und freits 
bared Thier, und machte fie beßhalb zum Symbol. der 
Segensfülle, Weisheit, Unfchuld und Gerechtigkeit. Ihr 
Honig, im goldenen Unfchuld » Alter die reine Koft- der 


Sterblichen, ift auch die Nahrung der Götter, denn Ne 


tar und Ambrofia entfliehen aus dem Honig. Ihr Sinn 
für Rhythmus und Wohllaut, den man ihnen allgemein 
zufchrieb, ihr Abfchen gegen alles Unreine und Uebelries 
chende machten fie zu einem Ginnbilde der Reinigkeit und 
jeder Tugend. Ihre Gewohnheit, immer nad der Heis 
math zurüdzufehren, gab ein bedeutfamed Bild der Sees 
fen, die, ihrer urfprünglichen Heimath eingebenf, durch 
ein reines Leben wieder dahin zu gelangen ftreben. Dars 
um war "auch ber Honig ein Bild ded Todes für ben 
Frommen, dem er willfommen feyn mußte, weil er ihm 
zur: Freiheit, und Glücfeligfeit verhalf, Der Staat ber 
Bienen gab ferner ein Muſter ber bürgerlichen Ordnung, 
einer weiſen Staatöverfaffung und der Baterlandsliebe. 


Wie fie muthvoll fämpfen gegen jeden Feind, der fie ans 


greift, fo ſoll auch die Seele kämpfen gegen die Macht 
des Böfen. So waren alfo die Bienen ein Mufter vies 
ler. Tugenden und bed göttlichen Geifted im vorzüglichiten 
Sinne theilhaftig. Darum aber hießen die Priefterinnen 
der Demeter Meliffä (Bienen), weil fie rein ſeyn follten 
wie die Göttinn felber; darum waren die Meliffä bie 
Pflegerinnen des jungen Gotted; darum war er felber, der 
Ariftäod, der Bienenvater, der Trefflichfte, weil 
die Biene das trefflichite Gefchöpf iſt. Die Bienen ents 
ftanden, nad) der gemeinen Meinung der Alten, aus dem 
verwefenden Leichnam eines Rindes, ded Symbold aller 
Befruchtung und aller Eultur, und diefe deutet die Biene 
an; zugleich aber deutet fie darauf hin, daß, ‚wie hier 
aus der Berwefung ein reined Gefchöpf emporfteigt, bie 
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Seele aud dem verwefenden Körper in ein neues, höhe 
red Seyn ſich auffchwingt. Auch der. Name der Effer 
ner, Priefter. von hohem Range an dem Tempel ber Dias 
na zu Ephefus, fol von den Bienen (Melsiffä) abge 
leitet ſeyn. | | | 
Der Töchter bed Dfeanod waren. breitaufend, d. h. 
eine unbeftimmte große Zahl und man begrif darunter alle 
Göttinnen oder. Seelen der kleinern flieffenden Gewäſſer, 
der Brunnen und Wafferadern in der Erde, fo wie aller 
minder wichtigen Erſcheinungen dieſer Art ‚auf der; Erbe, 
Bon den Dfeaniden aber unterfchied man die Nereiden, die 
Nymphen des inner, ded Mittelmeerd. Einige Dichter geben 
die Nymphen für Töchter ded Zeus aus, der, wie andere 
Götter, mit mehren unter ihnen ſich verbunden und Söhs 
ue und Töchter erzeugt hat. Es gab fo viele Arten von 
Nymphen, ald es Glaffen von Gegenftänden auf der‘ Erde 
gab, nemlih Najaden (Quellnymphen), Potamiden 
(Fluß), Limniaden (Seen), Leimoniaden (Wie 
fen), Dreaden (Berg), Napien ( Weidethälers), 
Dryaden und Hamadryaden (Wald s und, Baum⸗ 
nymphen). Sie genieffen, wie die Unfterblichen, Nektar 
and Ambrofia, aber fie find nicht unfterblich, ihr Leben 
hängt von der Entftehung und dem Vergehen des Gegen⸗ 
ſtandes ab, den ſie beſeelen, oder mit ihrem Tode ſtirbt 
dieſer ab. Aber während ihres Lebens ſchmückt ſie immer⸗ 
dauernde Jugend. Auch können ſie ſich ſichtbar und un⸗ 
ſichtbar machen. Ihre Kinder ſind, wie ſie, ſterblich, aber 
‚viele von ihnen find in. den Olymp unter die Unſterbli⸗ 
‚chen aufgenommen. Sie erziehen Götter und Menfchen — 
alle Naturgegenftände ‚verdanken. ihnen Entftehung, Bils 
dung und Erhaltung. Manche Gegenden find befonders 
befannt ald Aufenthaltsörter der Nymphen, daher fpricht. 
man von Dodonifhen, Korybifcdhen und andern 
Nymphen. Eine Lieblingsbefchäftigung der Nymphen iſt 
die Jagd. Auch im Gefolge des Bakchos, den ſie erzo— 
16 * 
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gen, find Nymphen und deren Anführer Silen. Man 
Jaͤßt fie aber auch mit weiblichen Arbeiten fich beſchäfti—⸗ 
gen, namentlich mit Spinnen. Sie befaßen fämtlidy das 
Vermögen, zu begeiftern, wie die Götter: die von ihnen 
Ergriffenen heißen Nympholepten. Shre Verehrung 


‚ war fehr ausgebreitet. Man opferte ihnen Mil und Del, 


\ 


Wein und Blumen, auch wohl Schafe und Lämmer, Zies 


gen und Böclein. In Sizilien feierte man ihnen ein Feft 


in den Haufern, ‚ bei Nadıt, mit Trinken und Tanzen. 


Bon ben einzelne Nymphen nennen wir bloß einige: 


Metis, ‘die erfte Gemahlinn des Zeug, die er, ald 
fie fhwanger war, verſchlang, weil ihm geweiffagt war, 


daß ihre Leibesfrucht dereinft den Olymp beherrfchen würs 


be und er dad Scidjal feines Vaters Kronos befürchtete. 
Sie iſt eine, fpätere Dichtung und die perfonifizirte Klugs 


heit, die den Rath giebt, dem Kronos ein Brechmittel beis 


zubringen, bamit er feine Kinder wieder von ſich gebe. 


Auh Tyche (dad Glück) ift fpäter entflanden und - 
gehört zu dem Gefolge der Perfephone, d. h. fie ift eis 
ne Eigenfchaft derfelben, wie die Parzen, deren Schwe⸗ 
fter fie genannt wird. Der urfprüngliche Begriff der Tys 
che foll mit dem Mondsdienfte zufammengehangen haben. 
Der Mond nemlich ward nicht bloß ald Mutter Natur und 
Urfache der Fruchtbarkeit, fondern auch ded Gedeihens und 
Glücks und daher ald der Geber ded, daraus entfpringen« 
den, Wohlftandes und Neichthums gedacht, bid man ihm 
endlich den glüdlichen Fortgang jedes Unternehmens zu⸗ 
ſchrieb. Wegen des vielfeitigen Begriffs, der der Tyche 
zum Grunde lag, erhielt fie eine weitere Ausbildung und 
mannichfache Wendungen. Die Dichter ftellten fie von 
entgegengefeßten Seiten dar, bald ald ehrwürdige Schids 


ſalsgöttinn, bald ald fchadenfrohes Wefen, das nach Lau—⸗ 


ne giebt und nimt, bald als Wonnefpenderinn, bald als 
Urbeberinn ded Elend, faft immer aber wantelmüthig. 


Denn fie ftehet dem eigentlichen Schickſal, dad unausweich⸗ 
bar nad) fefter Ordnung beitimmt, als zufällig und geſetz⸗ 
los wirkendes Weſen entgegen. In Rom und Italien ward 
ſie Cale Fortuna) nod mehr verehrt ald in Griechenland. 


Galatea, die Geliebte des Polyphem, dem fie einen 


Sohn gebar, Namens, Galatod. Einen andern Geliebten, 
der von jenem getöbtet ward, verwandelte fi ie in einen 


Fluß. 


Kyane, Geſpielinn der Proſerpina, bie ſich über den 
Berluft ihrer Gebieterinn fo fehr betrübte, daß fie in eine 
Duelle zerfloß. . Shr Beliebter, Anapis wurde daranf in 
einen Fluß verwandelt, er vermifchte fein Gewäfler mit 
dem ihrigen und beide fließen-nun, auf immer vereint, ” 
fammen in dad Meer. 


Nicht zu der Familie des Dfeanvs, aber doch gu bem | 


Meergöttern gehören die in fpäterer Zeit dazu erhobenen 
Glaufos und Protens, bdeffen wir ſchon einige Mahl 
erwähnt haben. 


Glaukos war, der alten Sage nach, ein Fiſcher 
in Böotien, ein ausgezeichneter Schwimmer und Taucher. 


Dieſer fing einſt eine große Menge Fiſche und ſchüttete ſie 


auf dad Gras aus, plötzlich wurden fie alle wieder Icbens 
Dig, weil fie ein gewiffed Kraut berührten, und fprangen 
zurüd ind Wafler. Aus DVerdruß darüber fprang Glaus 
fo8 nad und ward ein Meergott. Okeanos und Tethys 
nahmen ihn freundlich auf und reinigten ihn vollends von 
allem Srdifchen, fo daß er in der Kunft, die Zukunft zu 
verfünden, dem Nereus und Proteus gleichkam und bem 
Apollon darin Unterricht geben konnte. Nun fommt er in 
verfchiedenen Mythen vor, aud) in der von den Argonaus 
ten fpielt er eine Rolle. Man hat noch Abbildungen von 
ihm, in welcher er ald ein Menfch, andere, in welchen 


* 
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er ald ein halber Fiſch erſcheint und, feinem Namen ges 
mäß,' blaulich von Farbe iſt. 


Proteus weibete, als ——— und zauberiſcher 
Meergreis die Robben Poſeidons im ägyptiſchen Meere, 
und hielt gewöhnlich auf der wüſten Inſel Pharos an 
der weſtlichen Nilmündung, wiewohl auch auf Karpathos, 
zwiſchen Kreta und Rhodos, mit ſeinen Robben ſich ſon⸗ 
nend, ſein Mittagsſchläfchen. Er verkündet die Zukunft, 
aber ſehr ungern und nur, wenn er mit Liſt, oder Gewalt 
dazu gezwungen wird; denn, um den Fragenden zu ent⸗ 
gehen, verwandelt er ſich in allerlei Thiere und andere 
Naturgegenſtände. Wer ſich aber dadurch nicht ſchrecken 
läſſet, ſondern ihn feſthält, dem entdeckt er Alles, was er 
wiſſen will. | 


Urfprünglich fcheint Proteus ein ägpptifches Gebilde 
zu fegn, welches. ſich die Griechen, als fie. nad) Aegypten 
fomen, zueigneten, wiewehl andere das Gegentheil behaups 
ten,.und namentlich Birgit erzählt, er ſey durch die Ruch⸗ 
Iofigfeit feiner Söhne gefränft, aus feinem väterlichen Era 
be, Pallene in Makedonien ausgewandert und unter dem 
Meere weg nad) Aegypten gefommen. Der ſich fo oft vers 
wanbelnde und weiffagende Proteud war fehr mohl für 
die Myſtik geeignet, daher er auch unter die myftifchen 
Gottheiten geredynet und feine Tochter, Kabira, zur Mut 
ter der Kabiren gemacht wird. Man leitete nun feinen 
Namen von dem Griehifchen Protos (der Erite) ab, 
und machte ihm zum Symbol des Urftoffes. Neuere Ans 

fihten behaupten, Proteus ſey aus Indien nach Aegypten 
gefonnmen und nichts anders, ald eine Modifikation des 
Wifchnu, der aud in allerhand Geftalten ſich verwans 
delte, ein Symbol ded Wafferd, aus dem Alle Dinge here 
vergingen, das fi in alle Formen fügt. 


nu BER 
Koios. 


Der Titan Koios (Köos, Edus), dad Symbol 
einer Lichtmafje, die alle Sterne in fich vereinigte, welche, 
nad) ihrem Zerfpringen ald einzelne Lichter am Himmel 
fchimmern, vermählte ſich mit feiner Schwefter Phöbe 
(Lichtglang), mit welcher er die Afteria (die Keinen Ges 
flirne) und. die Leto (ſternhelle Nacht). zeugte. Die letz⸗ 
tere, auch Latona (DBerborgene) genannt, bezeichnet alfo 
dad Dunfel der Nadıt, von ihrer Schweſter Afteria , der 
darin leuchtenden Sternen, erhellt ,. ift alfo das Gegenftüd: 
ber Nyx, der umerleucdhteten Nacht, und entfpricht ber 
äyyptifchen Buto. Latona’d Mythos iſt in den. der neuern 
Gottheiten verflochten; fie trit dort als die Geliebte bed 
Zeus auf, bie. von feiner Gemahlin hart verfolgt und 
am. Ende auf der Inſel Delos von Apollon und Artemis 
entbunden wird. Doc weiß Homer noch nichts davon, 
obfchon er ihrer bei verfchiedenen Gelegenheiten erwähnt. 
Sie wird ald eine fanfte, milde Göttinn gefchildert, aber 
fle unterließ nicht, ihr. Anfehen, wenn ed gefährdet wers 
den wollte, mit Härte und felbft mit Grauſamkeit zu vers 
theidigen. Als fie auf ihrer Flucht vor Here einft aus 
eitem See ihren brennenden Durft löfchen wollte, und 
die Bauern der Gegend, feindfelig und garftig, das nicht 
zugaben, verwandelte fie folche in Fröfche. Und als Nios 
be, Gemahlinn ded Amphion, ftolz auf ihre fieben Söh— 
ste und eben fo viel Töchter, fich über Latona erhob, als 
die nur zwei Kinder habe, reiste fie dieſe zur Rache auf. 
Apollon tödtete die Söhne der Niobe, ald fie auf dem 
Berge Kithäron jagten, Artemis die Töchter in ihrer 
Wohnung, mit-ihren Pfeilen. Denn Niemand darf die 
erhabene Göttinn ungeftraft beleidigen, die im Olymp an 
Zeus Seite figt und dem erzürnten Sohn Bogen und Kos 
cher von der Schulter nimt und an ben Saiülen ded Böts 
terſaales aufhängt. 
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Krios. 


Der dritte der Titanen, Krios (der Machtige, 


Starke, der Widder) iſt vermählt mit der Tochter des 


Pontos, Eurybia (die Mächtigftarke); beide vereint ho⸗ | 
ben alle jene Maffen des Himmeld aus ber Erde empor.’ 
Ihre Söhne find: Aſträos, Pallas und. Perfes, die; 


befonders durch ihre Nachfommen merkwürdig find. 


Aſträos, das Symbol des Sternhimmels, zeugte 
mit der Eos, die Winde Zephyros, Boreas und 


Notos, dann den Phosphoros, den Hesperos und 
die Aſträa. Er kämpfte mit gegen die neuen Götter und 
wurde in den Tartaros geſtoßen. Seine Nachkommenſchaft 


iſt fombolifih. Zephyros iſt der Weſtwind, mit deſſen 
lauem Wehen der Frühling im ſüdlichen Europa beginnt. - 


Ihm verdanfen die fchnellen Roffe des Achillens und der 
Wundergaul Arion das Dafeyn — die Pferde laufen wie 
der Wind — und mit einer der Horen vermählt erzeugt: er 
ben Karpon, ben Gott der Früchte. * — 
dieſes Mythos iſt leicht. 


Vom Notos reden die Mythen nicht j wohl aber vom. 


Boreas (Nordwind) Er hat eine Anzahl von Söhnen 
und Töchtern mit verfchiedenen Geliebten und. Gattinnen. 


Auch er erzeugte Pferde, unter andern ben Hengſt San⸗ 
tho8 und die Stute Podarke. Die Athener befaßen feine, 


Gunſt, daher verfenkte er einen Theil der Flotte des Kerr 
red. Auch Megalopolis durfte ſich derfelben rühmen, ins 
ben er die Belagerungmafchinen der Spartaner zerbrach. 
Man bildet ihn ab mit Flügeln und Schlangenfüßen. 


Phosphoros CMorgenftern) und Hesperos 
Abendftern) find einer und derfelbe, der Planet, den man 


fpäter Venus nennt. Aber nur ald Abendftern ift er der 


Liebe Stern und befommt einen andern Urfprung von dem 
Dichtern beigelegt. 


— 
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pallas, ber zweite Sohn des Krios, iſt der Auf⸗ 
ſchwung der Geſtirne, vom Horizont aus, aus der Unter⸗ 
welt herauf. 


Perſes, der dritte ceidtglanz, auch Verder⸗ 
ver), vermählte fih mit Afteria, der Tochter bes 
Koios, die ihm die Hekate gebar. Die mit. Glanz aufs‘ 
gegangenen Beftirne werben. durch die Kraft ded Schwun⸗ 
ges wieder in den Tartaros — wo die nächtliche 
sen a 


ü Dieſes furchtbare Gebilde kennt Homer noch nichts, 

; wohl: aber Hefiod. Nach der Schilderung, bie er von ihr 
macht, ift fie faft Alles, was man der allwaltenden Macht 
der. Gottheit zufchreiben kann; darum fagt. ein. fpäterer: 
Forſcher, fie vereinige in ihrer Perfon die Göttinnen Rhea, 
Luna, Minerva, Venus, Diana, Proferpina, 
Ceres, Bellona, Nemefis und Iſis. Aber eben) 
deßwegen, weil fie fo viel feyn fol, fehlt ihr die Indivis 
dnalität und fo erfcheint fie unter den übrigen hellenifchen 
Göttern faft als ein. frembartiges Weſen. Ihr Hauptchas 
vafter iſt indeſſen der einer Herrfcherinn bed Todtenreichs 
und einer Göttinn ded nächtlichen Zaubers. Man bildete 
fie ab als eine Figur’ aus drei mit den Rüden zufammens 
fioßenden Perfonen beftehend. Die eine. Figur trägt in 
jeder Hand eine Fadel:und über ber Stirne einen halben 
Mond mit der Lotosblume und bezeichnet offenbar die 
Mondgöttinn. Die andere hat in der Rechten einen Schlüſ⸗ 
fel, in der Rinfen ein Bund Stride, und fcheint die Pförts 
nerinn des Schattenreiches zu bezeichnen. Die dritte trägt 
in der Rechten einen Dolch und in der Linken eine Schlans 
ge, auf dem Haupt eine phrygifche Mütze und eine Strahs 
lenkrone. Man glaubt hierinn die Göttinn der Unterwelt 
zu erkennen, bie die untere Hemisphäre der Sonnenbahn 
andentet. Bon dieſer Zufammenfegung aus drei Körpern 
beißt fie die Dreigeftaltete, die Dreiföpfige Spi 


— 460 — 


tere Dichter ſchildern dabei ihre furchtbare Betatt, Sie 
war ein halbes Stadium groß; hatte Schlangenfüße und 
ftatt der Haare zifchten Schlangen um Hald und Schul⸗ 
tern. Wenn fie erfchien, machte fie einen Lerm, ald wenn 
taufend Hunde zugleich bellten. Man opferte ihr‘ auf 
Sceidewegen, und zwar vorzüglich Hunde. In Athen’ 
brachten ihr Die Reichen- alle Neumonden ein Opfer, vom. 
alferlei Speifen, welche fie auf Scheidewegen niederſetzten, 
und biefed Mahl: ber. Hekate verzehrten ded Nachts bie. 
Armen. Für die Verftorbenen brachte man ihr im Anfang 
jeded Monats Sühnopfer,, die man ind Meer warf, oder 
auf Dreimege‘ftellte, oder in bie: Erbe grub, ober auf die 
Gräber legte, ' Doc; war fie auch eine Beichägerinn ber: 
Lebenden, ber Familien und Kinder, weßhalb man Bilder 
von ihr, .Hefatäen, vor den Hausthüren  aufftellte; 
Webrigens fehlt. es nicht an ſolchen, die fie für eine. hiſto⸗ 
riſche Perfon: erklären. So erzählt z. B. Diodor, fie 
ſey die Tochter des Königs Per ſes in Taur ien gewe⸗ 
fen, eine fühne und grauſame Perſon, die, wenn ſie kein 
Wild antraf, auch Menſchen tödtete und andere Greuel 
verübte. Dieſe war die Mutter der Kirke, Medea und 
des Aegialos, denen ſie ſämmtlich die Bauderrenns Ichrte« 


j Hekate, ſo —— nun die Forſcher, iſt ein vreifoches 
Weſen, das am Himmel die Luna, auf der Erde die 
Jagdgöttin Diana und in der Unterwelt bie Proſerpina 
worftellt, obfchon ein eben fo feharffinuiger, als witziger 
Geift dieſe drei zufammentommen. und ſich darüber, da 
man fie für die Hekate halte, gegenfeitig beklagen, zus 
legt aber .alle. drei voll Schreden. davon: laufen läffet, als 
Hekate in ihrer‘ furchtbaren Geftalt auf einem Kreuzwege 
einherfchreitet. Vielleicht ift das kürzeſte das richtigſte, 
daß Hekate die Göttinn der Bezauberung war, wenn man 
nicht annehmen will, daß fie eine Modifikation jenes gror 
Ben, unter fo vielen Namen verehrten Urprinzips ber: aflas 
- tifchen Völker gewefen fey, weiches als Urnacht, Urs 


/ 
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waſſer, Befruchtung empfangende und Alles 
gebärende Kraft unter dem Symbol des Mondes ver⸗ 
ehrt wurde. Sie war aber dieſes Weſen insbeſondere von 
— verderblichen, ſchreckhaften Seite BEER: 


Wir gedenken hier nur mit wenig Worten * as 
mien, biefer Dienerinnen der Hefate, bie bei ben Alten 
in: den Kindermährchen diefelbe Rolle fpielten, wie bei ung 
die Heren und böfen Feen, Sie waren Frauenzimmer mit 
Efelsfüßen und fraffen die Kinder, wenn fie nicht fromm 
waren. Doc; waren fie auch unerfahrnen Fünglingen ges 
fährlich, denn fie lockten ſolche durch Liebesreiz an und 
fogen ihnen dann. Markt und Blut aus. Sie waren bie 
Töchter (die Vervielfältigung) einer Nymphe Lamia, die 
Zeus liebte, Here deßhalb haßte und verfolgte., - Diefe töd⸗ 
tete ihr alle Kinder: vor der Geburt, darüber: verfiel fie in 
Wahnfinn und in folhem raubte und tödtete-fie alle en 
- derex ſie habhaft werden konnte. 


Zeoperion 

Der vierte Titan heißt Hyperion (der über ber 
Erde Wandelnde), welches. ald gleichbedeutend mit 
Helios angenommen wird. Auch ift Hyperion die Maffe 
des Lichts von der Sonne und dem Monde zufammenges 
hommen, oder auch der um. die Erde ſich drehende Him⸗ 
mel, welcher, vermählt mit der Theia (dem göttlichen 
Lichtglanze), den Helios und die -Selene erzeugt, 
ſo wie die der Sonne vorhergehende Eos. 
Der Mythos vom Helios iſt ſehr ausgebildet und 
hängt mit den Mythen ber fremden, beſonders ber mot» 
genländifchen Völker ‚genau: zufammen. - Helios Cder 
Helle, Slänzende) wohnt am Dfeanos Hinter Kolchis 
(am Oſtrande der Erde) und führt aus dem Morgenthore 
auf der. Dunftluft in: fchräger Krümmung: zu dem Abends 
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thore; nachdem er aber fein Geſpann in dem praffeluden 
Okeanos gefühlt, Ienft er in ein von: Hephäftos verfertigs 
tes Fahrzeug von Gold; der Becher des Helios ge⸗ 
nannt (verwandt mit den ägyptifchen Götterfchiffen 
und dem perfifchen Dfhemfchid, oder Sonnenbes 
dyer), welches ihn mit wunderbarer Schnelligkeit länge 
dem nördlicheit Geſtade des Dfeanos nad, Koldyid zurück⸗ 
trägt, wo er die Roſſe im Sonnenteich ſchwemmt und: die 
Nacht durch mit feiner Familie ausruht. Diefer. Sonnen 
teich iſt an der Tichtfeite der Erde, bei ben öſtlichen Ae⸗ 
thiopen; man behauptet, ed fey damit das Faspifche Meer 
gemeint gewefen, wie man glaubt, das nächtliche Heims 
fchiffen des Helios fey aus der Beobachtung entitanden, 
daß im Sommer die Dämmerung ſich fihtbar von Welten 
nach Dften, längs dem nördlichen. Horizonte, hinzieht. 
Diefer Sonnenteich führt den Beinamen des Allnährenden, 
entftanden durch Sagen von der Frischtbarfeit der umlies 
genden Gegend und gehoben durch die Vorftellung, daß 
da, wo der befruchtende Heliod bade, Leberfluß den Bos 
den bedecken müfje. Leberhaupt mußten, wo die Sonne 
_ aufs und unterging, bie größte Fruchtbarkeit herrichen, und 
die : wirkfamften Kraüter und Pflanzen, daher auch die 
Zanberfraüter, wachen und die Sonnenfinder find-Zaus 
berer und .Zauberinnen. Helios hat mehre Gemahlinnen 
und mit ihnen viele Kinder. Da er Alles fah, fo konnte 
er. Alles entdecken, daher er den Mars und. die Aphrodite 
an Hephäftos verrieth, den Raub der Perfephone ihrer 
Mutter offenbarte. Er Hatte heilige Rinder und Roſſe auf 
ben Infeln Erythia, unter der. Obhut: des Riefen Gerponz 
und auf Thrinafia, mo bie Gefährten des Ulyſſes ſich 
daran vergriffen, aber auch nicht ungeftraft blieben, heilis 
ge Rinder und Schafe. Hievon iſt ein eigener Mythos 
vorhanden, Auf Thrinafia waren 7 Heerden Rinder und 
7 Heerden Scyafe, jede zu 50. Stüd, welche fich ‚weder 
verminderten noch vermehrten. Zwei Göttinnen Lampe⸗ 
- tia und Phastufa, dem Helios von der Nymphe Reäs 
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ra geboren, waren ihre Hüterinnen. Dieſer Heerden freu⸗ 
te ſich Helios bei feinem Hinaufs und Hinabfteigen am 
Himmel und eben befmwegen wollte er die Griechen, bie 
einige davon geſchlachtet hatten, beftraft wiffen, oder wid⸗ 
rigenfalls in den Hades gehen und den Todten leuchten. 
Schon Ariftoteled findet in der Zahl der Heerden, 350 
Stüf, eine Andeutung des Mondjahres, neuere Ausleger 
fagen, bie eine Heerde bedeute die Tage ded Jahrs, die 
andere die Nächte. Die Göttinnen oder Nymphen, bie 
fie hüten, dazu gerechnet, gäben ein Mondjahr von 354 
Tagen, welches jedoch durch Helios zu einem Sonnenjahr 
erhoben wurde. Die Drohung ded Helios, zu den Tod⸗ 
ten gehen zu wollen, heiße weiter nichts, ald daß die gans 
ze Anftalt zur Meffung des Fahre vernichtet werde, went 
die Zahl der zur Vermeffung derfelben beftimmten Gegens 
ftände ungeftraft vernichtet werden bürfte Ohne das 
Scharffinnige diefer Erklärung zu verfennen, laffen wir 
ihre Richtigfeit dahin geftellt feyn. Hat der Mythos, 
woran nicht zu zweifeln ift, einen Sinn, fo ift diefer, ale 
der einzige biöher angegebene, ziemlich wahrfcheinlid. 


Die Verehrung des Helios war fehr weit verbreitet. 
Mahrfcheinfich fam fein Dienft aus Perſien unmittelbar, 
oder über Argypten, nad Griechenland, wo er zu Ko⸗ 
rinth und Argos Altäre hatte; in Trözene wurbe er 
unter dem Namen Eleutherios (Befreier, weil er 
die Stadt vor dem Kerred geſchützt haben fol), verehrt, 
in Megalopoliß hieß er Soter (Retter) aus gleis 
‘cher Urſache. Der Hauprfig feiner Verehrung war indeſſen 
'die Inſel Rhodos, welche, wie die Einwohner glaubten, 
durch ihn aus dem Meer hervorgeftiegen war. Hier ftanb, 
ihm zu Ehren, der befannte Koloß, eins von ben fieben 
Wunderwerken der alten Welt. Die Rhodier opferten ihm 
jährlich ein Viergefpann Pferde, welche in das Meer ges 
ftürge wurden. Man. bildete ihn ab ald einen fchönen 
Süngling, ‚mit einem Diadem ‚und einer Strahlenfrone, 
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die Schultern mit einem fliegenden Mantel umgeben. Ge⸗ 
wöhnlich ſteht er auf einem Wagen und ſeine vier Pferde 
ſind in vollem Laufe. Geheiliget waren ihm Pferd, Stier, 
Wolf, Hahn, Adler; geopfert MAUER ihm auch Bar 
- 2ämmer und Eber. 


Bon den Kindern des Helios ift zu. bemerfen Aeetes, 
König in Kolchis, deffen berühmtere Tochter Medea 
(Medeia) beſondere Beachtung verdient, und dort, wo 
von dem Argonantenzuge die Rede ſeyn wird, finden 
fol. So ift von der eben fo berühmten Kirke, ber Toch⸗ 

der , nach andern der Enfelinn ded Helios, die Nede da, 
wo wir vom Odyſſeus zu. erzählen haben. Auch. der Pas 
fiphäe, Gemahlinn des Minos, gedenken wir ausführs 
licher an einem andern Orte, um hier noch Einiges Alls 
‚gemeine über das Gefchlecht: des Heliod beizubringen. Es 
ift, fagen die Gelehrten, das Land Kolchis, wo dieſes 
Gefchlecht herſtammt, den fabelnden-Griechen das aüßerite 
gegen Oſten; es ift alfo ein Licht. und Feuer)-Land, 
und feine Beherrfcher find die irdiſchen Nepräfeutanten ber 
himmlifchen Mächte, die im Gefchlechte des Heliod begrifs 
fen find, und diefe ſelber; denn wenn Aeetes von Pers 
fe 8 Callerdingd auch als Titan genannt), vom Thron ges 
‚ftoßen wird, fo ift Perfes der Lihtmann) Niemand 
‚anders, als Mithras oder Ormuzd felber,. der den 
Aeetes (Erdmann), oder den finfern Arihmann 
befämpft. So fchimmert demnach der parfiihe Dualismus 
bier, wie anderwärts, aus ‚der griechifhen Mythologie 
‚hervor. Die Wirkungen des Lichts und ded Fenerd find 
‚unbegreiflich und wunderbar, daher ift Kolchis das Tand 
des Wunderbaren, der Zauberei und das ganze Kür 
nigs⸗ und Göttergefchlecht deffelben find Zauberer (Mas 
gier). Dabei treten bie beiden Scmeitern Kirfe und 

Medea wieder ald Gegenfägerauf, indem jene bie bös 
‘fe, diefe die wohlthätige Zauberinn ift und daher dem 
Zafon Hellmann) vermählt wird, bis ſie zuletzt ſich 
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* verfinſtert und ſich ſelber untreu In bitterer ne sur 
Berderberinn wird. - 


Ein anderer bebeutender Sohn bed Helios ie Da 
ton, von. welchem folgende berühmte Mythe erzählt wird: 
Ein anderer junger Menfch bezweifelte . feine Abftammung 
von Helios und da ihm feine Mutter, Brote, nicht bes 
friedigende Verfiherung geben fonnte, fo ging er zum Pals 
laſte des Helios, wo er freundlich aufgenommen wurbe 
und die Gewährung einer noch zu thuenden Bitte erhielt, 
die feine Abftammung von dem Gott in ein ungezweifeltes 
Richt ‚ftellen follte. Phazston bat darauf, ben Sonnenwas 
gen nur einen Tag fahren. zu dürfen. Vergebens ftellte 
ihm fein Vater die Gefahr vor, welcher er fich ausfegte, 
vergebens bat er ihn, ben Wunſch zurüd zu nehmen und 
etwas anderes zu wählen: ber Sohn beharrte auf feinem 
Vorſatze -und Helios. mußte fein Wort halten. Aber wie 
mogte der ſchwache Füngling die wilden Roſſe zügeln, vie 
keiner von ben. Himmlifchen, aufler Helios,  bändigen 
fonnte! Bald merften fie, daß nicht der flarfe Arm des 
Gottes die Zügel hielt, und verlieffen den gewohnten Pfad. 
Phaston verlor. den Kopf und fchlug mit der Geifel, dar⸗ 
über wurden fie vollends wild und flürzten nun völlig re⸗ 
gellos in das Unendliche hinein. Bald famen fie der Ers 
de fo nahe, daß die Aethiopier und Indier ſchwarz wur⸗ 
den, die Gebirge zu lodern anftengen, die Quellen und 
Ströme fochten, die Erde borft und das durch die Nigen 

in die Unterwelt fallende Licht die Götter des Erebos in 
Schrecken feste. Endlich rief die Erde um Hilfe zu Zeus 
‘und dieſer fchleuderte feinen Blig auf den Unbefonnenen, 
daß der Sonnenwagen zertrümmerte und Phaeton mit bren⸗ 
nenden Haaren in ben Eridanos hinabftürzte. "Seine Muts 
ter ward wahnfinnig, feine Schweftern beweinten ihn am 
Ufer ded Eridanos fo lange, bis fie in Pappelbaüme ver« 
wandelt wurden; auch jegt floßen ihre Thränen und vers 
härteten im Waſſer zu. Bernftein. Kyknos, der. König 
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son Ligurien und Phastond Verwandter, : Hagte fo. lange, 
bis er in einen Schwan verwandelt wurde. Helios fels 
ber aber wurde durch die harte Beftrafung einer Unbeſon⸗ 
sienheit, die doch fein Verbrechen war, je aufgebracht, 
daß er: den Sonnenmwagen gar nicht mehr fahren. mollte 
und nur mit vieler Mühe: von dem Bitten ber übrigen Göt⸗ 
ter wieder dazu bewogen werben fonnte. | 


* Wenn Einige den Mythod vom. Phaston rein aſtro⸗ 
nomiſch erflärt wiffen wollen, fo finden Andere in feinen 
Namen, der Leuchtende, Glänzende, die phyſiſche, 
aber fombolifirte Sonne; er ift ihnen ein Lichtgott, und 
zwar ein leidender. und fterbender Gott, der. vielleicht auf 
phyſiſche Begebenheiten am Himmel und auf der Erde him 
‚deutet, und dad Ganze ftammt wahrfcheinlich. aus bem few 
nen Driente, wohin die Lehre von dem Weltbrande, 
die in diefem Mythos zu finden iſt, gehört. Der Name 
Phaston wird zumeilen dem Helios felber beigelegt, fo daß 
daher beide als einer und berfelbe gedacht werben. 


Die erfte Tochter Hyperions ift Selene (die Glanz 
volle), die Göttinn des Mondes im alten Götterfgiteme, bie 
von einigen zu einer Tochter des Heltos gemacht. wird. Bon 
der fpätern Artemis iſt fie unterfchieben dadurch, daß fe 
nur ald die Lenkerinn bed Mondwagens dargeſtellt wird 
und ben Charakter ber Jungfraülichkeit nicht behauptet. 
Sie fährt aber nach Einigen mit Roſſen, nad Andern 
mit Stieren, welches letztere dann eine Anfpielung auf ben 
Aderbau und die Fruchtbarkeit der Erde ift, Die ber Mond 
‚befördert: Selene hatte Tempel und Altäre, obgleich ihr 
Dienſt wegen des allgemeinen ber Diana, als Mondgöts 
tim, nur befchränft war. In den Abbildungen iſt fie af 
den beiden Spiten eines in die Höhe gefehrten Halbmon? 
des und. an der Fackel kennbar. Auf einer ſolchen ſieht 
man ihren Wagen mit zwei Stieren beſpannt und D# 
Ganze von einer in den. Schwanz ſich beipenben — 
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umgeben, ald Symbol des Kreislaufs des Mondes. Die : 
Haupterzählung von der Selene enthält ihre Liebe zu 
dem fchönen Endymion, nad Finigen ein König, nad) ' 
Andern ein Schäfer und Jäger, der auf dem Gebirge 

Latmos, in Karien, ſich aufbhielt, und beim nächtlichen 

Schimmer des Mondes das Wild umber trieb, bid er vor. 
Müpdigfeit einfchlief. Hier fah ihn nun fehr oft die eins 

fam wandelnde Himmelsgöttinn und fein Anblick erwedte 
in ihrem keuſchen Bufen die Macht der Liebe. Doch vers. 
barg fie ihre Leidenfchaft und erlaubte ſich nichts, als eis 

nen Kuß auf die Lippen des fchönen Schläferd, der fein 

Glück felber nur im Traum genoß. So Einige. Audere‘ 
laffen fie Mutter von Endymion -werden und ihm fünfzig 
Töchter gebären. Endymion war auch bei Zeus wohl ges: 
litten und dieſer gewährte ihm den Wunſch, immerwähs. 
rend aber nie alternd, fondern in feiner blühenden Ju⸗ 
gendſchöne zw. ſchlafen. Die Alten erflären: Endymion 

war ein Heros, der bei Nacht und Mondfchein jagte. (ein: 
Liebling der Selene war) und bei Tag fchlief, woher bie: 
Sage von feinem ewigen Schlaf. Die Neuern machen ihn“ 
zu einem Yahrgnomon, von Aegyptern in Elis errichtet;. 
die Geitalt eines blühenden Jünglings, der fo geftellt war, 

daß, wenn ein Strahl der Sonne ihm auf den Mund fiel, 

das Ende und der Anfang eined Jahres damit angezeigt! 
wurde. Die Griechen ließen aus Unfunde der Sace und 

weil der Gnomon dem Monde geweiht war, einen Monde: 
ftrahl auf ihn fallen (Selene füßte ihn). Das. Bild hatte: 
gefchloffene Augen, aber es ift dad Bild der nie alternden ' 
Zeit, denn dad Jahr fängt an, wo ed aufhört (Endys 
mion fchläft zwar ewig, aber immer in jugendlicher er 

heit). 


Uebrigend verehrten die Alten die Gottheit ded Mon⸗ 
ded auch als eine männliche, namentlid in Phrygien, von 
wo man noch Münzen hat mit dem Bilde eined Jünglings, 
Lanze oder. Schale in der Hand und den gehörnten Mond: 

1. Band. 17 
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auf.dem Kopfe ober auf ben Schultern, mit der Umſchrift: 
Men (Mond) Im Driente, wie wir fchon. wiflen, 
dachte man fich die Kraft des Mondes nicht nur weiblich, 
fondern auch männlidy (er empfing den Samen von dem 
Sonnenftier und theilte ihn wieder der Erde mit), baher 
fonnte leicht der Mond als ein männliches Weſen gedacht 
werden. In ganz. Borderafien war die Religion des Men 
-gerbreitet und hatte ihren Hauptfig zu Kabira in Pontos. 
Dort aber hieß der Gott Pharnafes. 


‚Die jüngere Tochter Hyperions war Eos (die Mors . 
genröthe), beitändige VBorlaüferinn ihres Bruderd Hes 
lios. Mit Rofenfingern eröffnet fie die Pforten des Hims 
meld und ein Krofosfchleier umwallt fie, wenn fie aus 
dem Okean herauffährt. Shre Bahn ift diefelbe, wie ihr 
red Bruderd, auch kehrt fie auf demſelben Wege, wie er, 
- zurüd. Ihr Gemahl war Aſträos, aber. fie liebte mehs 
re. fhöne Zünglinge und entführte fie, d. h. entweder, fie 
waren. auögezeichnet ſchön, oder fie farben frühzeitig, im 
der Morgenzeit ihred Lebend. Dergleichen waren = rion, 
Tithonos und Kephalos. 


Orion hat einen ſehr verwirrten, der Erklärung 
kaum fähigen Mythos. Er war ein Sohn des Königs 
Hyrikos in Böotien, oder des Poſeidon, wie Andere 
wollen. Ein ungeheurer Rieſe, der durch das Meer ging 
und mit dem Kopfe herausragte. Er liebte die Jagd und. 
tödtete. dad Wild mit der Keule. In Chios verliebte er 
fi) in die Tochter ded Könige Denopion, Merope, 
und firchte fie durch Vertilgung der Schlangen und andes 
rer Ungeheuer im Lande zu verdienen; aber ihr Vater 
tauſſchte ihn, und ald er ſich der Geliebten mit Gewalt bes 
mächtigte, wurde er von ihm durch Ueberliſtung geblendet. 

Umsfein. Geficht wieder zu erhalten, ging Orion, nad). ded 
- Draleld Rath, durch das Meer der Sonne entgegen und 
kehrte, als er wieder fehend ‚geworden war, nach Chios 
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zurück, um ſich zu rächen, aber die Einwohner verbargen 
ihren König unter der Erde und Orion mußte unverrichtes 
ter Dinge nach Kreta zurücfehren. Und jest wird er auf 
einmahl ein fo liebenswürdiger Süngling, daß Eos fich in 
ihn verliebt und ihn entführt. Indeſſen benahm er fich 
nicht fo gegen fie, wie fie ed wünfchte — welches die Dich» 
ter anderd und anderd darftellen — und ward von ihr 
felber getödtet, durch einen giftigen Scorpion, den fie, 
oder die Erde, dazu fandte. Man findet nun in diefem 
Mythos eine hiftorifche Perfon und das Geſtirn, welches 
man von einander fondern müffe. Sin erfter Beziehung 
war Drion ein Böotifcher Heros aus der früheften Zeit, 
wie die Keule anzeigt und feine Niefengeftalt.e Das Ues 
brige ift dann in dieſem Sinne nicht erflärbar. Deßhalb 
nimt man an, es fey der Mythos von Orion eine Feier 
bed Mondjahres zur. Zeit des Untergangs des Drionges 
geftirnd. Bei folhen Feften wurden heilige Hochzeiten und 
Mädchenumarmungen von den Prieftern *) mimifch dars 
geftellt. Dieß gefhah am Ende des Jahrs, das Geftirn 
ging unter (Drion warb geblendet); bald fam ed wieder 
zum Borfchein (Orion erlangte das Augenlicht wieder). 
Auch die Niefengeftalt kommt an. dem Geftirn ” Drion” 
vor, denn es iſt eins der größten Sternbilder; es fteht 
mit dem Haupt am Himmel, wenn fein Fuß noch nicht 
fichtbar- ift (Orion wadet im Meere); Orion. gehet "mit 
Tagesanbritch unter, er wird von Eos geliebt, und finkt 
in ihren Schooß, aber das ift fein Tod. Er wird von 
einem Scorpion getödtet, denn diefer geht am Himmel 
auf, wenn jener untergeht. Drion iſt bei den Dichtern 
- auch Urheber der Stürme, denn heifig solche 
beim ns alas Geftirng. | 





--*) Der Gott heißt-oft-wie-die Priefter und diefe, wie jener; 
daher: Drion heirathet Die Merope, d. h. die Priefter hiel⸗ 
ten mimifche Hochzeiten. 
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Tithon war ein Sohn des trojaniſchen Koͤnigs Lao⸗ 
medon, den Eos nach Aethiopien entführte und dort den 
Memnon und Emathion mit ihm zeugte, Um ewig ſei⸗ 
‚ner Liebe genießen zu können, erflehete- ſie ihm von Zeus Uns. 
fterblichfeit, vergaß aber die ewige Tugend mit zu erbitten; 
er ward daher am Ende zum hagern Greid, dem jeder 
Liebreiz abging. Da fie ihn nun nicht mehr lieben konnte, 
pflegte fie ihn mit aller Treue, aber von. feinen Klagen 
gerührt, verwandelte fie ihn in eine Heuſchrecke. Auch dier 
fen Mythos erklärt man fo, daß man annimmt, Tithon 
ſey ein Gnomon, daher feine Dauer, aber auch fein Bers 
alten. Nimt man ihn für eind mit feinem Sohne Memr 
non, fo ift entfchieden, daß er nichtd anderes war, als 
‚ein ſolcher Gnomon oder Zeitzyklos. Memnon war ein 
König von Aethiopien *), z0g dem K. Priamos im trojas 
nifchen Kriege zu Hilfe, und ward in einem’ Treffen von 
Achilleus getödte. Seine Afche ward in Paphos auf 
Kypern beigefegt,, aus feinem Blute entfprang ein Fluß 
und auf feinem Grabgewölbe fammelten ſich jährlih an 
feinem Todestage eine Menge ſchwarzer Vögel, welche hefe 
tig mit einander fämpften. Er wurde ald Heros verehrt, 
hatte einen Tempel in Affyrien und im ägyptifchen The 
ben. brachte man ihm Opfer. Bei biefer Stadt fah man 
feine, zum Theil hoch vorhandene, Bildfaüle.- Sie war 
von ſchwarzem Stein, weil er ein Aethiopier gewefen war, 
und gab, wenn bed Morgens der erfte Sonnenftrahl dar» 
auf fiel, einen fröhlichen Klang von fich, beim Untergang 
der Sonne aber einen traurigen. Sie, weinte - und gab 


Orakel in fieben Verſen. Aeltere und neuere Neifende ber 


zeugen dad Dafeyn dieſes Bildes, wenn fie auch nicht ga 
in ihren Nachrichten übereinftimmen. 


Memnon wird von den Aegyptern Phamenophis 





*) Aethiopien ſuchte man im frühern Alterthume ü in ı Gübaft en, 
fpäter erft in Afrika. 
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genannt, Phamenophis aber heißt fo viel ald Mem⸗ 
phis, alfo Grab des Dfiris, d. h. Phamenophis ift 
ein Ausdrud der heiligen Sprache, welcher in die gewöhn⸗ 
liche überfegt, einen Jahresgnomon, einen Anzeiger vom 
Anfang des Jahrs ausdrückt; denn Dfiris it dad Sons 
nenjahr, der Tod des Oſiris ift Ende und MWiederanfang 
bed Sonnenjahrs, alfo Grab ded Oſiris ein Ort, wo ſich 
Dfirid befindet, ein Etwas, woran man Ende und Anfang 
des Jahre erfennen kann, ein Gnomon. Der Agyptifche 
Sahresgnomon ward aber für den griechifchen Heros Mems 
non gebatten, weil der Gebrauch, den man von Memnon 
im griechifchen Kalender machte, derfelbe war, den man von 
Phamenophis im ägyptifchen zu machen pflegte. Memnon 
tönte, er war fo geftellt, daß zu einer beftimmten Zeit 
ein Sonnenftrahl auf feinen Mund fiel (der Mund zeigt 
ja Alles durch Töne an), er tönte beim Aufgang freudig, 
beim LUntergange traurig Cam Ende des Sonnenjahre 
trauerte man über den Tod des Oſiris, beim Beginn des⸗ 
felben war man fröhlich). Die Orakel und fieben Berfe 
beziehen fich darauf, daß Phamenophis ein Gott war und 
die Wochen bezeichnete. 


Kephalos, der brittte Liebling ber Eos, von wel⸗ 
chem wir reden. wollen, war ein Sohn des Hermes. 
E08 entführte ihn von dem Berge Hymettod, wo er 
jagte, nach Syrien und gebar aus feiner Umarmung ben 
Phaston. Da aber Kephalos ſchon verheirathet war und 
zwar mit einer fehr geliebten Gattinn, Profnis, fo 
fonnte ihn die Liebe der Göttinn nicht befriedigen und Dies 
fe fah fich zulegt gezwungen, ihn wieder zu entlaffen; doch 
prophezeite fie ihm, daß er mit feiner Gattinn nicht mehr 
glücklich ſeyn würde. Die Prophezeihung traff ein, wech» 
felfeitiges Mistrauen und Eiferfucht hinderte ihr Eheglüd 
und endlich, als Profnis ihren Gatten im Walde belaufdys 
te, weil fie ihn im Berdacht der Untreue mit einer Nym⸗ 
phe, ” Aura,” hielt, wurde fie, da er ein Stüd Wild 
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vor ſich zu haben glaubte, von ihm erſchoſſen, worauf 
ſich Kephalos als Mörder flüchten mußte und bald darauf 
im brennenden Schmerz fein Leben endete, Ihr Sohn Phaë⸗ 
ton muß nicht mit. dem frühern, dem Sohn des Helios, 
verwechfelt werden. Auch ihn entführte Eos wegen feiner 
Schönheit und machte ihn. zu ihrem Prieſter. Der ganze 
Mythos fol Fyprifchen Urfprungs ſeyn und hat eine mo« 
raliſche Tenden;z. 


rn — — 


Japetos. 

Unter den Titanen iſt Japetos der fünfte, nicht 
mehr, wie die vorhergehenden, ein Symbol der Natur⸗ 
kräfte, ſondern eine hiſtoriſch⸗ mythologiſche Perſon. Man 
will in ihm den Japhet der hebräiſchen Urkunde ſehen, 
vielleicht nicht ganz mit Unrecht. Als ſeine Gemahlinn 
nennt man verſchiedene, unter andern auch feine Schwes 
fter Themid. Seine Söhne find Atlas, Menötios, 
Prometheus und Epimetheus. 


Atlas, ein hohes Gebirg. im nordmweftlichen Afrika, 
perfonifizirt, ald Titan, nahm “Theil an der Empörung 
. gegen Zeus und wurde von diefem 'verurtheilt, die weitlis 
en Himmelsfäulen zu halten, oder, nach andern, ben 
Himmel auf den Scultern zu tragen, eine Darftellung, 
die ſich fetbft erflärt. Als Dichterbild ging nun der Atlas 
in die Mythen des Perfeus, ded Herakled und der Hedpes 
riden über. Die Dichter fchrieben ihm einen hohen Grad 
von Weisheit zu — er war der aüfferfte Horizont, ber 
Horizont überficht Alles, daher feine Weisheit, welche von 
fpätern Sagen auf befondere Gegenftände bezogen wurde; 
Atlas war ein Aftronom, ein Philofoph, ein Mufifer, 
Alles in vorzüglihem Grade. Durch Perfeus wurde num 
dieſer vorzügliche Sterbliche um einer Beleidigung willen, 
die er an ihm verüben wollte, in einen Berg verwandelt. 
Er hatte von feiner Gemahlinn, Pleione, fieben Tode 
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ter, die Plejaden, (auch wohl Peleiaben (Tauben) 
geheißen) melche, von Orion verfolgt, zu Zeus fleheten 
und durch Verſetzung unter die Geftirne gerettet wurden. 
Diefe Fabel fol ſich aus dem Stand derfelben gegen den 
Drion erflären: Diefer geht auf, wenn die Plejaden fchon 
hoch am Himmel ftehen, er fcheint fich ihnen zu nähern, 
aber er erreicht fie nicht, fie gehen unter und — entgehen 
ihm. Den Griedyen war dieſes Geftirn vorzüglich wichtig, 
weil fie die Zeit der Saat und der Ernte darnadı ordnes 
ten. Die Namen der einzelnen Plejaden find: Maja, 
Elektra, Taygete, Alkyone, Keläno, Sterope 
und Merope, melde fämmtlich mehr oder weniger in ans 
dere Mythen verflochten find, vder ihre eigenen haben. 
Maja, die erfte darumter, tft auch die wichtigfte. Sie ift 
die Mutter ded Hermes, bei den Römern tie Ops und, 
Bona Dea, bei den Orphifern die Mutter aller Dinge 
und als folche wahrfcheinlih die indifhe Maja, das 
Prinzip alles Dafeyns, die Liebe, mit welcher fich die 
‚Gottheit vermählte, als fie die Welt fchaffen wollte. Die 

Plejaden hatten noch fünf Schweitern, welche die Hy a⸗ 
den genannt werden und, weil fie ſich um einen zärtlich 
geliebten Bruder zu Tode grämten, unter die Sterne vers 
fegt wurden. 


Bon Menötios, dem zweiten Sohn bed Japetos, 
meldet der Mythos nichts, als daß er, wegen ſeiner Theil⸗ 
nahme an der ——— in den Tartaros A 
worden. 


Prometheus, ber dritte Sohn des Japetos, if 
der berühmtefte und merfwürdigfte darunter; aber wahrs 
ſcheinlich iſt ſeine Perfon und feine ganze Geſchichte eis 
gentlich eine uralte Hieroglyphe und fein Name felbft ſym⸗ 
bolifch, er bedeutet nemlich die Alles vorher wohl 
überlegende Weisheit: Alle Künfte und dad Mens 
ſchengeſchlecht felber hatten ihm-bie Entftehung zu danken. 
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Er bildete aus Thon und Waſſer den Menſchen und gab 
ihm von jedwedem Thiere eine Eigenſchaft. Pallas, ſein 
Gebilde bewundernd, lehrte ihn, die todte Maſſe beleben, 
indem ſie ihn verborgen zu dem Wohnſitze der Götter mit⸗ 
‚nahm, wo er am Sonnenwagen eine Fackel anzündete und 
mit diefer himmlifchen: Glut feine Schöpfung belebte. Als 
‚die Götter die Menfchen fahen, freuten fie fich ihrer- und 
befchloffen, ſich ihnen zu nähern, und ihre Ehre dadurd) 
‚zu. verherrlichen; fie ftiegen daher, bei Sikyon, im Pelos 
ponned, auf die Erde herab und. fchloffen einen Vertrag 
‚mit den Menfchen. Diefe brachten einen Stier zum Opfer, 
‚man .fchladjtete und zerftücte ihn, und Promerheus theilte 
‚bie Stüden in zwei Haufen, ber eine enthielt dad Fleiſch 
‚und die Eingeweide, der andere bie Knochen: und das Fett. 
Zeus, der im Namen der Götter wählte, grif unglückli⸗ 
‚cher Weife die Knochen und erzürnt über den Betrug ent» 
zug er den Menfchen das Feuer, fo daß fie das Fleifh 
nicht genießen fonnten., Aber Prometheus flieg noch eins 
‚mahl zur Sonne empor und entzündete feine Fadel, wors 
‚anf dad Feuer überall unter den Menfchen vertheilt wurs 
be, Zeus befchloß nun eine andere Rache an dem ganzen 
Menſchengeſchlechte. Er ließ ein Weib entfiehen, dem jes 
der Gott eine Gabe verlieh, ‚fo daß ed unwiberftehlich rei 
zend war. Diefed fandte Zeus zu Epimetheug, dem 
‚ ‚Bruder des Prometheus, und diefer, obfchon gewarnt vor 
jedem Gefchenfe der. Himmliſchen, ließ ſich berhören, das 
‚Dargebotene anzunehmen, Aber Pandora bradte alle 
Uebel, die die Menfchen treffen follten, in einer Bafe mit 
und ald Epimetheus, durch ihre Lodungen verführt, den 
Deckel derfelben öffnete, firdmten Unglüf und Krankheit 
und. Miswachs und alles benfbare Elend heraus und vew 
‚breiteten. fiy über die Erde. Doc erbarmend in feinem 
Zorne ſchloß Zeus die Bafe, ehe auch noch die Hoffnung 
Ähr entfchlüpfen Fonnte, und dieſe ift es feitbem, welde 
dad menfchliche Geſchlecht unter den Leiden and Sorgen 
des Lebens aufrecht erhält. Was diefe Fabel bedeute, iſt 
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nicht fchwer einzufehens Pandora iſt das Symbol'der 
Künfte und wiffenfchaftlichen Cultur. Mit. deren Beginn 
verlor fi der Stand der Unſchuld unter den Menfchen 
und mit den vermehrten Bedürfniffen. entftanden die Sor⸗ 
gen und die Uebel des Lebens. Zeus begmügte fich nicht 
‚mit diefer Rache, er ftrafte den Prometheus noch perſön⸗ 
lich, indem er ihn durch Hephäftos an den Kaufafos ans 
fchmieden ließ und einem Geier verordnete, ber Ihm. täglich 
"die. Leber aud dem Leibe fraß, welche. ded Nacıtd wieder 
wuchs, fo daß mit jedem Tage feine: Qual ſich ermeuete. 
Ewig follte diefe Strafe dauern, doch Zeus: erließ ſie ihm 
nad 400 Jahren, freimillig, oder, wie Andere erzählen, 
ald Herafles den Geier getödtet hatte. . Prometheus alfo, 
ſo erklären die Forſcher, ift die Erfindung der Künfte und 
‚Wiffenfchaften. Die unbedachte Anmwenbung bderfelben 
(Epimetheud) erzeugte die meilten Uebel, von denen 
die civilifirten Menſchen heimgefudit werden‘, fo daß ber, 
ber fie ihnen gelehrt hat, ſich felber einen immerwährens 
ben Borwurf deßhalb zu machen hat. Prometheus hats 
‚te einen Sohn, Deukalion, diefer zeugte den Hellen, 
von dem Griechenland Hellas heißt; Hellen aber hat 
te drei Söhne, Aeolos, Doros, Authos und Diefer 
«wieder zwei, Son und Ahäod Bon diefen. find bie 
Hauptſtämme der Hellenen: Aeolier, Dorier, $os 
nier, Achäer, und Prometheus kann ſonach wohl auch 
‚ein menfchlicher Heros gewefen feyn, Man verehrte ihn in 
Attika göttlich und felbft in der Alademie: zu Athen 
‚hatte er einen Altar, Ihm zu Ehren feierte man das Feft 
der Prometheen, bei. welchem. zum Andenken an bie 
Erfindung des Feuerd ein Fackelwettrennen veranftaltet 
war, 


Wir dürfen hier die Deufalionifche Fluth nicht 
übergehen. Zend. hatte befchloffen, das eherne Geſchlecht 
der Menfchen zu vertilgen. Schon grif er nach feinem 
Blige, ald ihm einftel, daß ihm prophezeit war, der Him⸗ 
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mel werde dereinſt durch Feuer verzehrt werden; ſo bes 
ſchloß er denn. ein Anderes. Aeolos mußte alle feine Wins 
de verfchlieffen, nur der Südwind führte feine Regenwol⸗, 
ten. herauf umd zugleich öffnete Poſeidon die fämmtlichen 
Quellen in der Erde, und nun wird Alles überfchwenmt, 
felbft die höchften Berge ftehen unter-Waffer und mit Er⸗ 
ſtaunen fehen die Nereiden ihr Neid mit Hainen, Palläs 
ften und Tempeln erfüllt. Alles Lebendige geht zu Grund, 
nur Deufalion und - feine Gattinn"Pyrrha, denen Promes 
theus ein Schiff gebaut hat, werben gerettet, und: fteigen 
mac; 9 Tagen und ſoviel Nächten. auf dem Parnaffe wies 
der and Land. Deufalion hat von jedem Thiergefchlechte 
ein Paar im Schiffe und von Zeit zu Zeit läßt er eine 
Taube ‚ausfliegen , Bis fie zulegt nicht wieder fommt. Dann 
‚geht er felber aus dem Schiffe. Um die Erde wieder mit 
Menfchen zu bevölfern, befiehlt ihm dag Orakel, die Ges 
beine feiner Mutter. hinter ſich zu werfen und er und: feine 
Gattinn, den Sinn ded Ausſpruchs errathend, werfen 
Steine hinter fich (die, Öebeine ber Urmutter), aus 
welchen. Männer :und Frauen werden: Hier find uralte 
Fabeln mit fpätern Begebenheiten vermifcht und die oriens 
talifhe Sündfluth der: mofaifchen Urkunden erfcheint im eins 
zelnen Zügen unverkennbar. Nach den Chronologieen der 
Alten hat die Denfalionifche: Fluth - 1500 Jahre vor Chr. 
ſich ereignet: Ihr Schauplag: war Cheffalien. Das- Ents 
ftehen der Menfchen aus Steinen deutet auf ihre Entftehung 
im Lande felber, Autochthonen, die nicht von anders 
* wärtd her eingewandert find, oder auch bie Sammlung 
der zerfireut übriggebliebenen Menfihen aus den Gebirgen. 


a Kronos. 

Als Himmel und Erde ſich entwickelt, Meere und 
Berge geſondert, die Elemente, Geſtirne am Himmel und 
Geſchöpfe aller Art, zuletzt auch Menſchen, hervorgebracht 
hatten, ſo wurde der letzte der Titanen, die regelmäßig 
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wirkende Zeit CKronos) geboren *»)ꝛ. Dieferi war ber 
Hiftigfte und zugleich Fühnfte unter feinen Brüdern, denn 
ald Gäa ihre Söhne. zur Empörung gegen Uranos reizte, 
da bebten fie alle entfegt zurüd, nur der jüngite nicht, er 
entmannte feinen Bater und fegte fich an feine Stelle auf 
den Thron ded Weltald. Er vermählte ſich mit feiner 
Schweſter Rheia (Rhea) und diefe gab ihm den Pofeis 
don, den Aiß, die Heftia, die Demeter und die He» 
re. Aber da er das Schickſal feined Vaters fürchtete, . weil 
eine Weiffagung biefer Art: vorhanden war, fo ver 
fhlang er feine Kinder, wie fie geboren waren. "(Die 
Zeit. vernichtet Alles wieder, was fie hervorgebracht hat). 
Rhea ward zum fechdten Mahl fchwanger und, beforgt 
um das Schickſal ihrer. Leibesfrucht, fragte fie ihre Eltern, 
bie ihr guten Rath gaben. Als ihre Entbindung herannas 
hete, begab fie ſich nach Kreta, verbarg ihren neugebors 
nen Sohn, den Zeus, in einer Höhle, wo ihn ihre Pries 


ſter, die Korybanten, verpflegten und gab dem ro» 


no s einen Stein, in ein Ziegenfell gewidelt, zu verfchlins 
gen. Schnell reifte ber gerettete Götterfohn empor und 
bereitete feinem Bater. dad Schidfal, das biefer an dem 
feinigen verfchnidet hatte; nad) einem zehnjährigen Kampf 
wurden die Titanen befiegt und in den Tartaros eingefers 
fert. — Befondere Sagen von Kronos giebt e& nicht viel. 
Eine folche läßt ihn, unter der Geftalt eines Pferdes, den 
Chiron erzeugen. Kronos wurde in Griechenland am 
meiften zu Diympia verehrt. - Da hatte er einen Tempel 
. und Priefter und Fefte, welche Pelorign und. Kronien 
hießen. In der. früheften Zeit fol man ihm auch Mens 
‚fchen ‚geopfert haben. Er wird abgebildet ald ein Greis 

mit langem Barte und einer Senfe, lehnend an einem als 
ten ee um welchen fich eine Schlange windet. 


*) Scheint denn nicht auch zwiſchen den ſechs Schöpfungtagen 
der moſaiſchen Urkunden und den ſechs Titanen eine, wenn 
auch nur entfernte, Verwandſchaft zu beſtehen? 
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Spätere Abbildungen geben ihm Adlerflügel und ein Stuns 
wenglas in bie Hand. Kronos erhielt einen Stein ftatt 
feines neugebornen Sohnes zum Verſchlingen. Diefen Stein 
nannten bie. Griechen Bätylos und. die Gelehrten: erfläs 
ren diefen Namen. aus der Bibel. Sie fagen, Jakob har 
be nadı feinem Traum von der Himmeldleiter einen. Stein 
aufgerichtet und die Stätte Beth» El, d. h. Gotted Woh⸗ 
nung genannt. - Daraus ſey nun der Name Bätylos ent 
fanden. In der That gab ed in Paläftina und Phos 
nikien, wieSanchuniathon erzählt, eine Menge Steis 
ne, welche für heilig gehalten und‘ göttlich verehrt wurden. 
Bei den Jöraeliten hat ſich diefe. Verehrung verloren, bei 
den Phönikiern aber erhalten, iſt alſo von da zu bem 
Griechen. gefommen: Soldye Steine waren befonderd anf 
den Grenzen, namentlih auf Bergen aufgerichtet, ‚welche 
den Horizont begrenzten, und wurden zu gewiſſen Zeiten 
mit Del geſalbt -und neu geweiht. Dieß gefchah. alle Jah—⸗ 
ze an bem heiligen Steine zu Delphi, der gewöhnlich 
Bätylos genannt wurde, eigentlich aber Abadir (rum 
der Stein, auf phönikiſch) hieß. Steine, welche durd; die 
Witterung und die Zeit abgerundet — wurden Söhs 
ne des Uranos genannt. | 


Die fchon öfter genannte Gemahlinn und Schwefter 
bed Kronod, Rhea, trit unter. einem andern Namen ald 
eine aüßerft wichtige Perfon in der Religiongefchichte der 
Griechen auf, denn fie wird mit der großen Gdtters 
mutter, der Kybele, identifiziet,. wozu ber Mythos Vers 
. anlafjung gegeben haben fol, daß die Priefter der Rhea, 
bie Kureten, um bie Wiege Zend einen Waffentanz mit 
Trommeln und Zymbeln gehalten haben, damit fein Bar 
ter dad Weinen des Neugebornen nicht hören möge. Dies 
fer Ritus wurde in Kreta beibehalten, und. da auch bie 
Korybanten in Phrygien beim Dienfte ihrer großen Göts 
tinn, Kybele, foldhe Waffentänze aufführten, fo fchmols 
zen die Ritus und die Mythen zufammen und bie Kures 
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ten und Korybanten und Rheg und Kybele wur 
den eine. Der Dienft diefed Weſens aber war faft über 
ganz Vorderaſien verbreitet (fpäter fam er auch nach Rom) 
und hatte feinen Hauptfig zu Peſſinus, wo dad alte 
Himmelsbild der Göttinn, ein vierediger Stein, aus dem 
hohen. Aether ‚niedergefallen war. Diefer Stein wurde, 
ald das einzig würdige Bild der Göttinn, 
im Tempel beibehalten. Der Tempel hatte ein reiches Ge⸗ 
biet und feine Priefter führten den Titel "Rönige.” 'Die 
Gewohnheit der alten Völfer, ihre Götter ‚mit ihren alten 
Koͤnigsgeſchlechtern zu vermiſchen, erfcheint auch Hier; dent 
Kybele wird angegeben als die Tochter ded Könige Mäon, 
ber fie, aus Berdruß, daß fie fein Knabe war, auf dem 
Berge Rybelos .audfegen ließ. Sie ward von Panthern 
und. Löwen gefalgt und dann von alten Frauen auferzos 
gen. Ihre aufferordentlihe Schönheit und ihre ungemeine 
Weisheit erregten bald die Aufmerffamfeit ded Volkes. Sie 
erfand die Pfeifen und die Trommeln und die Kunft, durch 
heilende Kraüter Kinder und: Vieh von Krankheiten zu bes 
freien, und dankbar nannte man fie in der Gegend "die 
gute Mutter vom Berge.” Kybele war nicht gefühls 
108 gegen die fchönften Triebe. Der junge Attys, Enkel 
bed Königs Sangaros, rührte ihr Herz. Sie warb! 
feine Gattinn; aber. bald darauf wurde fie von ihrem: Bas 
ter: erfanıit und wieder. aufgenommen und dieſer Meß ihren 
Gatten ‚umbringen. Dieß machte einen folchen Eindruck 
auf Kybelen, Daß: fie in -Wahnfinn verfiel, den: Pallaft 
ihres Baters verließ: 'und, unter beftändigen :Särm der 
Trommeln und Pfeifen” und Waffen ihrer Gefährten, alle 
Länder, der Erde durchzog; aber ſelbſt im Wahnfinn des 
Schmerzes war fie noch wohlthätig, denn fie lehrte. überall 
den: Menfchen den Ader bauen, feſte Wohnfige: anlegen, 
getellfchaftliche . Verbindungen fchlieffen, und alle Künfte 
des Lebens treiben. Auf allen ihren Zügen war ihr bes 
ftänbiger Begleiter Marfyas, ein reiner, keuſcher Tüngs 
ling, der feine Flöte blies und fonft feine Wünfche hegte, 


— — 270 — 


aber in ſeinem heiligen Eifer für ſein Inſtrument und für 
ſeine Kunſt den Untergang fand. So kam ſie bis nach 
Nyſa, wo ſie beim Bakchos den Apollo fand, und 
mit ihm. in das Land der Hyperboräer reiſte. Phrygien 
war unterbefien zur Strafe für den Mord des Attys von . 
einer Peſt heimgefucht die nicht eher nachließ, ald bis 
man fein Bild beirub und der Kybele göttliche Ehre ers 
wied. Der König Midas bauete ihr den erften präch—⸗ 
tigen Tempel in Peffinus Folgendes find Winfe zum 
Berftändnifje diefes Mythos: Der Bergdienft der Phrys 
gier war uralte. Auf den Bergen wohnten ihnen die Göt- 
ter, während fie am Fuße derfelben ihre Heerden weideten; 
von ihren Gipfeln firömten die Quellen, die ihre Wiefen 
tränften, an ihren Seiten wuchfen die. Heilfraüter für- fie 
und ihr Vieh. Dort oben wohnte die gute Mutter, die 
Alled gab, auch den Ton der Flöte, ber ihr einfaches Les 
ben erheiterte. Der Berggöttinn gehörte ein Gatte, ein 
Berggott. Ihr Diener aber, oder Verehrer, ift ehelod; 
fo mußten die Priefter der Göttinn ſeyn, ja fich durch Vers 
ftümmelung zur Ehe untüchtig., zum würdigen Dienft bet 
Göttinn fähig machen. Die Reife der Göttinn nah Ny⸗ 
fa, ihre Zufammenfunft mit Dionyfos”) und Apollo, 
mit welchem fie zu den Hpperboräern geht, deuten auf den 
. Gang, welden, wenn ſchon in umgefehrter Richtung, ihr 
Dienft, in Berbindung mit dem des Dionyfod. (des ins 
difhen Schima) und des Apollon ‚genommen. : Der 
Kampf zwifchen Apollo und Marſyas it ein Kampf zwi⸗ 
fchen ihren Prieftern, in welchem: die Parthei der Göt—⸗ 
tinn zuerft unterliegt; zuletzt aber vereinigen fie fich, und 
beide ziehen ‚num: gemeinfchaftlich zur Bildang roher age 
fer and. 

Diefer Mythos von der Kybele, bie — den Na⸗ 
men Agdiſtis führt, kommt, mit mancherlei Veranderun⸗ 





Dionyſos iſt eben der Gott von Myfa. i... u) me 
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gen, bei vielen Alten vor. Immer aber, ſagt man, und 
überall iſt ſie die Alles erzeugende und gebärende Nat ur 
fraft und daher männlich, wie weiblich, wie in Aegypten 
Phthas und im Sndifchen Schiwa. Ebendeßwegen aber, 
it ihre Cultus auch mit: dem Phallpspdienfte verbunden, 
und Attys, ihr Gatte, wird mit dem. Aditya, der Ins 
bier, dem urfprünglichen Sonnengott, als Urheber aller 
vorhandenen Dinge, identifizirt, fo wie fie felber für bie. 
ägyptifhe Athor und die indifhe Bhawani ange 
fehen wird. Aus gleicher Urſache ift Attys aber auch der 
phönififhe Adonis und Dionyfo$, daher beide von 


der indifhen Nyfa (Nifhadabura, Nachtſtadt, 


Stadt der Athor) ausgegangen und alfo der eine, wie 
ber andere, orgiaftifch find. In der Möpiterienlehre war. 
auch Kybele eind mit der Demeter (Ceres) und 
überhaupt ihr Mythos fo verfchlungen mit den Mythen, 
aller Bölfer über das erfte Grundwefen, daß fie bei einem 
Dichter von fich felber fagen Fonnte: »Ich bin die Nas 
tur, die Mutter aller Dinge, die Beherrfherinn. 
aller Elemente, der Uranfang aller Zeiten, die 
höchſte aller Gottheiten, die Königinn der ums 
terirdiſchen Götter, die erſte aller Himmeldbes 
wohner, das Urbilb aller Götter und Göttin— 
nen; durch meinen Winf ordne ich die leuchten». 
ben Geftirne des Himmels, die heilbringenden 
Winde. ded Meerd, das traurende Schweigen 
ber Unterwelt. Mein Name ift Einer, unends 
lid mannidyfaltig meine Geftalt und der Dienft 
und die Namen, mit denen der Erdfreis mid 
verehrt: Mich nennen die zuerfigebornen Phrys 
gier (die fi für das ältefte Volk der Erde hielten) die: 
peffinuntifhe Mutter der Götter, Die erbges 
bornen Uttifer die fefropifhe Minerva, 
die. Kyprier die paphiſche Venus, die Kreter 
die diftynnifche Diana, die Sifuler die ſtygi— 
{he Proferpina, die Elenfinier die alte Göt— 


# 
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tinn Gered, Einige die Juno, Andere die Bels 


Iona, diefe die Hefate, jene die rhamnuſiſche 
Gsttinn, und die vom aufgehenden Strahl der’ 


Sonne erleuchteten Aethiopier, fo wie bie Ae⸗ 


gypter, die Beſitzer der alten Lehre, nennen 
mich mit meinem wahren Namen” "die Köni— 
ginn Iſis.“ Diefer Vorftellung entſprachen denn auch 


die Abbildungen der Kybele, welche gewöhnlich als eine 
hohe Herrinn, auf einem von zwei Löwen gezogenen Was 


gen figend, eine Mauerfrone auf dem Haupte und einem i 
Herrfcherftabe ‚in der Hand, dargefiellt, nicht felten noch 
auf der Krone eine mit Sonne und Mond bezeichnete Mu⸗ 


ge, über die ganze Figur einen weiten mit Lotosblumen 
verzierten Mantel ausgebreitet, über den Schultern den 


Thierkreis, in der einen Hand Pfeile oder Blige, in der 


andern: das Siſtrum oder den Schlangenftab, neben ber 


Handtrommel, auf dem rechten Arm Fadel und Bogen 


und Bilder von allerlei Thieren hat. Jährlich feierte man 


ihr ein Feſt, das mit dem. ded Adonid große Aehnlichkeit 


hatte, nur aber durch größeres Lärmen und wildere Auds 
ſchweifungen ausgezeichnet war. Es begann mit, dem Frühe 


lingsanfang, und der erfte Tag war ein Trauertag. An: 
diefem hieb man eine Pinie- (fruchtbare Fichte) ab, in des 


gen Mitte das Bild ded Attys aufgehängt war und ſetz⸗ 
te fie in den Tempel der Göttinn. Das Opfer dieſes 


Baumd, ded Symbols des Phallos, bezeichnete bie Ent⸗ 


mannıing der- Sonne. Der zweite Tag war der ber ängſt⸗ 
lichen Erwartung, an weldem man den verlornen Gott 
it lautem Hörnerfchalle rief ( Kybele rief dem verlornen 
Geliebten mit wahnſinnigem Geſchrei, deſſen Ton d 

krumme, mondförmige Horn nachahmte). Der dritte Tag 
endlich erfüllte die Wünfche der Göttinn, Attys war ge 
funden und lauter Jubel ertönte über Berg und Thal, dad 
Entzücken riß die Priefterfchaar zu fanatifcher Wuth und 
blutigen Handlungen hin Mit Kienfadeln ‘in den Hans 
den, mit fliegenden Haaren und wilden Geſchrer, — 
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Meſſern bewaffnet, rannten fie,’ umter dem rauſchenden 
Ton: der Zymbeln und Handpauken, Pfeifen und Hörner, 
in wilden Tänzen durch einander: und verwundeten ſich 
Arme und Beine. Die Verſtümmelung aber, durch 
welche man ſich eigentlich der Göttinn weihete, gefchah zu 
einer andern Zeit und mit ander Feierlichkeiten ; auch war 
fie nicht - allgemein und — nur bei den Ober⸗ 
— Ah ei 

Dieſe Prieſter — —— Namen. — Kö 
Ben fie Kybelen (wie die Göttinn Kybele hieß); dann 
nannte man fle, von ihren Waffentänzen, Korybanten; 
ferner, durch Verwechſelung mit dem alten Volke ded Par 
lasger, weldyes fo hieß, Kureten und idäiſche Dak⸗ 
‚ tylen; ald Kaftraten wurden fie auch in phrogifcher 
Sprade Galli ‚genannt: Bei den Griechen - war der 
Dienft der. Kybele, wenigſtens nad -feinem enthufiaftis 
ſchen Sharafter, nicht fehr im Gebrauche, daher man auch 
er inet feine berfelben gemweihete Seite Hude, £ 


Kureten und Korybanten, welche, wie wir hier 
bemerkt: haben ‚mit. einander vermengt unb verwechfelt wurs 
den, wurden nicht felten auch mit’ den Kabiren vermengt. 
und vermwechfelt, welche jedoch etwas ganz Anderes waren 
und ebenfowohl Götter, ald Priefter und Götter⸗ 
biener ‚bedeuten. Weberhaupt“ liegt über diefe fämmtlichen 
myſteriöſen Weſen ein Dunfel, welches aller Fleiß der 
Forſcher noch nicht hat aufhellen Finnen und, wie fie fas 
gen, nur etwa durch gröffere Auffchlüffe-über die Religion 
der Indier noch anfgehellt werden dürfte. Kabiren, fas 
gen Einige; ftammt-aus dem Ebräifchen und heißt ” m ä che 
tige, große Götter; ‚Andere leiten es aus dem Phönis 
fiihen und dem Perfifchen ab, :wo ed die "Schmiedes 
götter” C Söhne des Hephäſtos) bedeuten würde; 
noch andere: aus dem Indiſchen, worrKabir” ein- Büß 
ferider und durch Buße heilig «zum. Dämon) iin 
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‚ner heißen ſoll. Sicherer iſt, daß bie Griechen. ihte Bud 
richten über fie. von ‚den: Aegyptern erhalten haben, bei 
welchen ‚fie für Söhne bes Phthas galten: In dem: Ahbils 
dungen hatten fie. auch: bie Geftalt des Phthas, die keine 
andere war, als die des Kanopos. So fand. die Sühr 
ne des Phthas, bie, Rabiren, in: einem Tempel zu Mem⸗ 
phis, ber Eroberer Kambyſes, und. weil. ex. von. der Sym⸗ 
bolif ihrer Geftaltung nichts begrif, ließ. ex ſie, unter groſ⸗ 
fem Gelächter über die abentheuerliche Form, verbrennen. 
Es waren aber die Kabiren in Aegypten unftreitig nichts 
anders, als die ſieben Planeten und mit ihrem Bater 
Phthas, die acht groſſen Götter. Auch in Phönikien, we 
fie. den: Namen der Patäken führten, hatten- ſie dieſe 
Bedeutung als die Söhne des Sydykz ‚der achte war 
hier Es mun. Bon, den. Phönikiern. find fie nun zu Den 
Pelasgern gefommen und die Hauptgötter-auf der Ju—⸗ 
fel:Samothrafe ‚geworden, einem Lande, das große 
Raturrevolutionen eufahrem hatte und ‚Daher geneigt war 
große und mächtige Götter in den Stürmen:der Luft, im 
Grunde der Erde, in der Tiefe des Meerd und im Ele 
mente des Feuers anzuerkennen. Daher iſt es faft unwi⸗ 
derleglich, daß ſich auch die Pelasger, wie die Aegyptier 
und Phönikier, unter den Kabiren große Planetengötter 
und Himmelsmächte gedacht haben, die zugleich große Ger 
walten der Atmosphäre, der Erde und bed: Meeres 
waren. Indem man ſie aber in: dev Folge ſo und auders zu 
denken und ſich vorzuſtellen ſich gewöhnte, entſtauden ver⸗ 
ſchiedene Lehrſyſteme, in welchen unter den ——— 
tern bald eine Zweiheit, bald eine Dreiheit, bald eine 
Bierheit hemvorteitt.: ‚Denn man fpricht von den Ael⸗ 
tern berfelben, Hephäftos ımd Kabira, von drei Söh— 
wen und drei, Schweſtern, welche, fo oder: anders zus 
fammengedacht ‚- dieſe Zahlen geben. Am bekannteſten iſt 
ein ſolches Syſtem, in welchem eine Taia s von Kabi⸗ 
ven vorkommt, welche heißen: Axieros, Axiokerſos 
und Axioker ſa. au ——— noch. ein — | 
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fam, Kasmilos oder Kadmil ud) genannt. Arierog, 
ſo erfläten nun die, Gelehrten, iſt Phthas cHephäftos); 
Axiokerſos iſt der große Befruchter, Axiolkerſa 
bie weibliche Potenz, die große Fruchtbring er inn; was 
mit dem indiſchen Prinzip vom Bram a (Parabrama) und 
feinen beiden Erzeugten, Schi war und: Wifchiwrchen 
männlichen und. weiblichen Poteitz > übereinkvmmt, aber of⸗ 
fenbar eine 'efoterifche: ‚Lehre: iſt, dah. eines folche, die 
nicht dem Volke, ſondern nur): den Eingeweiheten vorges 
fragen wurbe. Das :wierte Weſen bedeutet. die erfreuliche 
Wirkung der Bereinigung dieſer beiden Potenzen , welche 
in: Aegypten ald anfchanliches Symbol daftehet, in“ Indien 
in ſymboliſcher Sprache erfcheint und in der: fogenannten 
mofaifhen Urkunde mit den Worten: dargeftellt :: wird:s 
»Gott fahan Alled, was er gemacht hatte, und 
ſtehe, es war fehr gut.”. Auch kann man ſich dasſel⸗ 
be denfen als den Mithras, den Mittler: zwifchen‘ Or⸗ 
muzd und Arihmann, und aldı Hermes, in der Volker 
religion der Griechen „ den Diener ber Götter, — * 
chen ſie ihren Biken! AR — ur X 


Sehr merfwürbig if BR u eine — — 
as, welche bei Einigen aus Zeus mid! Di om yſos Weſte⸗ 
het, bei Anderndie Dioskuren heißt, ohne daß indeß 
dieſe die fpäterw Kaſſtor und: Pollen !oären, wiewohl 
der: Mythos dem ihrigen ſo ähnlich. ſieht, wie das Ei} 
aus welchem fie: hervorgingen, den: übrigen in; der Mythe 
vorkommenden Wielteiern. : Aus einem folchen: gingen 
die Kabiren⸗Dios kuren hervor, nberiaud, ein Schwaunz 
das Symbol des Waſſers, iſt Dabeinwirffäm: ; Sie waren 
Bas: männliche und weibliche Prinzip in der Weltſchöpfung, 
von! welchen jenes Ason und Mona s, dieſes Dy as ge⸗ 
naunt wurde; Beim aus Einheit und Zweiheit iſt alle er⸗ 
zeugende Zahl IHeruurgegangen: In dieſem Sage iſt die 
philoſophiſche Zahlentehre des Pythagoras an die ſamo⸗ 
thrakiſche Religion gelnüpft 3 beit =. dieſem Philoſophen 
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waren die Zahlen > die; Welterzeugenden Prinzipien, weil 
die Anordnung der Dinge in der, Welt ſich auf beftimmte 
Berhälmiffe, alſo auf. ariihmetiſche «Größen zurückführen 
käffet.: Eben diefe: Begriffe: lagen. auch ‚den Trito pato⸗ 
ven der Alten zum Grunde, melde: bie beiden ſamothra⸗ 
kiſchen Dioskuren, in Verbindung mit einem dienenden. Gott 
waren. . Diefe fabirifchen Gottheiten. alſo vereinigten Alles 
in ſich, was man. der: Gottheit überhaupt beilegen kann; 
fie waren die Welturheber und Erhalter und Regenten; 
fie waren die‘ Beherrfcher.der Elemente und die Beſchutzer 
der: Menfchen beim: Aufruhr. derfelben «(zum Zeichen ihres 
Schutzes erſchieuen ſie an den Spigen der Maften und 
anderwärts als Flämmchen, weßhalb man, ihnen zu Chr 
ren, ein ewiges Feuer unterhielt) ; ſie waren Die Ehegötter, 
denn Waſſer und Feuer reichte der Braütigam der Braut 
bei ihrem Eintrite im: fein Haus und flehete zu ihnen um 
den Kinderfegen. : Ihre Geftalt : war auch in Griechenland 
anfänglich die urfprüngliche ägyptiſche, die :fpätere Kunſt 
entwickelte aber barandeine ſchlanke, ſchöne Jünglingsge⸗ 
ſtalt, welche bloß den komi ſicchen Hut (das halbe Ei) mit 
dem Stern, als altes Symbol, beibehielt. 


Der ſamothrakiſche ECultus kam fpäter mit bem ber 
Demeter: in Verbindung und: erlitt dadurch eine bedeutende 
Veränderung: Arterod'warb zur :Demeter, Axio⸗ 
terſa zur Perſephone und Axiokerſos zum Yisz 
der Radmilos:aber zumzJakchos ober Bakchos. Dies 
fer Dienſt abern breitete ſich über Böntien, Kreta, 
Meſſenien, Attika aus und die Geſchichte der Verbrei⸗ 
tung warb in: Mythen aufbewahrt und an heilige Namen 
gefnäpft. Dahinigehörem: bie beiven Brüder Jaſion und 
Datvarno s. Diefe wanderten. aus Kreta non Samothra⸗ 
fe; wo der erftesmit der Demeter, miber ihren Willens 
den Plutos zengte; aber für ſeinen Frevel won Zeus mit 
dem Blitze erſchlagen wurbe.;: Safkamcber Fruchtbarma⸗ 
chende) .\erzeugt; mit der Demeter (Erde) ben! Plutes : Den 
- * 81 
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Reichthum): die Deutung liegt auf der Hand, Warum er 
aber vom Blitz erſchlagen wurbe? Aus demſelben Grunde, 
warum Promethens an den Felſen geſchmiedet worden. 
Der Name Dar danos ging darauf mit dem Sohne feis 
ned Bruders Korybas nach Troas, wo dieſer die Ko⸗ 
rybanten ſtiftete. In dieſer ganzen Darſtellung iſt nichts 
weiter enthalten, als die Vermiſchung und Ausbreitung der 
beiden genannten: Culte. Eine Eigenthumlichkeit dieſer Sys 
fteme iſt die, daß die Priefter der Gottheit” verwandt er» 
fcheinen, und durch Namen und außerordentliche Kräfte 
ihnen gleichgeftellt werden. Sie helßen Hephäfte, und 
Kabiren und: werbeit damit gleichſam als Emanationen 
der Gottheit dargeftellt. Und fo ift Jaſion bald Gott, bald 
Prieſter, felbftder Name »Korybanten“ kommt in diefer 
doppelten Bedeutung vor. Die. Eabirifche Religion. hatte vers 
ſchiedene Perioden-und Syſteme, nie: das leicht zu erachten 
ift, aber man kann über die Zeit und bie: Zahl. nichts Ber 
ſtimmtes feftfegen. Samothrale ſcheint zuerft: von einem 
gewiffen Sao, ber ein Sohn bed, Zeug, auch bed: Her⸗ 
mes, genaunt wird, kultivirt zu ſeyn. Dann erſchienen 
Dardanos und Safton und zuletzt Orpheus, oder 
vielmehr die thrafifchen Priefterfchulen,. welche unter” dies 
fem Namen begriffen werden, und ſetzten ſich in Verbin⸗ 
dung mit dem bereits vorhandenen Culte, worauf die In⸗ 
ſel fo berühnt wurde, daß fie die Andächtigen aus der 
Nähe und Ferne beſuchten, und ſich in die Myſterien auf⸗ 
nehmen ließen, welche alle irdiſchen und geiſtigen Güter 
zuſicherten. Aber der. Aufnahme ging eine ſtrenge Prü⸗ 
fung und'eine förmliche Beicht voraus, nachher aber 
folgten Sü hnopfer und Reinigungen. | 


Die. weitverbreitete Rabiren «Religion, welche: in ihs 
ven verſchiedenen Syſtemen mehr oder minder dem gemeis 
nen Polytheismus ſich näherte, aber in ihren Hauptbe⸗ 
griffen, wo Axieras als Einheit und erſte Quelle aller 


Götter und ded Univerſums erfchien, nur den Eingeweihe 
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ten gelehrt wurde, ſtand noch lange nach CEhriſti Geburt 
in großem Anſehen, namentlich in Rom, wo. ed zu den 
gewöhnlichſten Huldigungen des kaiſerlichen Hauſes gehör⸗ 
te, ſeine Glieder im Koſtüm der Kabiren auf Münzen dar⸗ 
zuſtellen, nemlich in der ſchönen Jünglingsgeſtalt der Dios⸗ 
turen, welche die * 


1* * . n i s * 
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— von * —— Cheia, ; Khen, Tethys 
> Dhöbe ſchon Hei. ihren Brüder»Gatten die Nebe 
war ‚fo ſind noch zwei übrig, von welchen Einiges gejagt 
/ Ben, — u he emp 

— 
1. Themis. 1— 

3 BERN Beziehung: foll durch dieſes Weſen 
die ie Heftige Mütter’ ver: Horen, der Lauf. der Dinge in 
ber. Natur, vorbereitet: werden; aber audy in dem neuen 
Gotterſyſtem des; hersfchenden Zeus trit fie. bedeutend herr 
wor; denn bie: Mören führen: fie dem Zeus als Gemahlinn 
zuz und fie:gebar ihm diezHoren, nad) einigen felber die 
Mören: In beiden Bezlehungen aber iftfie aldı ein Sym⸗ 
bob der Dromung der’ Natur, des Laufs der Dinge zu' ber 
trachten. Wenn ſie daher aut: Throne des Zeus figt und, 
zu ſeinem Ohre ſich hinneigend, mit ihm ſich unterredet, 
ſo weiß man, worüber das geſchehen kann⸗ Doch kann dieſe 
Unterredung auch darauf hindeuten, daß Themis eine Ora⸗ 
kelgöltinn iſt, denn früher ſchon als Apollo gald fir Orakelz 
daher ſagt ein neuer Forſcherꝛ Themis hat Lie Propheten⸗ 
kunſt, die Opfer die Satzungen zur Verehrunga der Göt⸗ 
ter, bie Geſetzlichkeit und den‘ Gottesfrieden rzuerft: gezeigk - 


Die) ganze, Dichtung wor „ber Themis iſt allegorifche 
Borftelfung des Verfahrens, wie die «ruhen: Pelasger ent 
wildert und“zu Hellenen humaniſirt wurden. "Sie iſt da⸗ 
durch ſehr merfwürbig, Ddaß ſie Die Altefte; wein, allegoriſche 
Perſoniſikation einer Tugend iſt, dergleichen Die ſpätere 
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Kunft fo viele ‚gebichtet und gebifbet.hat. Ihre Ehe mit 
Zeus ſcheint einen eigenen Fabelfreid gebildet zu habenz 
aber es find davon nur Andeutungen vorhanden. Paufas 
niad ſpricht an „mehren Orten von ihter Berehrung,: an 
einem nur von einer Bildfaüle von ihr aus weißem Mars 
mor. Aber in den Gerihtähallen gab. ed. unfehlbar Abbil⸗ 
dungen von ihr. In dieſem hat fie überall viel Achnliche 
feit mit der Nemeſis. Später ift fie. mit ihrer Tochter, 
Dike, verwechſelt worden, aber dieſe geht ſelber in bie Res 
mn ber. a 


Mnemoſyne. 

Auch mit dieſer Titanide hat Zeus ſich verbunden und, 
nachdem er neun Nächte im ihren Armen geruhet. hatte, die 
neun Mufen mit ihr erzeugt. Ihr Name (von Mneme, 
Gedächtniß, abgeleitet) bezeichnet einen abgezogenen Bes 
griff, wie der ihrer Schweiter. Themis und ihrer Töch—⸗ 
ter, der Mufen. Die ältefte Nachricht von ihr giebt Her 
ſiodos, wenn : acbers die Stelle nicht von einem andern 
late — 


Die Mufen. 


Wenn Heſlods Nachricht von den Muſen in dem Ein⸗ 
gange zu ſeiner Theogonie nicht für unächt zu halten wäs 
re, fo wäre fie: die. ältefte unter allen Nachrichten von den 
Muſen und dieſer wären urfprünglich. neun geweſen, ihre - 
Namen: Kleiv, Melpomene, Terpfihore, Thas 
leia,. Polyhbymnia, Urania, Euterpe, Erato 
und KRallivpe Aber es ift entfchieden, daß. auch. der 
Mythos diefer Wefen zu verfchiedenen Zeiten und an’ vers 
fhiedenen Orten fehr verfchieden war. Man zählt mand)s 
mahl drei, manchmahl fünf, mandmahl fieben Mufen und 
ihre Abftammung, ‚unterliegt eben fo mannigfaltigen Anga⸗ 
ben. Gicero nimt daher drei Claffen von Mufen an, 
weldje am Ende zufammengefchmolzen und, obgleich von 
verjchiedenem Urfprunge, zulegt.alle. für Töchter des Zeug 
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und der Muemoſyne gehalten worbeinfepen.:- Aber bie 
neuern Forfcher ſtellen vier Perioden bes: Mufenmythoß 
auf und nehmen an: Thrakiſche Mufen; Helitonia 
ſche Muſen in Boͤotien, Orakel⸗ Muſenam Par 
naſſos, Heſiodiſche Muſen, und in der That ſcheint 
durch dieſe Sonderung eine gewiſſe Einheit in das verwor⸗ 
rene Sagenweſen von dieſen Göttinnen zu kommen, wie 
ag aus ber — derſelben ergihtt.  -t 


Die Thratiſchen Mufen find, wie Pauſanias * 
aus Thrakien nach Griechenland gebracht worden und Or⸗ 
pheus — man erinnere ſich, daß. das ein Collektiv-⸗Name 

ift für. alle diejenigen, welche den wilden Pelasgern zuerſt 
Cultur brachten! — war ed, der fie mitbrachte, weßhalb 
man fie wohl aud die orphifchen nennen kann. Das 
mahls waren die Mufen von ben Nymphen überhaupt. 
noch wenig unterfchieden, man brauchte wenigftend den. eis 
nen Namen für den andern und bie Mufen waren eigents 
lich die Nymphen begeifternder Quellen, deren 


— Baffer mit prophetifhen Erddünſten erfüllt 


fhien. Begeifterung ſchrieb man aber nur ſolchen Onels _ 
len zu, welche durch Mineralgehalt oder andere Umftände 
in der That etwas Beraufchended hatten. Solcher Quels 
len gab es indeffen in jenen Gegenden in Menge und man 
nennt noch die Hippofrene, die Aganippe, ben Kis 
bethron, bie Kaſtalia u. a Nimt man noch bazu, 
‘daß gerade auch in biefen Gegenden die mit Gefang uud. 
Tanz eng verbundene Muſik des alten Griechenlands heis 
mifh war, fo gewinnt die Behauptung, daß vielleicht or⸗ 
phifhe Sängerinnen und Tänzerinnen, die aus ſolchen 
Quellen tranfen, eine höhere Begeiſterung empfanden und 
dadurch Beranlaffung zur Dichtung von dem eigentlichen 
Mufen gaben, noch an Wahrfcheinlichkeit. yo 


Don Thrakien kam in fehr alter Zeit fchon. ber: Mus 
fendienft nach Böotien herüber und febte ſich zuerit am 
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Beige Heliton feſt. Auch hier. erzaͤhlt uns Pauſanias 
Die gewaltigen Alorden Ephialtes und Oetos, die ben 
Zeus bekriegten undıden' Ares in Feſſeln legten ), haben 
zuerſt ben Muſen auf dem Helikon geopfert; aber fie zaͤhl⸗ 
ten nicht mehr als drei Miſen: Melete, Mneme und 
Aöde.: Dieſe allegoriſchen Namen geben einem neuen For⸗ 
fcher Veranlaſſung, tficy ber dieſe Mufen: alfo zu erfläs 
ven: Zu jener Zeit war alle Weishelt in Gedichten enthal⸗ 
ten, deren Weſen man! in Nachde nken (Meler), Ge 
dachtniß (Mneme) und Geſang (Aoͤde) fegte. Denn che 
die Schreibfunft erfunden und nothdürftig ausgebildet. war, 
mußte der Verfaſſer „eines, neuen Gedichts (Proſa gab es 
noch nicht) die im Geiſte ausgearbeiteten Verſe im Gedaͤcht⸗ 
niß behalten „bis er Gelegenheit fand, fie von ſich zu ges 
ben. So mußten aber auch die, die fie hörten, durch das 
Gedädhtniß diefelben. aufbewahren. Daher fam es, daß 
Mnemofyne ald die Mutter der Mufen erfannt und ges 
nannt wurde. Einige wollen behaupten, biefe drei Namen 
feyen fpätern Urfprungs und die Helifonifhen Mufen von 
denen der erften Periode wenig unterfchieden gewefen. Auf 
jeden Fall aber ſcheint die Sage von dem ——— os in 
dieſe zweite Periode zu gehören. 


Als die Religion Apollons in dieſe Gegenden kam — 
in Delphi ihren Hauptſitz nahm, knüpfte bie Nachbar⸗ 
ſchaft eine Verbindung zwiſchen den Prieſtern Apol⸗ 
lons und den Göttinnen am Helikon, zwiſchen wels 
chen durch die Begeiſterung ſelbſt eine natürliche Verwandt⸗ 
ſchaft herrſchte, denn Dichter und Seher ſind beides nur 
durch die Begeiſterung, durch welche ſie die Gegenwart, 
die Vergangenheit und die Zukunft kennen. Ueber dieſe 
Verbindung hat man hiſtoriſche Zeugniſſe, wie das des 





*) Scheint Hindeutung auf einen Religionkrieg und auf Ver— 
drängung des aͤltern Cultus in — und a su 
ſeyn. 
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Clemens von Alexandria, welcher ſagt, die Andere Del⸗ 
phi weiſſagende Sibylla, Pyt hia oder Phäaͤmonoe, 
ſey von den Muſen auf dem Helikon erzogen worben. Dar 
her kam es nun, daß Apollon, der delphiſche Oralel⸗ 

gott, zum Vorſteher der Muſen ward, zumahl da man 
ſich ſingende und tanzende Muſen nicht ohne einen Chor⸗ 
führer denken konnte, welchen mit der Kithara-den Takt 
angab. Das ganze Gebirge des Parnaſſos, das von Dekr 
phi anhebt und: ſich nach Lokris hineinerſtreckt, wurde 
aan mit feinen: vielen Aare — — — 
nigten Gottheiten heilig. 


Dieſes Alles war vor —* vd 2 vor ber gel ges 
ſchehen, wo das neue Götterfy tem der Olympier das 
herrſchende wurde; in dieſem iſt num die Zahl der Mufen 
auf neun beftimmt und das Gefchäft ihnen angewieſen 
worden, welches die Sänger an den Tafeln der Großen 
hatten. Da aber die Namen, wie die Zunftiotten der eins 
zelnen Muſen, in der heſiodiſchen "Schule zuerſt ausführlich 
borkommen, fo bezeichnet man biefe vierte Muferpes 
riode mit dem Namen der Hefiodifhen. Fragt man 
Hun: Warum gerade neun Mujen? fo ſagen die heutis 
gen Gelehrten: Man zählte die Quellen, denen man 
Begeifterung zufchrieb, und, nachdem man lange brei, 
vier, ſieben, acht gefannt hatte, Fam endlich noch eine. hin⸗ 
zu und — bie Zahl der Mufen war voll. Als der Sitz 
berfelben, der, bei Homer durchweg, ver Olympos ift, 
werben. der Helikon, der Parnaffos und der Pins 
dos genannt, wo e8 früher überall eine Nymphen⸗Muſe, 
oder eine Dreiheit *), gegeben hatte, Wenn übrigens Paus 
ſanias und Cicero, übereinftimmend: fagen, Pieros aus 
Thrakien habe die neun Mufen in: Griechenland eingeführt 
und ihnen bie Namen gegeben, fo deutet das auf den ers 





* Die Dnelinymphen. daten ſich die: Alten: gern wes 
gen ded Reigens, den fie tanzten. - 
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ften uUrſprung des Muſenmythos; die Muſen aber führen 
von ihm den Namen:der pierifihen,.deerPieridens 


Ueber die Zahl der Mufen war man nun in bem 
neuen Syftem einig; aber: über die Funktionen: derfelben 
herrſchten verfchiedene Anfichten noch bis in die fpäteften 
Zeiten. , Was zulegt am allgemeinften ſich geltend machte, 
beftehet darin: Klin (Kleio) if. die Mufe der Ge» 
ſchichte und Hält, in Abbildungen, eine. .halbgeöffnete Büs 
cherrofle; Euterpe, Mufe der Mufit, insbefondere bes 
Slötenfpiels, trägt eine, auch zwei. Flöten in ber 
Hand; Melpomene, die Mufe der Tragödie, ift vers 
ſchleiert, hält in der linken Hand. die ernite, tragifche 
Maske, ftügt ſich mit. der Rechten auf eine Keule und ‚trägt 
an den Füßen Kothurne; Thalia, Mufe. der. Komödie, 
hält in ber linken Hand eine fomifche Maske, in ber rech⸗ 
ten den Frummen Hirtenftab Pedum); Zerpfidore, 
Mufe ded Tanzes, erfcheint in tanzender Stellung und 
fpielt auf einer fiebenfaitigen Lyra; Erato,: die. Mufe der 
erotifhen Poäfie, fpielt mit dem .Plektron auf ei⸗ 
nem. neunfaitigen Inftrumente,. das ſich durch feine Größe 
von der Lyra unterfceidet;.Polyhymnia, die. Mufe der 
Beredfamfeit und Mimik, Iegt den Zeigefinger ber 
rechten Hand auf den Mund, oder.trägt eine Bücherrolle 
in ‚ber ‚Hand; Urania, die Mufe der, Sterntunde, 
trägt in der linken Hand eine Kugel, in ber. andern. einen 
Stab, womit fie auf der Kugel etwas zu bezeichnen fcheint ; 
Kalliope, die: Mufe, des epifchen Gefanges; hält 
— zuſammengerolltes Pergament, oder auch eine Tuha in 

der Hand. Alle werden ſie als ſchöne, aber bekleidete 
und züchtig verhüllte, Jungfrauen, ic ‚in — 

BAM manchmal beflügelt. 


‚Zur Geſchichte der Muſen — in — 
in denen fie ſämmtlich ſiegten, Andeutungen von Kämpfen 
zwiſchen dem Alten und Neuen. Obgleich ewige Jung⸗ 
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frauen ſind fie doch Alle Mutter alle geiſtig reich bes 
gabten und dadurch berühmten ; Menfchen find Mufen» 

ce 


J 





ie Die⸗ ——— und ——— 
RNeba den Titanen erzeugten Uranos und Gäa dieſe 
Weſen, welche von der Fabel als furchtbare, gewaltige 
Rieſen vargeſtellt werden. Der Hekatoncheiren (Sem 
timanen) waren drei, jeder hatte‘ fünfzig Köpfe und . 
hundert Arme,’ und hießen Kottos (Schläger), Brias 
reus (Gemwaltiger) und Gyes (Starker). Ihre unges 
heute Macht fürchtend hatte fie iht Vater im Tartaros an⸗ 
gefeſſelt, wo ſie traurig ſaßen, bis Zeus auf den Rath 
feiner Mutter fie befreite und um ihren Beiſtand im Kam⸗ 
pfe mit den Titanen bat. Zeus mußte zuvor das Unge⸗ 
heuer Rampe (Wächter) tödten, ehe er fle.befreien Fonns 
te, dann führte er fie heraus, Tabte fie mit Nektar und 
Ambrofia und nun entfchieb ihre Tapferkeit den Titanen⸗ 
kampf. Nach erlangtem Siege wurden fie zu Wächtern 
der verurtheilten Titanen im Tartaros ernannt. Kottos 
und GhHes verfchmwinden von da in den Sagen, Brias 
reus aber. kommt noch einige Mahl zum Vorſchein; er 
rettet noch einmahl den Zeus, als die Götter die Abficht 
haben, ihm vom Thron zu ftürzen, durch fein bloßed Ans 
fehen und wird mit einer Tochter Wofetdons, Kyma⸗— 
potria, vermählt. Er führt aud) den Namen Achäon. 


Die Brüder der Helatoncheiren,, die Kyflopen, wa⸗ 
sen eben ſolche Rieſen; ihre Namen Brontes, Arges, 
Steropos (Donnernde und Bligende). Brontes heißt 
auch Pyralmon (Feuerambos). Dieſe urfprünglichen 
Kyklopen ſind, gemeinſchaftlich mit ihren Brüdern, nichts 
weiter, als eine mythiſche Darſtellung der Gewitter und 
des Aufruhrs, den: dieſe in der Natur hervorbringen.: Ura⸗ 
nos bradıte die furchtbaren Wefen hervor, die Blitze ſchie⸗ 

gen, der Donner brüllt und- im Aufruhr aller Dinge 
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ſcheint bad Chaos wiederkehren zu wollen. Uranos ver⸗ 
ſtößt ſie in den Tartaros, die Wolfen :fliehen zum Hori⸗ 
zont hinab, der Himmel wird wieder heiter, er herrſcht 
wieder ruhig. Kronos entthront nun ſeinen Vater Ura⸗ 
nos und will in Ruhe herrſchen, aber mit ſeinem Sohne 
Zeus empoͤren ſich die gefürchteten Rieſen aufs neue; 
dad regelmäßig georbnete Jahr bringt. die Gewitter na 
gewiffen, beftimmten Gefegen mit ‚fi, die ‚feine‘ ua 
bearunden und befeſtigen helfen. — 


Nun fi find alfo die Kyklopen bie Diener Zeut und ihr 
Mythos erleidet mancherlei Veränderungen. Zuerft erſchei⸗ 
nen ſie als Gehilfen des Hephäſtos, der bisher allein gear⸗ 
beitet hat, auf den lipariſchen Inſeln, als Rieſen, mit eis 
nem Auge auf ber ‚Stirn, fo groß wie ein Schild, 
dem man vier Dchfenhaüte braucht; das Auge iſt rund 
(Kykl-ops). Ihr Schlagen auf, dem Ambos ift Done 
ner, ihr Blafebalgtreten Sturm, der Yetna kracht davon 
Sicilien, Italien, Corſika dröhnen. . Mit biefen griechi. 
ſchen Kyklopen vermiſchen ſich ſpäter Nachrichten, von ahn⸗ 
lichen. Weſen in Skythien und an. ben Grenzen de 
naͤchtlichen Kimmeriens. Diefe. werden geſchildert als roh 
Menfchen, ohne Aderbau von den reichen Früchten ſi 
nährend, die ber. Boden von felber hervorbringt y ohne 
und Staatöverfaffung in Berghöhlen. wohnen, ier 
e Familie für ih, ‚ohne Verbindung mit Anbern. Auch 
diefe ‚erfcheinen als einaügig. — Man will annehmen, J 
wilden Bergvölker, die darunter verſtanden werden, haãt⸗ 
ten ſich bemahlt und auf der Stirn zwiſchen den Augen ei⸗ 
uen ſchwarzen Fleck gemacht, der in, ber. Gerne wie ein 
- Auge, oder wie ein brittes Auge, denk fie werden aud) 
als dreiaügig dargeftellt, ausgeſehen. Die Dichter, deren 
Phantafie die Sagen: von den Kyflopen- vielfach „bearbeitet, 
vermifchen Altes und Neues, Wahres und Erdichteted: mit 
einander und; bie. Kyklopen ſind Naturfräfte ‚und. rohe 
Menfshen,. Götter: und. Gottergehilfen, kunſtreiche Arbeiter 
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pie —* nun die e ftichen älter Göttern der 
öfter, groͤhtentheils, wie wir geſehen haben, Symbole 
der Naturkräfte, die durch die oft ungeregelte Einbildung⸗ 
kraft fo und anders ausgeſchmückt wurden; aber andy mit⸗ 
unter perfonifizirte Ideen und Borfellungen, und midvers 
ſtandene oder abſt chtlich verſtellte Nachrichten von Mens 
hen und Chiereit"entfernter, nur wenig befannter Ges 
iiden,, die Durch die dichterifche Darftellung zw höhern 
fe, zu Göttern’ erhoben wurden. Die erite Beſchauung 
iſt gleich einem Blicke in eine felſige Berggegend, in wel⸗ 
cher fl ſich dem Auge Schlöffer und Rieſen und Ungeheuer 
barſtellen. RNaͤhern wir und, um das Wunder zu ter, 
ichett , fo verfchwindet ed, ober Lödt fich in ganz gewöͤhn⸗ 
fidje Katut; Erfcheinungen auf. Aber mit dem Verluſte ei⸗ 
uer uns arigenehimen Tauſchung machen wir den ſchätzens⸗ 
werthen Gewink ver Erkenntniß des Wahren, und inder 
wir die verſchiedenen Kräfte des menfchlichen Geiſtes in 
der Darftellang bed Gegebenen bewundern, verliert ſich 
Ber fromme Sinn in dem Erſtaunen Über den Unendlichen 
aid, Allmachtigen der ſich, wie in der geiſtigen, ſo in 
der Sinnenwelt, auf fo vielſeitige und überraſchende, 


Sri und. de —— ergreifende Weiſe vffenbaret. 
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— Die Rome des ‚Resnos;” — — 
die nenern Götter. Griechenlands. — 


peter find die Hallen, in welche wir nun a 
der die neuern Gölter der Hellenen zu betrachten. Es find 
auch Weſen von faſt ganz anderer Art, die uns hier begeg⸗ 
nen. Die Goͤtter ſind nicht mehr bloße Symbole, ſondern eiie 
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Art wow Kunſtgeſtalten, an ; welchen die Einbildungkrafe 
und Die Dichtkunf gleichen Antheil haben, bei welchen nicht 
ſowohl die Göttlichkeit, fondern bie völlige Menfchlichkeit; 
nur in geſteigerter Potenz ıhervortrit, wenn auch bad Gött⸗ 
liche. immer noch zum Grunde liegt und namentlich in den 
Myſterien aufgefaßt: und - ae ber. Verehrung 
m. — 3$ Um 7 


w find aber ler... auffer ben Ankerpeocheeten. Gou 
ters L den. Halbgöttern, oder Heroen, und andern heiligen 
Weſen amd. Dichtungen, insbeſondere zwölf große ‚Götter, 
welche· der Betrachtung ſich darbieten. Ob diefe Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem aͤgyptiſchen Religionſyſteme nur, zu⸗ 
faͤllig oder eben ſo begründet ſey, als die, die wir in der 
Kabir en⸗ Religion fanden, die aus Aegypten. unzweifel⸗ 
haft emannt, iſt * ee Beh) 
ar:ıi 1593 } HATT 33 3:7. 77H 
dr safe: ass. 3 BI* Vor 8% 
sin Der große Sch. bed Kronos, ber — Vae 
eutthronte und: ſich an ſeine Stelle! ſetzte, herrſcht nun als 

der allgebietende und sühers;alle andere Götter erhabene, 
und heißt der allgebietende Vaterder Götter und 
Menichen Es iſt unentſchieden, obrder Name Zeus aus 
dem Aegyptiſchen, wo den: Gott,” oder aus dem Pelas⸗ 
giſchen, wo en.” Leben? (ders Lebendige) :bebeutet, herſtam⸗ 
wei. Dası Legtere behaupten, die neweltens; Gelehrte: und 
fogen 2, Ben: begelchne: urfprünglich die In: der Natur wal⸗ 
tende Lebenskraft amd: insbefündere dad Symbol der ſtärk⸗ 
ſten Auſſerungen derſelben in den Bewegungen des Him⸗ 
mels, der Wolken, der Luft und. bed: Gewitters; wegen 
des Einfluſſes derſelben aber auf den Menſchen und fein 
Schickſal ward er. auch Gebieter desfelben überhaupt, wels 
hen Begriff man zu dem eines Beherrſchers jedes Schick⸗ 
ſals und. Lebens: fteigexte., Als der Gott des Lebens in ber 
Natur kounte er erſt auftreten, als dieſe vorhanden war, 
daher feine Entſtehung aus nen ‚obfchon. fie; ſelber 
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als -Gottheit:nüfteit, Er tft: das: Kind der Zeit/ wie: Or⸗ 
muzd in Perfien. Uber als fein Geburtsort wird faft jew 
ber Wohnplatz der ‚alten Pelasger. arigegeben. Gewöhn⸗ 
lich wird er. am Berg Ida: ‚geboren: und: von feiner Mut⸗ 
ter: Rh ea, unter dem Schutze der Kureten, ı den: Prie⸗ 
flerinnen der Demeter, den Meliſſen, Zzur Erziehung 
übergeben. Dieſe ernährten ihn mit der Milch ihrer Zie⸗ 
ge, Amalthea, bie deßhalb unter die Sterne verfegt 
wurde. "Ihr Horn ward das Horn des Üederfluffes, dent 
fte.{chenfte es dent Herakles für das’ bein Acheloos abges 
bröchene.: ' Aber der: Name Meliſfa' deütet auch darauf, 
daß Zeus mit Honig ernährt wurde. Milch und Honig‘ 
die erſte Nahrung’ der Sterblichen im Unſchuldalter, find 
demnach auch die des höchſten Gottes. So genähtt und 
gepflegt, war Zeus nach einem Jahre ſchon etwachſen/ 
(Zeus war auch das Symbol des jaͤhrlichen Sonnenlaufs.) 
und num kämpfte er ſogleich feine Kämpfe mit den Titas 
nen, dann mit den Giganten und dem Typhon und 
nachdem dieſe glücklich beendigt waren, theilte er ſeine 
Herrſchaft mit; feinen beiden, Brübern, Poſe i don und 
Auns, indem. er ſich den Himmel und die Erbe vorbehielt; 
dem: Poſeidon das Meer verlieh, Dem Aid aber die Uns 
ferwelt.: Nun hat: er. aber. eine ‘doppelte: Funktion, einmähl 
als Beherrfcher ‚feines Gebietes’ und ſodann als Vater und 
Herr aller andern Götter, die. er ſaͤmtlich uͤberbietet; denn 
er giebt. ihnen anheim, eine Kette anı Himmel anzumachen 
und ihn herabzuzichen,; wenn fie Fönnten, er felber ‚aber wol⸗ 
le fie fämtlich hinaufziehen. (Die obere Luft, der Werther) 
Farin nicht von: den übrigen Naturfräften herabgezogen werd 
ben) Ald Oberherr und Vater ver Götter heißt er vorzugsweiſe 
der Dlympifche. Seine Macht über diefelben: beweist 
er auch durch Handlungen, denn er ſtößt andere: Gölter 
aus dem Olymp, er ſchleudert ſſe in den Tartaros, er 
ſtraft fie mit feinem Blitze und, nach alter Koönigsſitte 
auch mit Schläägen. Daher fürchten ihn auch alle "ud, 
wenn ſie etwas gegen · ſeinen Willemrhun⸗ fo thun Me'ed 
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heimlich ; oder (fehren alsbald wieder zum Gehorſam gegen 
ihn zurück. Sie find, fo, dienftfertig, gegen ihn, daß felbit fein 
Bruder Pofeidon ihm den Wagen anfpannt. Indeſſen, 
$roß biefer Macht -war er zuerft doch nicht über dad Bers 
bängnig CAnangfä) erhaben und wäre einmahl uns 
fehlbar verloren. geweien, ald die übrigen ſich gegen ihn 
verfchwuren, wenn, nicht Briareus fich neben ih gefeßt 
und durch fein- Anfehen die Empörungluftigen gefchredt 
hätte. Später, ward Zeus ald über dad Scidfal erhaben, 
ja :ald der. Ordner und Lenfer deöfelben gedacht. Hatte 
er ſich doch zuexft mit der Metis (Klugheit) vermählt 
und, nachdem er; diefe verfchlungen hatte, die ewige Weids 
‚heit (Pallad) aus feinem Haupte geboren. Daher hat 
er. auch ganz befonders die Gabe der Weiffagung und vers 
fündigt die Zufunft durch Blig und Donner und andere 
Himmelszeichen,. durch VBogelflug und Thierfhau 
und durch) Orakel. Aber ald Herr der Götter und Mens 
fehen ift er auch der Herr und befondere Gönner der Kids 
nige und Helden, dann ‚der Hausherren und der Befchüger 

ihrer  vornehmften Eigenfchaft (der damahligen Zeit) ber 
Saftfreiheit und Gaftfreundfchaft und aller andern 
häuslichen Verhältniffe, Das ging auch über auf die bürs 
gerlichen Verhältniſſe, welche fämmtlich unter feinem Schus 
ge fanden, Alle Unglüdlichen, felbft Mörder, wenn fie 
aus dem Baterlande. vertrieben und von ben Göttern vers 
folgt wurden, fanden in feinem Schutze, fobald fie fich 
einem, fremden Herde bittend naheten, denn heilig war 
der Herd und eine Freiftätte durch ihm jedes Wohnhaus, 
Für jedes diefer Derhältniffe hatte er einen befondern Bei— 
namen. Eine fehöne Schilderung von ihm giebt eine ors 
phifhe Hymne: Alles, fo heißt ed da, war in Zeug, der 
Yether, der Himmel, ‚dad Meer, die Erde, der Okeanos, 
der Tartaros, die Flüffe und alle Götter und Göttinnen; 
Alles, was da iſt und feyn wird, war ein Zufammenfluß 
in Zeus Leibe. Er, der weißbligende, ift der erfte und 
der- legte, der Anfang umd die Mitte, von dem Alles ents 
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ficht. Mann und Weib iſt er, bie Grundfeſte der Erbe 
und ded Himmels, er, der Alles befeelt, ded Feuers Zuns 
der,. die Wurzel der Erde, die Sonne und der Mond, 
König und eriter Erzeuger aller Dinge Es war Eine 
Kraft, Eine Gottheit, Ein Haupt ded Ganzen, Ein kö⸗ 
niglicher Körper, in dem Alles fich bewegte; dad Feuer, 
das Waffer, die Erde, der Aether, die -Nacht, der Tag 
und Metid und Eros, die erften Bildner. Denn Alles 
lag in dem großen Körper ded Zend. Schaue fein Haupt 
und fein ſchönes Antlig, den glanzvollen Himmel, um den 
die Geftirne gleich einem fchönen Haupthaare fliegen. Zwei 
goldene Stierhörner laufen davon aus, der. Aufgang- und 
der Niedergang, die zwei Wege der unfterblidyen Götter. 
Seine Augen find die Sonne und der entgegenftehende 
Mond, Alles empfindet und denft er durch den lantern, 
föniglichen Aether, das Drgan feined ewigen Denkens. 
Kein Ton, keine Stimme, fein Laut entgeht feinem Ohre. 
Wie fein Verftand, ift auch unfterblich fein Haupt. Glanzs 
vol, ungertrennt, grenzenlos, unerfchütterlich, kraftvoll 
und ftarf ift fein Körper. Seine Schultern, Bruft und 
‚ Rüden bilden die Atmosphäre und feine Flügel tragen ihn 
überall hin. Sein heiliger Leib ift die Allmutter Erde und 
das hohe Gebirge, zum Gürtel dient ihm das Meer und 
der Pontod. Sein Fußtrit find die Wurzeln der Erde 
und der Tartarod. Alles dieß verbarg Zeus in fih, um 
ed durch feine Schöpferfraft an das Licht zu bringen.” — 
So dachte ſich ihn freilich das Volk nicht, nur in ben 
Mofterien Eingeweihete famen zu dieſer Anſicht, welche 
mit denen der Weifen Indiens und ae unverkenn⸗ 
bare Aehnlichkeit haben. 


Da Zeus der Urheber aller Weſen iſt, ſo werden ihm 
viele Söhne und Töchter zugeſchrieben, und daraus ents 
ſtanden die vielen Gemahlinnen und Liebfchaften, welche 
ihm die Dichter beilegen; diefe legtern aber find der Grund 
feiner mislichen ehelichen Berhältniffe, welche befonders 
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von Homer mit ftarfen Farben gefchildert werben. Here 
ift hier. ftetd eine eiferfüchtige, zanffüchtige Frau, zu ehr⸗ 
bar, um die Untreue ded Gatten mit Untreue zu vergelten, 
aber in Worten und Werken immer ihrem Gemahl eutges 
gen. Er hat eine gewiffe Scheu vor ihr und weicht ihr 
aus, wo er kann; wenn fie aber zu weit gehen will, fo 
broht er ihr mit Geifelhieben, oder mit der einmahl fhon 
über fie verhängten Strafe, fie gebunden im Aether aufs 
zuhängen, die Füge mit einem. gewichtigen Ambos befchwert. 
Gegen feine Kinder ift Zeus bald rauh, bald zärtlich, je 
nachdem ihr Benehmen gegen ihn befchaffer ift. Webers 
haupt erfcheint er auch in feinen Verhältniſſen zu ben üb» 
rigen Göttern. ald ein Hausvater, wie ihn die damahlige 
Welt kannte; Er verfammelte feine ganze Familie täglich 


in feiner Wohnung und um feinen Tiſch und alle bewies 


fen ihm, ald dem Haupte der Familie, gebührende Ehrs 
furht und Gehorfam. Diefe Vermenfchlichung des höch— 
ſten Gottes, ‚veranlaßte noch allerlei andere Erdichtungen 
und Erzählungen, in welchen Zeus völlig wie ein andrer, 
von feinen Leidenfchaften, Lüften und Begierden umges 
triebener Mann erfcheint, nur mit dem Unterfchiede, daß 
er, feine unendlihe Macht anwendet, um fie zu bes 


friedigen. 


Heſiod zählt und die Gemahlinnen des Zeus auf, nems 
lich Metis, von welcher er felber Pallgs Athene ges 
bar, dann Themis, die ihm die Horen und Mören 
brachte, Eurynome, die die Chariten, Demeter, 
die die Perfephone, Mnemofyne, welche die Mufen, 
Diana, weldhe Aphroditen, Leto, weldhe Apollon 
und Artemis und Maja, welde den Hermes gebaren. 
Zulegt .erft nahm er Here zur Gemahlinn und dieſe gebar 
ihm Hebe, Eileithyia und Ares, Groß ift überdieß 
die Zahl der fterblichen Mädchen, welche von Zeus geliebt 
und mit oder wider ihren Willen, Mütter von ihm wurs 
ben. Dahin gehören: Danäe, die Mutter bed Pers 
19 * 


ee et 
ſens; Niobe,' Mutter des Argos und Pelasgos; 
Semele, Mutter des Bakchos; Europa, Mutter des 
Minos, Rhadamanthos und Sampedon; Leda, 
die Mutter der Dioskuren; Alkmene, die Mutter des 
Herakles und andere. "Auch liebte Zeus, nach griechi— 
fcher Sitte, ſchöne Zünglinge, wie den Ganymedes— 
Der Cultus des höchſten Gottes war begreiflicher Weiſe, 
ſehr weit verbreitet. Ueberall begegnete man ſeinen Tem⸗ 
peln, Altären, Bildſaülen. Die berühmteſten ſeiner 
Tempel waren in Griechenland zu Olympia, zu Athen 
und Elis. Ihm war zwar feine Stadt ausſchließlich ges 
weiht, aber in Olympia thronend, umfaßte er alle Städte 
und Bölferfchaften. Hier ftand die größte Menge ſeiner 
Bildſaülen; hier hatte Phidias ſein berühmtes Meiſterſtück 
der Bildhauerkunſt aufgeſtellt. Majeſtät, ſo heißt es 
von dieſem halb aus Gold halb aus Elfenbein beſtehenden 
Bilde, gemildert durch Güte, ſind ſein Charakter, welchen 
die Kunſt durch Größe und Erhabenheit der Züge, ver⸗ 
bunden mit einer völligen Heiterkeit des Geſichts auszus 
drücen fuchtee Die vorn auf der Stirn erhobenen, ger 
theilten Haupthaare fallen in großen Wellenlinien an den 
Seiten des Kopfs herab, unb in eben folchen Linten fällt 
das Haar feined anfehnlichen Barted auf die mächtige 
Bruft. Die majeftätifch gewölbte, aber heitere und ebene 
Stirne gab den Ausdrudf der Weisheit, erhaben wölbte fich 
die Augenhöhle und Fündigte hohen Ernft an; Güte und 
Milde hatten in diefem Ideale ihren Sig um den Mund. 
Zuweilen ward er ftehend, am haüfigften aber figend auf 
einem Throne bargeftelt, in der Hand den königlichen 
" Scepter, oder ben flammenden Donnerkeil haltend. Der 
untere Theil feined Körpers ift mit einem Gewande bedeckt, 
der obere, eblere, ift bloß. Zu feinen Füßen fiht ber 
mächtige, fchnelle Koͤnigsvogel, der Adler, der zuweilen 
den Donnerſtrahl in ber Klaue hält. Der Adler brachte 
dem im Titanenfampfe begriffenen Gott zuerft bie Donner» 
feile, ſpäterer Mythe dem Neugebornen die Götters 
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fpeife vom Diymp, daher iſt er ihm geweihet. - Unter. bem 
Namen (Jupiter) Ammon erfcheine er mit Widderhörs 
nern an den Schläfenz ald Jupiter Serapiß hat er 
er den Modius auf dem Haupte. Man verehrte ihn durch 
Opfer und Gebet; opferte ihm aber gewöhnlich Adler und 
Stiere, Ileßtere oft zu Hunderten auf einmahl, Hefas 
tomben. Unter den Baümen waren ihm Eichen und Bus 
hen heilig. Ale fünf Jahre wurden ihm zu Ehren bie 
olympifchen Spiele gefeigrt. 


Aus dem Mythos vom Zeus. gehet ſelber hervor, daß 
diejer aus dem verfchiedenften Gefichtöpunften iſt angefehen 
und jener daher auf die verfchiedenite Weiſe erklärt wer—⸗ 
ben kann; deun wenn der Eine Philofoph den Zeus sum 
Demiurgen macht, ſo fieht der andere nichts. weiter im 
ihm, als den Aether, die obere Yuft, und da Here als 
die untere Luft genannt wird, fo find feine Eheſtreitigkei— 
ten nichts weiter als — Lufterfcheinungen. Cicero fagt, 
man. habe drei Zeuſe gezählt, Einen,. des Aethers 
Sohn, Bater ded Dionyſos und der Perfephone; 
den Andern, des Uranos Sohn und Vater ber Pallas, 
beide in Arfadien geboren ;- den. Dritten, Kronos Sohn, 
in Kreta geboren, wo. man aud fein Srabmahl- zeige, 
uud allerdings ergiebt die. Geſchichte, daß man einen drei⸗ 
fachen Zeug zu unterfcheiden habe, einen pelasgifchen, 
einen ägyptifchen, einen Eretifchen.. Der pelaögifche 
Zeus. fol urfpsünglich ein Fetiſch geweſen ſeyn, ein. heilis 
ger Stein, wobei man fogleih an bie Donnerfteine 
und on die Bätysien zu denken genöthigt iſt. Ueberall, 
wo Pelaöger wohnten, war diefer Zeug. Aber als eine 
Golonie Yegypter nah Dodona fam, ging eine wichtige 
Beränderung mit ihm vorsi der ‚Gott wurde ägyptiſirt und 
wurde zum Jupiter Ammon. Den fretifhen Zeug 
läßt man denn aus dem ägyptifchen hervorgehen und zwar 
fol der auf Kreta geborne Gott nichts anders feyn, als bie 
Entjtehung feiner Verehrung, und das Waffengeraüſch der 
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Kureten an feiner Wiege und feine Kämpfe mit Kronod 
nichts ald der Schuß, dem die neue Religion durch ihre 
bewaffnetenAnhänger gegen die ben Kronos verehrenden Laͤn⸗ 
berbewohner fand. Dieß gefchah unter Minos, dem Erften, 
dem Sohn bed Zeus, Nach einer andern, biefer nahe 
verwandten Anficht war Zeus der Anführer einer Schaar 
Auswanderer aus Kreta, welde die Küften von Klein» 
afien, Thrafien und Mafedonien befegte und durch den 
Gebrauch eherner Waffen eroberte. Seine Refidenz ift auf 
hohen Bergen, von welchen aus er leichter die Gegner. 
beobachten und befämpfen fann, während er felber größere 
Sicherheit auf benfelben genießt. Benachbarte Sänger 
priefen zuerft ben auf dem Olymp in Wolfen thronenden 
Gott und aud ber yelasgifchen Lofalfage entftand zuletzt 
hellenifcher Nationalglanbe 'und aus dem irdifchen Olymp 
ward ein himmlifcher. Sey es die eine oder bie andere 
Sage, welche bie hiftorifche Wahrheit verhüllt, (vielleicht 
ift eine fo viel, wie die andere) aus beiden geht hervor, 
daß bie Titanen nichts anders waren als Priefterfiämme, 
von einer Religion, die fich mit der Zeus, Religion nicht 
vereinigen wollte Es war Sabäidmug, vom Kaus 
Fafos heritammend, ‚der mit dem Ägyptifch » Fretifchen 
Fetiſchismus nicht Teicht ſich Vereinbaren ließ. Darum 
eben war Prometheus ein Raüber des himmlifchen 
Feuers und mußte beftraft werden, Indeſſen gingen die 
Titanen nicht alle zu Grunde, es blieben noch welche und 
vereinigten fich mit den Ankömmlingen, aber nicht fo innig, 
baß fie nicht noch zu Zeiten die Gelegenheit hätten ergreis 
fen ſollen, gegen ‚biefelben aufzuſtehen, um die vorige 
Unabhängigkeit zu erringen, 


CE i Here, 
auch Hera m, bed — Bittetönige Zen * 


9) Wenn Heros der “Herr“ iſt, fo iſt offendar Hera bie 
’Herrinn.” 
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. beite Schwefter und Gemahlinn, theilte das Schickſal ihs - 
. rer Gefchwifter und wurde, als fie ihr Vater wieder von 
ſich gegeben, vem Okeanos und der Tethy 8 zur Erziehung 
anvertraut. Arfadien, Argos und Samos rühmen 
fich, diefer Göttinn Geburtöörter zu ſeyn. Durd ihre 
Bermählung mir Zeud ward fie die erfte und mächtigite 
Göttinn und alle Sagen von ihr drehen ſich um biefen 
Punkt. Homer erwähnt- diefer Bermählung nur mit. wenis 
gen Worten; Andere erzählen ausführlicher: Die Jungfrau 
Here Iuftwandelte gern allein. Einft erregte Zeus, ber 
ſchon lange ohne. Erfolg um fie gefreit, einen Sturm und 
feste fih, in einen Kufuf verwandelt, der Jungfrau auf 
den Schoß. Diefe vol Mitleid nimt das durchnäßte vor 
Kälte zitternde. Thier an ihre Bruft und erwärmt es ftreis 
chelnd und Liebfofend, Aber: jegt: verwandelt ſich der lofe 
Bogel in feine wahre Geſtalt und- erreicht feine Abficht, 
indem er alle Zweifel durch feierliches Ehegelöbniß beſchwich⸗ 
tigt. Aber die fo heiß gemwünfchte Verbindung gereichte dem 
Gatten nicht zum Glücke, Stolz; Eiferfucht und Zankluft 
erregen bald: Weberdruß und Ausfchweifungen von feiner 
Seite und biefe machen bad Uebel immer ärger. Daher 
fehr heftige und ärgerliche Scenen zwiſchen den ‚beiden ers 
habenen Gatten, die: nur. zuweilen ‚von zärtlichen. unters 
brochen wurden, wenn Here, aus Klugheit oder vielmehr 
gift, fih mit Aphroditeng Gürtel ſchmückte und fo ihs 
ren Gemahl berückte, was jedoch für: fie immer. nachtheilis 
ge Folgen hatte, weil er ihre Abficht erfannte und die Lift. 
verabfcheuen ‚mußte, mit welcher fie: folche. erreicht Hatte. 
So ift Here völlig’ das Bild einer griechifchen Hausfrau, 
die eiferſüchtig iſt über die Nebenweiber des Gemahls, aber 
ihre Ehre behauptet, weil ſie weiß, daß er, auch wenn 
er. die Liebe gegen fie aufgegeben hat, noch die Rechte der 
Ehe. behauptet und weil durch Sitte des Volfd Kälte und 
Ehrbarkeit ihr. Charakter geworden ſind. Aber eben durch 
dieſes Weſen eignete fie ſich um fo mehr zur Königinn der 
Götter, denn an Hohheit und Majeſtät kam ihr keine der 
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fibrigen Gotianen gleich. Auch ſchoͤn war ſie, ſehr ſchön, 
ſo daß ſie nicht bloß von Athenen, ſondern auch von 
Aphroditen den: Preis der Schönheit begehrte. Aber 
fie will diefe Schönheit bloß anerfannt:und angeftaunt wifs 
fen, denn fie ſtraft mit Grauſamkeit Die: Frevfer, die ed 
wagen, fich ihr mit: Liebe zu nahen.‘ So verfolgt fie auch 
mit wahrer Grauſamkeit diejenigen; Die ihr Gemahl liebt, 
und>die Söhne und Töchter "diefer Geliebten und. läßt. fid} 
.— — des ee derfelben verſöhnen. 


Indeſſen, #o hart umb feinbielig, dieſ⸗ Gottinn erſcheint, 
fo trit:.fie doch als die. Stifterin und Beſchützerin ber zärt⸗ 
lichſten Verhältniſſe auf. Sie iſt, als die Gemahlinn des 
oberſten Gottes, die. Göttinum der Ehe und die Eheſtif⸗ 
terinn und zwar in ſolcher Reinheit, daß ſie, im Quelle 
Kanathos ſich badend, jedes Jahr Hm: Iungfraufehaft 
F er heut — Ir 


Ihre Kinder, — FRE — ‚Eileis 
thyia : find ſämtlich in rechtmäßigen. Ehebette geboren. 
Nur Hephäſt os macht eine Ausnahme; aber fie erzeugt 
ihn nur aus ſich felber, aus eiferfüchtigem. Trotz, weil 
Zeus die Athene: aus ſeinen — geboren hatte. 


Die der Here eigenthamlichen Attribute ſind ——— 
Seepter, Pfau, und nad) einigen auch Granatap⸗ 
fel und Kuüukuk; als ihr Gefolge werden genannt Iris, 
Nymphen, Chariten und Moren., Iris, deren Nas 
men. mit dem- ihrigen: ‚verwandt. iſt und der Pfau, deſſen 
Farben mit. denen der Jris verglichen ‚werben. fönnen, ſte⸗ 
hen ihr am. nächſten. ‚Die Orte, won Here am. meiften 
verehrt. wurbe, alſo ihre; Kieblingdorte ,. waren Sparta, 
Mytene, Argos, Samos, Arkadien, Elis, aud 
KRaxthago und Krotona. ‚Shr-porzüglichfter Sig war 
Argos, daher heißt ſie die argelifche,, argivifche 
Böttinin! Feſte, Heräen genannt, feierte man ihr zu 


= 
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Argos, mit Prozeſſionen, Opfern und Spielen; gu Elis, 
je im fünften Jahre, wo Jungfrauen um die Wette liefen; 
zu Pekle; zu Korinth. Unter ihren Tempeln war der 
berühmtefte. der zu Argos, wo eine koloſſale Figur der 
Göttinn aus Gold und: Elfenbein, fidy befand, auf einem 
Throne figend, eine Krone. auf dem Haupt, auf welche 
die Chariten und Horen eingegraben waren, in der Ned 
ten einen Öranatapfel, in der Linfen einen Scepter, auf 
deſſen Spige ein Kukuk ſaß. Ihr älteſter Tempel fol zu 
Samos geftanden haben. ‚Der. Mythos: der Here wird 
verfchieden erflärt. Nach einigen iſt fle die untere Luft, 
im Gegenfage der obern. (Zeus). Daher: ihre Erzieher 
Okeanos und Tethys ſind. Nach biefer ift die. befannte 
Scene am Ida fo zu :verftiehen, daß das Unwetter den 
Troern günftig war, die darauf eintretende Heiterkeit des 
Wetters war ed den Griechen. Nach einer aftronomifchenr 
Erklärung. war fie der Mond und, namentlid zu Samog, 
die Königinn ded Himmels. Samos_war eine der frühen 
ſten Niederlaffungen der Phönikier; daher warb: auch hier 
ber. Dienft der fprifhen Mondgöttinn eingeführt und die 
Sinfel Parthbenia, Jungferinfel, genannt, An die 
Stelle der Mondgöttinn. trat fpäter die Herrinn von 
Kreta und diefe (Here) ift auf Samos geboren, welches; 
wie in vielen andern Fällen, nicht ER (Br. ib ihr 
Dienf ward eingeführt, 


Yofeidom.. F | 

Der Bruder des Zeus, aud Pofeidaon genannt, 
dem nach beendigtem Titanenfriege bei der berühnten Welt⸗ 
theilung das Loos der Herrfchaft über dad innere Meer 
zuftel, wo er mit dem von den Kyflopen ihm geſchenkten 
Dreizad ganz nad) Willführ herrfchet, ſtürmiſch und kraft⸗ 
voll, wie dad Element felber, welches ihm gehorcht. Aben 
feine Wirfungen erſtrecken ſich auch auf Das Land, denn er 
erſchüttert gan oft die Erde und bie Berge, -baß ſie wanken 
uud, felbft. fein Bruder - Aid im Orkos erbebt, Er: wohnt 


\ 
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in feinem ‚goldenen Pallaſte in der Tiefe, aber er fährt 
haüfig in einem Wagen, von Roffen gezogen, die in Fifche 
ausgehen, über die Fluthen, die-freudig fich aus einander 
trennen und wie geflügelt eilen, ohne daß unten die cherne 
Are genegt ward. Seinen Wagen umgeben beftändig Walls 
Ride, Meerhunde, Delphine und die Nereiden. Wie Pos 
jeidvon, aber das Meer empört, fo befänftigt er ed auch 
wieder durch feinen mächtigen Dreizack, und wie er bie 
Erde erfchüttert,; fo hält er fle auch durch fein Element 
zufammen. Aus dieſen Urſachen fcheuen ihn unter den 
Menfchen am meiften die Seefahrer und. die Küſtenbewoh⸗ 
zer, denn fein. Zorn aüffert ſich bald durch Schiffbrüce, 
bald durch Ueberſchwemmungen und Meerungeheuer., Ins 
deſſen erzeigt er auch- den Menfchen große Wohlthaten, 
denn was der Grieche zuerft durch Schiffahrt fennen lern⸗ 


-te, das pflegte er ald Poſeidons Geſchenk zu betrachten. 


Weil zu gleicher Zeit ber Dienft Poſeidons und der Ges 
braüch des Pferdes durch pönifche Seefahrer an den Küs 
fien Griechenlands eingeführt wurde, fo entitand die Sas . 
ge, Pofeidon habe das Pferd erfchaffen; bildlich ausges 


‚drüdt, er fchlug mit feinem Dreizad auf die Erde unb 


das Pferd fprang daraus hervor. Die Athener wendeten 
diefed auf einen befondern Fall an. Athene nemlih und 
Pofeidon .ftritten fih um ben Befig der Gegend und die 
Bötter entfchieden, fie folle dem zu Ehren genannt werben, 
ber ihr dad nützlichſte Gefchen? machte. Da bradıte Pos 
feidon das Roß hervor, Pallad aber den nüglichern Dels 
baum und fie ward die Schutzgöttinn von Attifa. " Dafür 
rächte ſich Poſeidon durdy eine Ueberſchwemmung. Poſei-⸗ 
don, der Schöpfer des Pferdes, galt auch für den Erfins 
ber ded Zaumes, weßhalb ihn die Wettfahrenden um Bei⸗ 
fand. anriefen. Inſeln und Seehäfen ftanden unter feis 
sem befondern Schuß, weßhalb ſich auch hier feine ‚bes 
rühmteften Tempel befanden, zu Tänaron, Trözen, 
Helite, auf dem BVorgebirge Sunion, auf. dem Kos 


riunthiſchen Iſthmos, wo ihm zu Chren die iſthmiſchen 
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Spiele gegeben wurden. Geine Gemahlinn, nach öffent 
licher Religion, war Amphitrite, die Tochter ded Nes 
reus und der Dorid. Gie wollte in ewiger Jungfrau⸗ 
fchaft leben und hatte ſich deßhalb zu Atlas geflüchtet; 
allein Pofeidon, der fie liebte, raftete nicht, bis fie fich 
ihn ergab. Ein Delphin hatte ihren Aufenthalt entdeckt 
und fie bewogen, der Werbung Pofeidons Gehör zu ſchen⸗ 
ten; dieſer wurde dafür unter die Sterne verfegt. Ihr 
Mythos ift Übrigens nicht reichhaltig. Sie wird abgebils 
det, nadt auf einem Wagen ftehend, ein Schleier, der 
über ihrem Haupte flattert, und Seefreböfcheeren find ih» 
re charafteriftifchen Kennzeichen. Auch findet man fie reis 
tend auf einem Seepferd oder Delphin, oder von Seethies 
ren auf einem Mufchelmagen gezogen. Amphitrite wird 
von ben neuern Gelehrten für die Maffe aller Feuchtigkeit 
auf und in der Erde erklärt. 


Pofeidon erzeugte mit feiner Gemahlinn ben Triton 
und die Rhode. Aber er hatte mit andern Geliebten, die 
er meiſtens entführte (die Entführungen durch Seeraüber 
wurden alle ihm zugefchrieben), eine ziemliche Anzahl Kins 
der. Wenn er in der Geftalt eined Noffes mit der Demes 
ter (Erde) ein Roß erzeugt, fo weiß man, nach dem Obi⸗ 
gen, leicht, wie das zu deuten ift. Die ältern Abbilduns 
gen des Pofeidon ftellen ihn ald ben aufregenden Gott 
vor, ber im Sturmfchritt wandelt, und den Delphin auf 
der Hand trägt; bie fpätern geben ihn gewöhnlich ald den 
befänftigenden, indem fein rechter Fuß auf einem Felfens 
fü, oder auf einem Schiffövorbertheil, oder auf einer 
Kugel ruht. Er gleicht feinem Bruder Zeus, nur iſt fein 
Haupthaar verworren,. feine Bruft noch breiter und fein 
ganzes Anfehen firenger. | 


Der Name Poſeidon fol punifchen Urfprungs feyn 
und ben Breiten, Ausgedehnten bedeuten; auch die 
Gottheit felber fol nach Einigen punifchen, oder libyſchen 
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Urſprungs von dort nach Griechenland gefommen und 
‚an die Stelle des alten Pontos“ getreten: feyn. Pferd 
und Delphin And ihm eigenthümlich, : das erſtere, weil eu 
in dem Baterlande deöfelben , : der Berberei,  zuerit verehrt 
wurde, oder wegen der ‚Charakters Aehnlichkeit , des Thies 
ved mit dem Meere; ‚der -Iegtere, weil er ald dad Sinn⸗ 
bild der Meeregftille und der glücklichen Fahrt, alſo ‚auch 
des verföhnten, freundlicdyen Meerbeherrfchers,  angefehen 
wurde... Der Dreizad, ein Werkzeug zum. Fifchfang im 
früheften Weltalter, ward von den Seefahrenden ald Syms 
bol der Herrfchaft gebraudyt und bei — einer 
NKüſte an berieben anfgeftel . 


nd Pe Ais s), 

auch Ardes, Hades, Ardoneus und Pluton genannt, 
war der dritte unter den Welttheilenden Brüdern, dem _ 
die nebelvolle Unterwelt zuftel. Seine Wohnung, worin 
er einen Thron hat, ift unter ber Oberfläche der Erbe, 
wo er über die Verftorbenen herrfcht und deßhalb auch ber 
unterirdifche Zeus genannt wird. Mächtig, ſchrecklich, 
dur Bitten, und Schmeicheln nicht zu erweichen ift dies 
fer dunfellodige -Gott, vor welchen, nad ihrem Tode, 
alle Sterbliche treten müſſen. Früher hat er fie abgeholt, 
fpäter führt fie Hermes hinab. Ueberhaupt litt die Bors 
ſtellung von der Perfon des Aid eine bedeutende Veräns 
derung dadurch, daß die Vorftellung von der Unterwelt, 
mit der von ber Erde, fich berichtigte. Uranfänglich war 
das Reich des Ais fo tief unter der 'Erdfcheibe, ald ber 
Dlymp, der. Aufenthalt des Zeus, über derfelben. NIS 
aber die Philoſophie auf die KHugelgeftalt: der Erde fam, 
und den Glauben an eine Vergeltung nach‘ dem Tode vers 
breitete, wurde der Tartaros in ‚die Mitte der Erdfugel 





*) Wis wird niht unter die 12 großem Tpmpelgätter gerechnet 
und ſteht hier nur um ſeiner Verwandiſchaft willen. 


— 301 — 


verſetzt und in Elyfion und Tarta ros geſchleden. Ais, 
der bisher einen Hofſtaat wie fein Bruder Zend "gehabt 
und ftreng und gerecht gerichtet hatte, wurde nun ein Wohls 
thäter der Menſchen, der int feiner Hand die Schküffel der 
Erde hatte und das Jahr mit Früchten. ſegnete. So wurs 
de er, mit Pluto vermifcht,. zum Pluton, der Neid 
thum gewährt, denn alle irdifchen Schätze fommen jacand 
ae RN Dem 


Das Mythiſche von a ift dieß. Ps * hatte 
Kronos verſchlungen und wieder von ſich gegeben. Er 
kämpfte mit ſeinen Brüdern gegen die Titanen und erhielt 
von den Kyklopen, die er insbeſondere befreit hatte, den 
Helm der Unſichtbarkeit, den er zu verſchiedenen Zeiten 
weglieh. Zur Gemahlinn hatte er Perſephone, deren 
frühere Geſchichte, mit dem Mythos ihrer Mutter. ers 
zählt werden muß. Als Gemahlinn des Aid wurde fie 
Todtenkföniginn und in, diefem Charakter Hat: fie. die Kunſt 
gebildet, mit jener Strenge und Furchtbarkeit, die. ihrem 
finftern Reiche ziemt.: Sie figt mit ihrem finftern: Gemahl 
auf einem: Thron- und hält gleih ihm ein zweiſpitziges 
Stepter in ihrer Hand. Aber trog dem iſt ſie nicht uns 
empfindlich gegen die Kunft, denn Orpheus Leier rührt 
ihre Herz, noch gegen die zättlichern Triebe, denn ſie will 
den fchönen Adonis nicht mehr herausgeben: und verfteht 
ſich am Ende hödyftens zu einer Theilung mit. Aphrodite, 
Der Mittelpunkt ihrer Verehrung war Sizilien und Groß 
griechenland und Sizilien insbeſondere war ihr von Zeus 
geſchenkt. Heilig waren ihr die Wiefen gu Enna und 
die - Quelle -Kyane (die Dunkle). Sehr berühmte Tem» 
pel hatte fie zu Lobris und zu Kyzikos am Propons 
tis. Um die Schmerzen ded Todes zu lindern: und als 
eine Weihe für die Unterwelt wurbe: ihr dad: Haar der 
Sterbenden zum. Opfer gebracht, denen ” — nach den 
— — u 


— 99 — 


Als erzeugte mit feiner Gemähliun feine Kinder, und 
ließ fie nicht ohme Eiferfucht, indem. er hie und da Lieb⸗ 
fihaften hatte, ohne ihr dagegen etwas nachzufehen; denn 
er feffelte den Theſeus und Peirithood, welche ed 
wagten, in.fein; Reich einzubringen, um ihm feine Gemahs 
linn zu entführen, und nur Herakles vermogte, den einen 
davon wieder zu befreien. 


Sn feinen Abbildungen erfcheint er feinen Brüdern 
ähnlich, nur mit dem Unterfciede, daß fein Haupthaar 
nicht .gefcheitelt ift, fondern ihm über die Stirn herunter 
hängt. Diefe Befchattung giebt ihm jene düftere Majeftät, 
von weldjer. jedermann Recht, Niemand Gnade erwarten 
darf. Er trägt den Modius auf dem Kopfe, ald Sym⸗ 
bol, daß er, ohn⸗ Unterſchied, mit gleicher Gerechtigkeit 
an | 


Der Mythos vom Ai wich hiftorifch erklärt und Nie 
für den erften, der Beerdigung und Todtenfeier. einführte, - 
pder für einen König von Spanien, der Weitwelt, 
der zuerſt Bergbau getrieben, gehalten. Ein neuer For⸗ 
fcher fagt: ‚Drei Brüder theilten fi in die Welt; der 
dritte befam die gegen Weiten gelegenen Länder, das iſt, 
bad Schattenreich,. nach der Vorftellung der älteften Welt. 
Phyſikaliſch ift.er der Erdboden, aus welchem der Same 
feimt (Proferpina). Sein Helm bedeutet, daß die Begras 
beneu dem Auge entrücdt werden. Ein anderer lehrt: Ais 
oder Ades -ift dem Wortfinne nach das Nichtſeyn, das 
Reich desfelben alfo das Nichtſeyn, im welches alled Bors 
handene hinabfinft, aus welchem jedoch Alles hervorfommt, 
wie 3. B. ber Frühling (Perſephone), der: nicht .ba war, 
aus diefem Nicht da ſeyn emporfteigt. Darum wirb 
dem Aid eine allumfafjende. Herrfchaft zugefchrieben und 
der aägyptiſche Amenthes, der Geber und Nehmer 
gleichgeſtellt, und der Name: »Umwech s ler ꝰ beigelegt. 
Der Wohnſitz des Aid ſoll ſeyn, wo weder Tag noch 
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Nacht if. Was aber. ift, wo weber Tag noch Nacht it? 
Bedeutender konnte dad Nichtfeynd + . nicht verlegt 
werden. 


Dem Nacdenfen bietet fich. bei. der — 
drei Brüder⸗Götter eine auffallende Vergleichung dar; 
Iſt nemlich Zeus der Urheber aller Dinge, Pos 
feidon der Erhalter (oder Zufammenhalter der 
Erde durd fein Element) und Aid der Bernidhs 
ter alles VBorhandenen, fo find die Griechen, 
Götter die drei Götter der Sndier, der Schö— 
pfer Brama, der Erhalter Wifhnu, der Zer— 
ftörer Shiwa. Iſt dad nur Zufall? 


Demeter, . 


auch Deo *) genannt, ift die Erfinderinn des Feldbanes 
und Stifterinn aller geſellſchaftlichen Vereine der Menſchen 
und Staaten, die den ſchweifenden Wilden an den Boden 
feſſelte und ihm ein Vaterland gab, die Urheberinn mildes 
rer Sitten und des heiligen Rechts. Ihr Mythos ift einer 
der fchönften und finnvolleften. Sie war, wie man ers 
klärt, nicht eine belebte Naturfraft, fondern ein lebendiger, 
fhaffender Geift, der, wo er lebte, Tebendig machte; fie 
war eine Erdgöttinn, nicht eine Göttinn der Erde, die 
Griechen beteten in ihr das Leben und die Belebung der 
" Erde, nicht die Erde felber an. Die Provinz Attita war 
ed, in welcher die Einwohner, von ſich felber oder durch 
affatifche Einwanderer belehrt, zuerft in Griechenland Als 
kerbau trieben, von wo aus diefe Kunft dann weiter vers 
breitet wurde. Damit wurde denn die Deo zur Göttin 

des Aderbaued und die allgemeinere Bedeutung der Pflans 
zengeberinn verlor fich in der befondern der Getrais 





) Deo, De, fagen die Gelehrten, ift fo viel ald Ge (Erde); 
dazu Meter (Mutter), alfo Mutter Erde, 
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der Spendertun. -Diefe Lebendart führte bald Eigen⸗ 
thum und Eigenthumsrecht herbei und die erſten Erntefeſte, 
welche ſpaͤter Eleuſinien hießen, veranlaßten die erſten 
Beſtimmungen, Verabredungen und Geſetze, welche, da ſie 
ganz natürlich als von der Göttinn ſelber gegeben, ange⸗ 
ſehen wurden, dieſe zur Geſetzgeberinn, Thesmophos 
ros, Thesmophoria, — wenn a: das ur 
geiheden- iſt. 


Wemitei; des se * der. Rheia Tochter; 
— in der Gegend ber Stadt Enna, auf Sizilien 
geboren. Unglück führte fie aus derſelben hinweg. Sie 
hatte nemlich eine Tochter, Perſephone. Dieſe ſpielte 
einft mit ihren Gefährtinnen auf den Fluren und befchäfs 
tigte fich mit Blumen pflüden, um Kränze zu mwinden. 
Schöner und immer fchöner zeigten fich dieſe, Gäa, auf 
bed Ars Geheis, trieb.fie fo hervor und lockte damit die 
forglofe Jungfrau von ihren Gefpielen hinweg. Plöglich 
öffnete fich die Erde. und aus tiefer Kluft flieg der König 
der Schatten, auf feinem goldenen Wagen, von fchwarzen 
Roſſen gezogen, empor. Sein mächtiger Arm umfaßte dag 
fidy fraübende Mädchen, die Roffe ftürzten in die Kluft 
zurüd und, die Erde fchloß ſich hinter ihnen. Demeter 
nnd ihre Freundinn Hefate vernahmen das Hilfgefchrei 
der Entführten,: allein fie wiffen nicht, wo fie fie. ſuchen 
follen. Demeter entzündet alfo am Aetna eine Fackel, um 
ben. ganzen. Erdfreid zu durchwandern und bie Verlorne 
aufzufuchen. Als aber jest Helios der wehllagenden 
Mutter den Aufenthalt ihrer Tochter entdeckt und dieſe die 
Gewißheit ihres Unglücks erhält, befchließt fie in ihrer 
Berzweifelung, ‚die. unfchuldige Erde folches entgelten zu 
laffen, fie -fpricht. den Fluch der Unfruchtbarkeit über dies 
felbe aus und durchirrt, ihrer Gottheit entfleidet, die Rans 
de, Endlich kam fie nach Eleufis, wo fie in dem Pals 
lafte des Könige Keleos die erſte Erquidung wieder ans 
nahm. Dankbar dafür unterrichtete fie den Sohn des Kö⸗ 

nigs 
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nigs Teiptolem im Gebrauch ded Pflugs und gab ihm eis 
nen mit Drachen befpannten Luftwagen, auf welchem er 
fodann über die Erde zog und ben Aderbau verbreitete. 
Zeus fendete ihr jegt die Sris zu, um ihren Zorn zu flils 
len, allein fie ſchwört, nicht eher den Olymp zu befteigen, . 
bis ihre Augen ihre Tochter wieder. gefehen hätten. Auf 
ber Stelle wird alfo Hermes abgefandt, um diefe aus der 
Unterwelt heraufzuholen; aber fie hat mit ihrem Gemahl bes 
reits einen Granatapfel gefpeist und ift damit an bad 
Schattenreich gebunden. Endlich hilft Zeus dadurch, daß 
er ihr befiehlt, ihr Leben zwifchen Gatten und Mutter zu 
theilen, fie vermweilt alfo bei diefer zwei Theile des Jahrs, 
den dritten muß fie in der Unterwelt zubringen. 


Diefe Erzählung geben die Dichter hie und da etwas 
anders, wie fie zum Beifpiel bei einigen die Erbe zu Fuß 
Burchwandert, bei andern auf einem Drachenwagen fährt, 
bier den Triptolemos, dort feinen Bruder Demos 
phoon zu ihrem Günftling erwählt; nach dem Einen bei 
dem Könige Keleos einfehrt, nad) dem Andern dei einer 
Bauernfraun, deren Sohn fie, weil er fie verfpottet, in ei» 
ne Eidechfe verwandelt. Doc, treffen am Ende alle Mys 
then darin wieder zufammen, daß Triptolemog mit 
der Göttinn zu Eleufid in einem und bemfelben Tempel 
angebetet wurde, in demfelben, den Keleos ihr erbaute 
And wo nachher bie Feſte der Eleufinien gefeiert wurs 
den. Zu Athen feierte man ihr zu Ehren die Thesmo⸗ 
shorieen. " | 


Ameierlei muß alfo in diefem Mythos unterfchieden: 
werden, die Göttinn Demeter ald Erfinderinn bed 
Aderbaued und Gründerinn ber Gefege In er—⸗ 
fterer Hinficht haben die Erflärer längft gefunden, daß 
ihr Mythos von der verfchwundenen und wiebergefundes' 
nen Tochter die in die Erde geſtreute Saat mit allen ihren 
Hoffnungen darftele. Etwas anderd aber erklären ihn 

1. Band. 20 
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Neuere. Neben der Deo, ſagen diefe, der Pflanzengebes 
sinn, hatten. die alten Griechen ein. feindlicyes Götterwe⸗ 
fen, Derfephone, (Perſephatta, zerflörende, 
Tödterinn), welches in der Unterwelt lebte, des Aid 
Gemahlinn war und jeden Winter auf die Dberwelt Fam, 
um: die ‚blühende Flur, die Deo gefchaffen hatte, zu verftö« 
ren. . Darüber klagen nun die Menfchen und ihre Klagen 
wurden zu Zräauerfeften, die man, der Göttinn weihete. 
Perſephone wurde. endlich von ihrem Gemahl, dem fie zu 
lang ausblieb, wieder in die Untexwelt abgeholt. Zuletzt 
verloren die religiöſen Darſtellungen ihren erſten Sinn. 
Durch; die Erfindung des Aderbaues verloren die Klagen. 
der Deo ihre Bedeutung, weil fie. feine Klagen der Mens 
fchen mehr waren; ” Deo weint über Perfephone” hieß 
nun: ”fiebemeint Perfephone” und” Perfephone geht mit 
Aid in die Unterwelt ;” Ai8 entführt fie gemwaltfam das, 
bin, um fie zur Gemahlinn zu haben; Deo wird alfo zur 
Demeter und Berfephone zur Kore (Mädchen), zur 
Tochter derfelbeit, der-in der Erde befindlichen Saat. Si⸗ 
cilien ift ohne Zweifel das--erfte Land geweſen, in welchem 
Aderbau getrieben wurde, daher ift die Scene dahin vers 
legt; aber nach allen Seiten ‚hin verbreitete fich der Aders 
bau, Demeter fommt an viele Orte, indem fie ihre Toch⸗ 
ter ſucht. Am meiften befannt find nun hier die attifchen 
Sagen von der Ankunft der Göttinn, die. fpäter in befons 
dern Feten gefeiert wurde. , Noch .anders fagt ein neuer 
Exflärer: , Wahrfcheinlich kam die; Kenntniß der veredelten 
Getreidearten zmweimahl nad) Attifa, aus Aegypten. eins, 
mahl durch die Golonie des Kekrops, dad zweite Mahl 
unter dem Erechtheus, zwiſchendurch war fie einmahl. 
verlsren ‚gegangen. . Daher die ganze myftifche Fabel 
von der von Pluton geraubten und von der Demeter wies 
der heraufgeholten Perſephone. Damit. diefed Kleinod 
nicht zum zweiten Mahl verloren gehen mögte, Fnüpfte 
ein Weifer des Volks _ Weihen und feftliche Progefr 
fionen daran. . 


— 
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Da erſt mit dem Ackerbau Civiliſation und Cultur 
beginnen, und mit dem feſten Wohnſitze ſich Eigenthum 
und Rechte desſelben verbinden, ſo ward Demeter ganz 
natürlich zur. Thesmophoros, zur Satzungbrin— 


genden, zur Gefeggeberinn und Eredhtheug, oder 


irgend ein Weifer, der die Bewohner Attifa’d durch Aders 
bau zu entwildern fuchte, fnüpfte die Beobachtung feiner 
Sagungen an ein jährliched Feſt biefer Göttinn, die 
TShesmophorieen. Frauen aus allen Ständen trugen 


am Tage ded Schaugepränges im feierlichen Umgange Ges 


feßestafeln auf dem Kopf, die heiligen Weberlieferungen 
bes Stifters dieſes Fefted. Ohne Zweifel hatten die Gries _ 
den die Kenntniß des Aderbaued von den Aegyptern ers 
halten, ald worauf eine Stelle in. Diobor hindeutet, der 


- da fagt, "fie und Demeter feyen eine und dieſelbe.“ 


Eine befondere Sage von Demeter ift, daß Pojeidon 
fie einft verfolgt und, da fie fi in ein Roß verwandelte, 
um ihm. zu entgehen, diefelbe Geftalt angenommen, und 
ein Roß, Arion genannt, mit ihr erzeugt habe. Das 
heißt wohl nichts anderes, ald: ” das zu Schiffe nach Ats 
tifa: gebrachte Pferd hat fich im Rande weiter fortgepflanzt,” 
und ed ift Dichterausfhmüdung, wenn hinzugefegt wird, 


Demeter -habe aus Verdruß darüber fih in eine Höhle 


verborgen und die Erde unfruchtbar gelaffen, bie Zeus 
den Pan abgefandt habe, der fie fuchte und fand und 
durch feine Zurede bewog, zu ihrer fegenbringenden Ges 
fchäftigfeit zurüdzufehren. Andere Sagen von ihr überges 
hen wir ald von geringer Bedeutung. 





Apollon. 


Der große Sohn des Vaters der Götter und der Tis 
tanide Leto, hat einen Mythos, der in den verfchiedenen 
Quellen fehr verfchieden geftaltet if. Die ältefte Sage 
über feine Geburt a unftreitig ber —— Hym⸗ 

20 * 


X 
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nos an dem deliſchen Apollon. Die zweite Hälfte dieſes 
Hymnos befingt den pythifchen Apollon.) Hier durchwan⸗ 
dert Leto das feite Land und die Inſeln, lediglich in der 
Abficht, eined oder das andere zur Annahme ber Religion 
bed Sohnes, dem fie gebären würde, zu überreden; aber 
überall abgewiefen, findet fie endlich. noch auf -Delos Aufs 
nahme, nachdem fie den Einwohnern zugefchworen, daß 
Apollon auf ihr feinen vorzüglichiten und liebften Sit nehs 
men werde. Unter einem Palmbaum gebiert ſie nun ihren 
Sohn, jedoch nicht ohne heftiged Leiden, denn Here hält 
die Eileithyia auf, ihr. zu helfen. Rheia, Dione, 
Themis und Amphitrite fenden endlich, nachdem bie 
Göttinn neun Tage gelitten hat, die Iris an Eleithyia 
und verheißen ihr ein neun Ellen langes, köſtliches Halds 
gefchmeide, wenn fie zu Hülfe herbeieilen würde. Sie 
wird dadurch bewogen und Apollon geboren. Nymphen 
hüffen ihn in zarte Gewande, mit goldenen Binden ums 
"wurden; Themid aber reicht ihm Nektar und Ambrofia. 
Kaum hat er biefe gefoftet, als er. fich den Binden ent 
wand und nad) der Kithara und dem Bogen grif. Arts 
berd erzählt Pindar die Geburt ded Apollon. Nach ihm 
verfolgt Here bie Leto und läßt fie nirgends Ruhe finden, 
bi fie zulegt auf dad fhwimmende Delos gelangt, über 
welches jene feine Macht hatte, welches aber durch bie 
Aufnahme der Göttinn einen feften Grund erhielt, Noch 
uneiniger aber, ald über die Geburt, find die Mpthologen 
über die Aemter ded Gottes Apollon; indeffen laſſen fich 
diefe auf fünf zurücführen, er it. nemlich Bogenſchütze, 
Gefangfünftler, Arzt, Seher, Hirtenbefhärs 
Ber und, was noch dazu gefeßt werden muß, Städte— 
Erbauer. Nicht überall und nicht zugleich werden ihm 
diefe Eigenfchaften beigelegt, wie ſich das aus der Betrach⸗ 
tung feines Mythos in diefen fech® Beziehungen ergidt. 


Als Bogenfhüge erlegt Apollon ſchon am fünften 
Tage nad feiner Geburt den Drachen Python; fpäter 
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tödtet er, in Bereinigung mit feiner Schweiter Artemis 
die Kinder der Niobe und befchießt, um feinen Priefter 
Kalchas zu rächen, das griechifche Heer vor Troja neun 
Tage lang mit. feinen Pfeilen; feinem Bater ftand er im 
Titanenkriege bei. und erfihoß den Ephialtes; den Niefen 
Tityos in Euböa burchbohrte er,. weil er feiner Schwefter 
Artemis Gewalt anthun wollte, und: die Kyflopen, weil 
fie den Donnerfeil geliefert hatten, womit Zeus dem Sohn 
Apollons, Asklepios, dad Leben raubte. Endlich ers 
ſchießt Apollon jeden aus dem männlichen Geſchlechte, der 
Durch fchnellen. Tod, ohne yorhergegangene Krankheit, ber 
Melt esiwüdt wird. | 


| aus Bott des Gefanges erfcheint Apollon auch 
in den älteſten Dichtungen, denn bei olympiſchen und ir⸗ 
diſchen Freudenmahlen, an welchen die Olympier Theil 
nehmen, ſingt er in den tanzenden Kreiſen der Muſen. 
»Den Griechen, ſagt ein neuer Denker, bie eine fo glück⸗ 
liche Laune hatten, und unter einem fo heitern Him⸗ 
melöftriche fo vielen Beruf zum Frohfinne fanden, war 
nichts umentbehrlicher ald Gefang und Muſik und Tanz; 
daher fie frühzeitig ſchon Götter derfelben hatten. Diefe 
aber waren die Abbilder: ihrer Sänger, bie theild um bie 
Fürften ſich aufhielten, theild in der Freiheit lebten und 
überall ihre Gefänge: vortrugen, wo. man fie hören wollte.” 
Apollon hat die Kithara erfunden, wiewohl ein anderer 
Mythos. diefe Erfindung: dem Hermes zufchreibt, der fie jer 
nem ‚überläffe. inige fagen, was Hermes erfunden has 
be, fey.die Lyra geweſen, aber fie wiffen nicht gewiß, ob 
Kithara und Lyra unterfchieden: waren. Auch die Ers 
findung der Flöte, die gewöhnlich der Pallas zugefchrier 
ben wird, fol, nah Einigen, Apollon gemacht haben. 
Milder als den, Marſyas beftrafte diefer den König Mis 
daß, ald er in einem Wettftreite zwifchen dem flöteblafens 
den Apollon und dem fyrinrfpielenden Ban zu Gunften des 
letztern entfchied, indem er ihm nur ein Paar Efelöohren 


' 
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an die Stelle feiner. bisherigen: menſchlichen ſetzte; ein Um 
gemad) ‚ das fidy noch hätte verbergen laſſen, wenn Kö⸗ 
nig Midas nicht gezwungen gewefen wäre, eö feinem Hofs 
barbier ſehen zu laffen. Zwar warb. diefem bei Lebends 
ftrafe. verboten, ed. jemanden zu fagen ; allein. er fonnte 
ſich nicht bezwingen, er. mußte das. Geheimniß von _fidy ge 
ben. ‚Um indeffen auch fein Gewifjen zu bewahren, fagte 
er ed feinem. Menfchen, fondern redete es im eine Grube, 
die er in die Erde gemacht. hatte, und deckte diefe darauf 
wieder zu. Doch, ach! es wuchs: Schilf auf dem Plage 
und dieſes gefchwägige Ding flüfterte ‚ed der ganzen Welt 
zu, daß König Midas Efeldohren habe: Eine: Gefchichte, 
die eben fo warnend für die Könige, ale für ihre an 
biere ift — nemlich im Sabelreiche, 
| J 
Das Amt Apollons als Städtebauers —— mit dem 
vorhergehenden, wie die Mythologen erklären, auf das 
genaueſte zuſammen, weil die Baukunſt nichts anderes iſt 
als eine verkörperte Tonkunſt. Doch kann man ed auch 
daher leiten, daß Apollon durch ſeine Orakelſprüche Städ⸗ 
ten ihren Platz und Colonien ihren Sig anwies und ſel⸗ 
ber Städte erbauen. half. So bauete er, mit Poſeidon, 
dem Könige .Laomedon die Mauern um bie Stadt Tro⸗ 
ja, und dem Alfathoo8 die Mauern von Megara. Von 
Apollon, dem Seher und Propheten, wird von Ha 
mer. berichtet, daß er feinem Priefter , Kalchas, bie. Ge 
hergabe verliehen und eines Orakelſpruchs gedacht, den et. 
in Delphi ertheilte. Er felbft ‚hatte diefe Gabe von feis 
nem, Bater Zeus, nach: andern ‚von Pan, und war ber 
Vorfteher mehrer Orcikel, worunter das pythiſche zu Del⸗ 
phi das berühmteſte war. Den Sitz desſelben hatte er ſich 
ſelber ausgeſucht, indem er von Pierion ausgehend, durch 
Theſſalien, Eubda und Böotien ‚wanderte, bis er 
an die Quelle Delphufa kam, den dort haufenden Drachen 
Python erfchoß und feinen Drafeltempel ſich zueignete. Die 
Priefter in demfelben erhielt er durch-ein Schiff voll; kretis 
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ſcher Männer, welche worüberfegeln wollten, aber durch 
die Macht ded Gottes bewogen‘ wurden, hier zu landen 
und in feinen Dienft zu treten. Diefe Mythe erflären'die 
Forſcher ſo: Vor Apollon hatte zu Delphi die Erde ſel⸗ 
ber Orakel gegeben, oder eine "eingebörne Prieſterſchaft 
gab felbige im Namen der Erbe. ' Darauf‘ deutet der Dras 
he, oder die. Schlange Hin, die zugleich als das Sinn⸗ 
bild der Klugheit baftehet,; welche beim’ Orakelgeben nöthig 
iſt. Die Religion des Apollon, von kretiſchen Prieſtern 
nach Delphi’ verpflanzt, eignete ſich das Orakel zu, der 
Python ward getödtel, um in’ einem mächtigen Gotte wie⸗ 
der aufzuleben/ * * Namen mal fort zu leben. u 
Daß der it Apollon auch Arzt war, iſt — 
ſehr natürliches, inſofern man“ bei der Orakeln und Wahrs 
fagern audy' ärztlichen Math einholte:, Homer weiß aber 
noch nichts von “diefer Eigenſchaft des 'Apollon ‚bei ihm 
iſt Päan C(CPaiganmn⸗ Paäeon) der Heilgokt, deſſen Na⸗ 
men ſpäter auf den Apollon übergegangen iſt. u Arzt⸗ 
Gott iR Aponon der en des Ast leytos. 00 en 


her- + ® en >} 
* ui 


* Apollon if erh und Heerden fuhber, Hirten. 
Hort, als weichen ihn ſchon Homer kennt. Die. betuhm⸗ 
tefte Sage davon 'ift Die, dap-er dem Koönige Admetos die 
Heerden, einige ſagen bloß pferde, ändere auch änderes 
Bich, geweider Hat.“ Einige fagen (aus! bloßer Liebe zu 
Admetos habe er das gethan, andere erzählen er. ſey von 
Zeus aus dem Olymp verbannt worden, nachdem, er bie 
Kyklopen erſchoſſen hatte, und’ htibe ſich alfo ſeinein AUuter⸗ 
halt als Hirte zu erwerben aeſucht, u er wieder er fi den 
Olymp aufgenommen — 


Die Exklärer des Mythos vom, Apollon. teilen ſich 
in, zwei Partheien. ; Die eine. nimt eine, allgemeine, dem 
geſammten Mythos zum Grunde ‚liegende: Idee an, die ans 
dere hält dafür — und wahrfcheinlich: mit beſſerm Gruns 
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— daß der Mythos nad) und nad) entſtanden fey. ‚Die 
2: Erklärung iſt aftronomifchsphnfitalifch. Man 
fagt: Apollo iſt nichts anders, ald der Sonnengott 
und heißt deßhalb auch Phöbos, der Glänzende Er 
ft Sohn des Zeus, der Himmeldluft, und der Leto ber 
Dämmerung; aus. diefer wird ‚die Sonne geboren, aus 
jener aüffert fie ihre. Wirkfamteit, Seine Pfeile find die 
Sonnenftrahlen, damit erregt er Peſt und Tod; 
aber er bewirkt auch damit Wachsthum und Gedei⸗ 
ben der Pflanzen und wird fo zum Gott ber Triften 
‚und der Heilkunſt. Er ift Gott der Mufif, denn 
mit der aufgehenden Sonne fehrt der Erde Jubel 
und Gefang N). Prophet ift er, denn durch das Licht 
der Sonne wird Alles. offenbar, fie ik dad Sym⸗ 
bol ber Erfenntniß und Allwiffenheit. Dieß im 
Allgemeinen. Auch das Einzelne erflärt fi darnach: Er 
weidet die Heerden Admets, die Sonne gab ihnen Licht 
zum ‚Gebeihen und verfchaffte ihnen: bie Nahrung u. ſ. w. 
Aber dagegen behaupten andere, die griechiſche Volksreligion 
habe ben Apollon nie zum Sonnengott (fo- wenig wie feine 
Schwelter Artemis zur Mondgöttinn) angenommen, biefer 
fey. immer Heltos geblieben, jener aber ſey als Gott ber 
Wahrſagung, der Dichtkunft und der Bogenkunde verehrt 
worden, wenn: ſchon aus den Alten felber Stellen. ange 
führt-werben können, in welchen dieß gefagt wird. Man 
erft durch — ſey Apollon zum Son⸗ 








Die alten Weiſen liehen die umlaufenden Weiten in ſchönen 
Akkorden ertönen (die Muſik der Sphärem, d. h. es 
ſtand Alles in der ſchönſten Harmonie. Dieſer Symbolik lag 

der indiſche Urmythos zum Grunde, nach welchem die himm⸗ 
liſchen Schaaren in ** Harmonieen dem großen Bram 
lobſingen; denn der Inhalt dieſes Mythos iſt der Grund⸗ 
ton der ganzen aͤltern Philoſophie und feine Nachklänge ha⸗ 
ben ſich von den Ufern des Ganges über alle Bölter und 
durch alle Religionen. verbreitet, 


ih SER 


nengott umgebentet und -biefe Umbeutung von den Pytha⸗ 
goräern fortgefegt und. völlig ausgebildet worden. Dieß 
ift allerdingd gegründet und läßt ſich nachweifen. Allein 
ed giebt noch eine dritte Anficht,. welche dieſe beiden ges 
wiffermaffen vereinigt. Man fagt nemlicdy: Die Idee des 
Apollon ift nicht griechifchen, fondern, orientalifcher Urs 
fprungd und ift nur nad Griechenland hinübergetragen 
worden; er ift der, ägyptifhe Horo s vder Harpofras 
tes, ber inbifche Krifchna, und infofern allerdings ein 
mit dem urgriechifchen Helios, aber die Griechen haben 
ihn nicht dafür erkannt, fondern ihm Aemter und Eigen, 
fchaften beigelegt, je nachdem er ihnen: zuerft angefündiget 
wurde,. in Theffalien ald Heerbengott, in Bios 
tien ald Mufenführer 9 und :Sänger, in Delphi 
als Drafelgeber. Cicero, der bie Götter aus dem his 


ftorifchen Gefichtöpuntte erffärt, rebet: yon vier Apollon, 


die. wach und nad) gewefen und zuletzt in einen einzigen 
zufammengefchmolzen feyen, und es ift gar nicht unwahrs 
fheinlih, audy mit allem Borhergehendın gar nicht unver⸗ 
einbar; denn da die Religion Ap. > :3 aus. ber Fremde 
fam, fo mußte fie nad und nach zu ſchiedenen Zeiten 
in den verfchiedenen Gegenden Griechenlands befannt wer« 
den, bis zulegt die mit den Einwanderungen entftandenen 
Zofalfagen alle vereinigt und auf den Gott, der fie veran⸗ 
laßt hatte, gleichfam zufammengehaüft wurden. Rad) Den 
108 fcheint der. Apollondienft .fpät gefommen zu ſeyn, aber, 
hier fand er feinen fohönften Platz. Unter ber Aufficht fein 
ner: Priefter entfiand bald “ein blühender Handel und bie 
Fefte und Myſterien, die fie begingen, zogen Wallfahrten 
(Theorieen) herbei und Delos warb fo reich und heilig 





*) Apolon mit den neun Mufen erinnert die neuen Gelehrten 
an den indifhen Krifchna, der in Gefellfhhaft von neun 
jungen Mädchen lebte, oder auf einem Elephanten ritt, 
der aus jener heiligen Neun zufammengefegt war. 


+ 


geachtet,‘ daß Fein; Todter auf der Sitfel“begraben werben 
burfte.. Dabei: aber- blieb. eine ſtete, innige Verbindung 
zwiſchen der Inſel⸗Colonie und dem. alten Priefterftaimme 
unter den’ Hyperbordern, aus welchen "jene hervorgegan⸗ 
gen war, die zu’ a are .. ‚zu beutenben Sa 

gen Anlaß er | 


* Apollon — ER ‚ber: — der — BE 
Bildner zu den umbärtigen Göttern,‘ wie Ares, Hermes 
und Bakchos und iſt, in feiner Abbildung (wie ein neuer 
Forscher. fehr- treffend: fagt) feines erhabenen Waters 
ühnlichſter Sohn, gleihfam der jugendlide 
Zeus. Erhaben furchtbar und furchtbar ſchön iſt er, wenn 
Unwille feine. Geftalt hebt und feine Züge fchmellt; Und 
gerw, ja: gewöhnlich herrfcht. Die: Idee des Zürhenden in 
feinen - Darftellungen ‚vor. Er führt: Bogen und Köcher, 
Kithara und Flöte, Schlange und Hirtenſtab; Lorbeer und 
Dreifuß: harafterifiren ihn und unter ben Thieren find ihm 
geweiht der' Schwan, der Rabe und der fabelhafte Greif 
Cder bei: den Hyperboräern . die -Goldberge hüter).: "Man 
fhreibt ihm. eine große Menge von Söhnen und Töchtern 
zu, die er: mit. vielen Geliebten erzeugt habe, und in den 
meiften Fällen. befagt diefe Genealogie weiter nichts, als 
daß der .Dienft des Apollon im gewiſſe Gegenden verbreis 
tet, ein Orakel daſelbſt geftiftet worden fey, und mit Del⸗ 
phi in Verbindung: stehe: Apollons Dienft war ſehr aus⸗ 
gebreitet, er hatte. viele Teimpel und -feftliche Spiele. wur« 
den ihm nicht nur zu Delos und Delphi, fondern ar: vielen 
andern: Orten gefeiert. : Wie, aber‘feine: Orafel alle. andern 
übertraffen, fo ‚übertraff. das: zu Delphi alle ‚übrigen‘ Ayols 
lons⸗Orakel, an Anfehung und Reichtum. Auffer Dels 
phrund Debos aber waren ihm insbeſondere die Stadt 
Leufos, und. die ne tig und — ge⸗ 
— J 
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alerF nr: Möllepioß. 

Der Sohn Apollond, des Arztes, der‘ erfte und be 
rühmtefte unter alfen Aerzten, war von Epidauros gebürs 
tig, wo feine Mutter Koronis bie Tochter des Könige 
Phlegyas war. Dieß iſt die gewöhnlichfte Sage. Er 
ward von feiner Miitter nicht geboren, denn Apollon töds 
tete die ihm Ungetreue, rettete aber ihr Kind und ließ dass 
felbe zuerft von Nymphen, fodann von Cheiron, dem 
Kentaur, erziehen und in der Heilkunſt und Jagdkenntniß 
unterrichten. Im der erſtern erlangte er nun eitte ſolche Ge⸗ 
ſchicklichkeit, daß er nicht nur die Kranken alle heilte, die ſich 
hm anvertrauten, fondern auch eine Meiige Todter wieder 
auferweckte. Nicht lange trieb er folches, denn Pluton fah 
fein Reich veröden und Flagte bei feinem Bruder Zeug, 
weldjer den verwegenen Sterblichen mit feinem Blitze töd⸗ 
tete... Spätere Dichter — denn Homer und felber Pindar 
fennen den Asklepios nur ald Arzt — verfegen ihn dann 
unter die Götter und nun wurden ihm überall Tempel und 
Altäre errichtet. Der berühmtefte feiner Tempel war ber 
zu Epidauros, in deſſen heiliger Umgebung feine Frau ges 
bären, fein Menſch ſterben durfte. Auf einem Throne in 
demſelben ſtand das Bild des Gottes. Ihm zu Ehren 
feierte man die Feſte Epidauria, ſonſt aüch Asklepi⸗ 
eia. Dargeſtellt wird er mit entblößtem Oberleibe; der 
Mantel ‚ der den Unterleib bedeckt, iſt uͤber Die Schulter 
gefchlagen; fein maͤnnlich ernfted Geficht, mit der Miene 
des ruhigen Forſchers, beſchattet ein dichter Bart. Er hat 
viel Aehnlichkeit mit dem Vater der Götter. Sein Attris 
But ift ein Knotenſtock, von einer Schlange umwunden. 
Die Lorbeerfrowe hat er ald Sohn Apollons. Ges 
heiligt waren ihm Ziege und Hund, Hahn, Eule 
und Rabe 


Gewöhnlich. — man den — — Cateiniſch 
Aesculapius) für eine hiſtoriſche Perfon ;: Cicero -zählt 
drei Aesculape auf, wovon nun der erfte Apollond Sohn 
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war. ber alle berühmte Aerzte waren Söhne des Heil 
gottes. Indeſſen gehen die neuern Forfcher bei der Er 
Härung dieſes Weſens nicht von dem Manne, fondern.von -- 
ber Schlange aus. Man fagt: ” Die Schlange des Askle⸗ 
pios ift mit der Schlange, welche Mofe in; ber Wüſte 
aufgerichtet hat, eine und biefelbe, es ift bie ägyptifche 
Knuphs Schlange, der uralte Fetiſch, der in Agypten 
eine fo. bedeutende Rolle gefpielt: hat. Von ihr ſtammt die 
Schlange der ‚griechifchen Hygea,.der zömifhen Salus, 
von ihr ſtammt ſelber die hriftianifche Schlange, die über 
dem Kelche des Apoſtels Johannes erblickt wird. Die 
Phönikier, die nach Epidauros kamen, brachten ſolche 
. Schlangen mit, um auch hier durdy Gaufeleien, das rohe 
Volk zu gewinnen und Iegte ihnen eine heilende Wunder⸗ 
fraft, einen guten, fehmerzlindernden Geift CAgathodämen) 
bei, worauf. dad Volk die. Schlange den fanften Es⸗ 
mun, Asklepios nannte. Die. Gattung biefer Schlange 
vermehrte fich in. dem ihr angemiefenen. heiligen Bezirke. 
Bald .entiiand nun eine Priefterfafte, die die Heilkunde 
ausübte, während fie ben Erfolg ihrer Mittel, verbunden 
wit den Wirkungen bes Glaubens, für die Gabe des 
bie Kranken befuchenden Schlangengottes ausgaben. Die 
Asflepiaden, fo hieß ber neue Priefterorben breitete ſich 
aus und wo die Mutterloge von Epidauros eine Tochter⸗ 
loge fliftete, da ſchickte fie, anftatt einer Gonftitutiondafte, 
einen hoffnungvollen,. Sprößling. aus ber Familie ihrer 
Badenfchlangen hin. Nun wußte man, daß man. ben 
Schlangen feine größere Freude machen fann, als went 
man ihnen einen Stab, ein Stämmchen vorhält, au wel⸗ 
chem fie ſich binaufringefn fönnen ; der hohe Priefter hielt 
alſo an ben Feften einen Inotigen Stod.in der Hand, an 
welchem fich die Schlange hinaufwand und fo. zeigte er 
dem Bolfe feinen Gott 9. Sp ward aber nach und nah 





) Das Aufnehmen des Stabes’ wird in dem Asklepieien 
als einer befonders_ feierlichen. und heiligen Handlung ge⸗ 
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der Prieſter zum Aeskulap und der urſprüngliche, die 
Schlange, ſank zur Rebenſache herab und ward zum At⸗ 
tribute. 


Diefe Erklärung hat wenigſtens eben fo viel für ſich, 
wie bie erite und. ed fehlt ihr ganz und gar nicht an his 
ftorifcher Begründung, Sie muß alfo nur noch fagen, wie 
ber Schlangengott zum Sohne des Apollon ward, und audy 
dieß thut fie auf eine befriedigende Weife. Als die Des 
liſchen Apollon » Verehrer, unter dem Priefter DIen, 
nach Delphi famen, fanden fie die Drafelfchlange, den 
Python, den man befragte Cpythesthä), auch um 
Heilmittel in allen Krankheitfällen. Sie festen fich in 
Befig ded Drafeld, (Apollon tödtet ben Python), feierten 
das Andenken des getödteten Python im den pythifchen 
Spielen und brachten nach und nach die epidaurifche Heils 
fhlange in Verbindung mit der pythifchen Orakelſchlange. 
Auf diefe Weife ward Apollon ber Heilgott, bet Bater 
des Asklepios. 


Einige wollen, dad. große Sternbild des Ophius 
chos, Schlangenträgerd, welded aus dem Süden nad. 
dem Rorden ſich erftrecdt, fey das Bild des Aeskulap; ans 
dere haben darüber andere Meinungen und Anfichten. 


Hygieia. 

Unter den Kindern des Asklepios iſt Hygieia, Hy» 
gea, das wichtigſte. Sie iſt die perſonifizirte Geſundheit 
und bei Homer und Heſiod noch ſo wenig eine Göttinn, 
als ihr Vater ein Gott. Sie ward ſolche erſt mit dem 
Anfange ſeines Tempeldienſtes. Die Tempel bed Askle⸗ 
pios wurden an fehr gefunden, oder ber Geſundheit fürs 
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dacht, welches an einen andern Cult erinnert, wo auch der 
Gott, nur in anderer Form, feierlich emporgehoben 
und dem Volke zur Anbetung vorgehalten wird. 
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derlichen Orten angelegt; daher ward die Göttin der Gen » 
fundheit feine ftete Begleiteriun ‚und- ihre Bildfaile ftand 
in feinem Tempel. Sie wird ald ein Mädchen von ſchlan—⸗ 
fem Wuchfe, in einen langen Zalar gehüllt, vorgeftellt, in 
der einen Hand hält fie eine Schlange, welche aus der mit 
der andern gehaltenen Schale vol Maza (Kyfeon)‘ frißt. 
Unter den ihr geweiheten Tempeln war ber zu Aegium in 
Achaja der merfwürdigfte. Hier durfte. Niemand’ als die 
Prieſter, die Bildfaüle der Göttinn fehen; der Gottes dienſt 
des Asklepios und ſeiner Kinder zweckte nemlich darauf ab, 
durch Vorſpiegelungen mancherlei Art: die Einbildungkraft 
zu reizen, daß die gewünſchte Wirkung erfolgte. 


Telesphoros. 


Da dieſes Weſen ſehr gewöhnlich in der Geſelſchat 
bed Asklepios und der Hygea angetroffen wird, fo erwäh—⸗ 
nen wir feiner hier. - Er ift in Abbildungen eine kleine 
männliche Figur, in ein langes Gewand gehüllt, und die 
phrygiſche Müge auf. dem Kopfe, und * der Gott der 
Geneſung. 


Man hält dafür, der Telesphoros der — 
ſey aus dem Harpokrates der Aegypter hervorgegangen, 
dem die Geneſenden geopfert haben, weil ihnen gleichſam, 
nach dem Winterſtillſtand ihrer Krankheit eine neue Sonne 
ber Geneſung aufging. J 


Artemis. 


Die Schweſter Apollons, Artemis, hatte daſſelbe 
Schickſal, wie ihr Bruder, ihr Mythos iſt fo vielfach dars 
geftellt, daß ſie ſich zuweilen gar nicht mehr ähnlich ſieht. 
Bei Homer iſt fie, als die Schweſter Apollons, die Göt⸗ 
tinn des Geſanges, der Reigen und des Geſchoſſes; aber 
in der Folge wird ſie, wie ſo viele andere, Alles in Allem. 
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Schon früh meihete ſie ſich der Jungfraulichkeit mit 
Genehmigung ihred Vaters Zeus, und hält fehr fireng 
darüber; fie ftrafte ihre Nymphen, die fih mit Männern 
befannt machten, und verwandelte fie, bie eine, Kallifto, 
in- eine Bärinn, die andere, Daphne, in einen Lorbeer⸗ 
baum; fie rächte-fih an Männern, die ihre Gefinnung 
verfannten und fich ihr mit zärtlichen Empfindungen. nä— 
herten,. wie den Aftäon, ben fie in einen Hirfch verwans 
belte, fo daß er von feinen eigenen Hunden zerriffen wurs 
de. Sm Titanenfriege.leiftete fie ihrem Vater, Zeus durch 
ihre Bogenfunde wichtige Dienfte, im Trojanifchen Krieg 
war fie auf der Seite der Angegriffenen. Was fie braudhs 
te, fchaffte fie fich-felber, Waffen bei den Kyflopen, Huns 
de bei Pan; fie erjagt die Hirfche mit goldenem Geweih, 
und. reiffende Thiere; fie erlegt mit ihren Pfeilen die Weis 
ber und macht Länder und Bölfer elend, denen fie zürnt, 
body ift fie auch nicht farg im Spenden von Wohlthatenz 
aber in vielen ihrer Gefchäfte fällt fie mit andern Göttins 
nenzufammen, denn. fie ift Geburtöhelferinn, wie Eilei⸗ 
thyia; Schügerinn der Heerwege, wie Hekate; Fadels 
trägerinn, wie Demeter und Selene; Hafenbefchügerinn‘ 
wie Aphrodite. Billig fragt man: Woher dieg Alles ? 
Aber die Beantwortung diefer Frage hat ihre Schwierigfeis 
ten. Das Urbild der Artemis, fo fagt man, ift der Teuch« 
tende Mond, der Ealt und feufch in nächtlicher Stille über 
die Wälder feinen Glanz ausgießt; daher heißt fie Lichts 
bringerinn, wird den Geburten vorgefeßt, weil dieſe 
von den Monaten (Monden) abhängen, Pfeilfhür 
Kinn wie Apollon, weil aud) der Mond Strahlen fchießt, 
. Tändlidhe Gottheit, weil der Mond Einfluß auf bie 
Fruchtbarkeit der Erde hat. Weil nun der Mond nur eis 
ne Zeit lang am Himmel fteht, zur andern nicht, fo wurs 
de Artemis auc im die, linterwelt gebracht und floß mit 
der Hefate zufammen, die man als nächtliche Zaubergöts 
tinn und als beglüdende Naturgöttinn betrachtete. Dars 
aus entitand nun die breigeftaltete Göttinn, weil fie bald 


tm: Himmel, bald auf ber Erbe, bald unter ber Erde 
wirkte. So gebeutet fommt allerdings ziemliche Einheit in 
den verwidelten Mythos. der Göttinn; aber urſprünglich 
war fie nicht das Alles, was man hier von ihr fagt, alfo 
muß immer noch erflärt werden, wie fie nach und nach es 
geworden ift. Dieß verfucht man aber fo, indem. man ihe 
ven Mythos in zwei Perioden theilt, in bie erſte, wo Ars 
temis als Lofals und Nationals Gottheit vorfommt und. 
in die zweite, wo deren fämmtliche Sagen und Namen uns 
ter Artemis zufammengedacht werden. I 


Als Lofals Sottheit kommt Artemid in Ephefus vor, 
wo ihr Bild in dem berühmten Tempel ftand. Der Obers 
theil des Leibed, welcher in einen abnehmenden, mit Thiers 
geftalten verzierten Block auslief,; war mit vielen Brüften 
überdecdt, der Kopf trug eine Mauerfrone, ‚zwei eiferne 
Stangen unterflügten die ausgebreiteten Hände. In Gries 
chenland und noch mehr in Affen ftanden viele ſolche Bil 


der und die Wefen, die fie vorftellten, führten die Namen: 
DOrthofia, Upis, Brimo, Britomartig, Diktys- 


na u. f fe Aus Skythien aber fam nach Griechenland 
der Dienft der Artemis Amazo (der Bruftlofen, 
nad andern der vollbrüftigen, vielbrüäftigen) und 
verfchlang den Dienft der Upis in Sparta, der Bri» 
tomartis in Kreta, weßhalb die Dichter fagen, biefe 
Nymphen) feyen in bad Gefolge der Artemis. aufge 
nommen worden. ber biefe führt oft felber jene Namen: 
Sn der Verbindung mit der fretifchen Religion erhielt nun 
der Dienft der Artemid eine neue Reform, fie warb zur 
Schweſter Apollond, und demnach zur Bogenfhüginn, 
wie ihr Bruder, und traf, wie er die Männer, die Wels 
ber mit ihren Pfeilen, daß fie fchnell dahin. ftarben; fle 
traff, als ſolche, auch die Kreifenden, und tödtete fie nicht 
felten, aber weil die Götter überall, wo fie verwunden, 
auch heilen und wo fie wehthun, ſegnen, fo ward file zw 
gleich Helferinn. in der Geburt, alfo Eileithyiaz fie traf 

and 
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aus der Ferne, wie ihr Bruder (Hekatos, der Weittref⸗ 
fende) und ward demnach zur Hefate, zur nächtlichen 
Zaubergöttinn; fie ward zur Schweſter des Sonnen» 
gotted, alfo der Mond (Selene), und ba fle ald folche 
auch den nächtlich Schiffenden Teuchtete, zur Befchügerinn - 
der Schifffahrt und indbefondere der Häfen, in welche 

man fidy bei der Nacht zu bergen fuchte, 


Aus dieſer Entwidelung bes Mythos von ber Artemis 
fcheint hervorzugehen, daß fie urfprünglich nicht die Monds 
göttinn gewefen fey; aber wenn man bedenkt, daß fie 

nichts anderes’ ift, ald die große aſiatiſche Naturgöttinn,. 
die auf ihrem Wege aus Afien über Sfythien oder Thras 
fien nad) Griechenland Manches verlor und Anderes ans 
nahm, fo ift es wohl einleuchtend, warum ſie in Gries 
chenland mit allen den andern vorhandenen weiblichen 
Götterwefen identiftzirt wurbe, bie ihren Urfprung ber 
großen afiatifchen Göttinn- Mutter verbanfen. 


Artemis erfcheint in ber Dichtkunſt in zahlreichem Ges 
folge von Nymphen, bie auf Bergen, in Wäldern und 
Thälern um fie find, alle ſchön und fchlanf. Sie war. 
ewige Jungfrau, aber nicht aus Würde oder Ernſt mied 
fie die Liebe, fondern aus Luft an einer Beichäftigung, die 
ihr Aphroditend Sugendlichkeit ohne ihren Sinn gab. Gie 
war bad Bild des jungfräulichen Mädchenfinnes, der in 
ber männlichen Befchäftigung der Männer vergißt. Späs 
ter freilich warb fie zur fpröden Jungfrau, mit dem Bes 
wußtfeyn ihrer Sungfraufchaft und dem Willen, fie zu bes 

‚halten. Und uun erft erfolgen die Auftritte mit den Fühs 
nen Männern, die ihrer in Liebe begehren. Den Keufchen 
und Reinen ift fie hold, und je mehr fich, ohne Zweifel 
in. Pythagorad Schule, die Lehre von dem orphifchen Les 
ben au8bildete, um fo reiner bildete fid) auch die Idee von 
der Artemis jungfraülicher Keufchheit aus. Artemis hat 
viele Beinamen und mehre befondere Sagen, von welchen 
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wir nur die von Iphigenia anführen. Agamemuon 
batte vor der Fahrt nach Troja auf der Juſel Aulis eine 
der Artemis geheiligte Hindinn auf der Jagd. getödtet. Die 
Göttinn ſtrafte den Frevel dadurch, daß fie widrigen Wind 
fandte, der die Flotte im Hafen. zurücdhielt und der Seher 
Kalchas eröffnet endlicd dem Heere, daß es nicht eher abr 
ziehen könne, als bid Agamemnon feine ‚einzige Tochter, 
Sphigenia, der Artemis zur Sühne geopfert hätte. YAgas 
meimnon weigert fich deffen lange, endlich muß er nachge⸗ 
ben und feine Tochter wird geholt. Diefe, nad langem 
Streit der Krieger, entfchließt fich hochherzig, fich felber 


dem Ruhm und dem Heil des Baterlanded -aufzuopfern; | 


aber indem der tödtlihe Streihb am Altare fallen fol, 
entrücft fie die Göttinn und am Fuße des Altars liegt ei 
ne Hindinn, die nun ftatt ihrer geopfert wird. Sphigenia 
trit in Tauris wieder auf ald Prieiterinn der Artemis, die 
den furchtbaren Auftrag hat, alle Griechen, Die auf der 
Küfte zu landen wagen, der Göttinn zu. opfern. Nach 
längerer Zeit, in diefer für fie fo fchredlichen Rage zuges 
bracht, kommt ihr Bruder, Oreſtes, mit feinem Freunde 
Pyladeds, nad Taurid und beide follen dem graufamen 
Gebrauche zum Opfer fallen. Doc, Iphigenia erkennt den 
Bruder und mit feinem Beijtande entwendet fie das Bild 
der Göttinn aus dem Tempel und entflieht mit ihm im bie 
Heimath. Hier fliftete fie.nun, im brauronifchen Ganton 
den Dienft der taurifchen Artemis, doch. ohne Menſchen⸗ 
opfer. Als fie farb, gelangte fie. zu ewiger Jugend und 
Unfterblichkeit und warb mit Achilleus vermählt, ber fie 
im Leben geliebt hatte. ' 


Sphigenia, fo deutet diefen Mythos ein fcharffinnis 
ger Forfcher, war ein Name der Göttinn Artemis, wie 
Opis, Britomartig u. a. Die ſtythiſche Jungfrau 
und Jagdgöttinn hatte felbft die Starke” oder mit 
»Kraft geborne” geheißen. Erſt im griechifhen Eul 
tus wurde Sphigenia von Artemis verfihieden und folglid 
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war fle ed au in den griehifhen Sagen über 
Taurika; und weil die Namen in den Sagen aus der 
Vorzeit in bie Gefchichte der Vorzeit felber verwebt wers 
ben, fo wurde in den Mythen des fpartanifch » argivifchen 
Eultus Iphigenia zur Tochter Agamemnons. Aber nicht 
die Skythen in Taurid waren ed, die fie Iphigenia hießen, 
fondern ed waren Griechen in Skythien, durch welche ihr 
Eultus nach Griechenland kam. 


Hephäſtos. 

Der Sohn der Here, den ſie aus ſich ſelber gebar, 
ihrem Gatten zum Trotz, als dieſer die Pallas aus ſei⸗ 
nem Haupte hervorgebracht hatte *), hieß Hephäſtos und 
ward von Zeus, als dieſer den Neugebornen entdeckte, aus 
dem Olymp geworfen. Er fiel ins Meer, wo ihn die 
Nereiden auffingen und erzogen. Nachdem er neun Jahre, 
in einer Grotte verborgen, gelebt hatte, wurde er wieder 
in den Olymp aufgenommen, wo er fich indeffen nicht 
gefiel, befonderd um deßwillen, weil feine Mutter fo oft 
von ihrem Gatten gemishandelt wurde. Einſt trieb ihn in 
einem folchen Falle die findliche Liebe, fich ihrer anzuneh— 
men; allein das befam ihm fehr übel, Zeus ergriff ihn in 
feinem Grimme und ſchleuderte ihn zum zweiten Mahl auf 
die Erde. Einen ganzen Tag fiel,er und mit der finfens 
den Sonne Fam er auf der Inſel Lemnos an, deren Be 
mwohner ihn mit Freundlichkeit aufnahmen. Darım mählte 
er fie auch zu feinem Lieblingsorte und Fam oft und gern 
von feinem Pallafte im Olymp herab auf diefe Infel. Ges 
wöhnlicd) fchreibt man diefem zweiten Falle dad Hinfen 
des Hephäftos zu; allein Homer fennt nur einen hins 





*) Wenn Hephäftos bei der Geburt der Pallas dem Zeug ziem— 
lich gewaltfam Hebammendienfte ide fo ift dad ein neues 
‚rer Mythos. 

91 * 


— 3m — 


fendgebornen *) Hephaͤſtos, ber auf ſchwachen Füßen ftes 
het, obgleich er die funftvolleften Arbeiten verfertigt, und 
allen übrigen Göttern und vielen Herven burch feinen 
Kunftfleiß und durch feine Bereitwilligkeit nüglid wird. 
Die Büchfe der Pandora, bie Pfeile ded Eros, der Sceps 
ter. ded Zeus, die Krone der Ariadne, der Wagen bed 
Helios, die Rüftung ded Ares, die Waffen des Achilleus, 
kurz, Alles was fünftlich gearbeitet war, war ein Wert 
ded Hephäftod. Doch feine berühmteften waren: Die gols 
denen ‘und filbernen Hunde bed Alfinoos im Lande der 
Phäaken, die unſterblich, nie alterten und das Haus bes 
wachten; die beiden Sclavinnen von Gold, die er ſich 
ſchuf, um fich auf fie zu fügen, wenn er gehen wollte; 
‚vor allen aber das goldene Reg, das rein unfichtbar und 
doch fo ſtark war, daß er das ungetreue Weib, die mit. 
— — — — — — — 
*) Da es etwas Unnatürlihes ift, daß ein folder Künftler auf 
ſchwachen Füßen ftehe, fo wollen die Neuern beweifen, daß 
fein griedifher Beiname ”Amphigyeens" nicht "bins 
gend,” fondern ”ftarf,’ oder »geſchickt“ überfegt wer 
den müffe (weßhalb er etwas anders abgeleitet werden muß) 
und daß demnach Hephäftos -urfprünglih mit durchaus ger 
funden Gliedern gedacht worden fey. Dahin fol felber der 
Umftand deuten, daß die Charis feine Gemahlinn (die 
Sehülfinn des Schöpfers reigender Kunftwerfe) war, und 
ruhig und zufrieden in häuslichem Glüde mit ihm lebte. 
Erit, nachdem das misverftandene Beimort ihn zum Unge— 
faltigen und fomit zum Unbebolfenen) in der übrigen Ge 
fenfhaft gemacht, habe man angefangen, ihm, nicht im 
Ernfte, fondern zum Schimpf, die Aphrodite felber zur 
Semahlinn zu geben, alfo den Schwachen mit der immer 
Lüſternen, den Häßlihen mit der Schönſten zu verbinden, 
und fo Beranlaffung zu haben, den Göttern in der unaus⸗ 
Bleiblihen Untreue der unbefriedigten Gattinn Stdff zu eis 
nem unauslöfhlihen Gelächter zu geben. In der That find 
noch Monumente vorhanden, in welchen Heppäftod auftrit, 

ohne die geringfte Spur der Ungeftaltheit oder. Lahmpeit. 
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ihrem Buhlen Ares in fträfliher Umarmung auf dem Bet 
te lag, damit umfchlingen und in ihrer Schande dem uns 
auslöfchlichen Gelächter der herbeigerufenen Götter preids 
geben konnte. Doch der firenge Rächer der beleldigten 
Eherechte warb felber haüfiger Untreue beſchuldigt. Man 
nennt eine Menge von Söhnen, die er, nicht mit feiner 
Gattinn, erzeugt hat, alle funfreihen Männer, fagen 
die Erflärer, waren Göhne des SHephäftos, wie alle 
Starfen die ded Zeus), und felbft ber jungfraülichen 
Pallad, die zu ihm fam, wollte er Gewalt anthun. (Macht 
nicht die Kunft, die mechanifche, zuweilen einen ”unglüds 
lichen“ Verſuch, fich mit der Wiffenfchaft vereinigen, ihr 
gleich feyn zu wollen ?) 


Sm Lofals Eultus von Lemnos hatte Hephäftod Aus 
fenthalt und Werkſtätte in-den unterirdifchen Feuereffen 
der Inſel und die Kyflopen find feine Gefellen, wiewohl 
man dad audy von Sizilien und den Liparifchen 
Snfeln ſagt; eigentlich aber wohnte er im Olymp und 
fam von da herab, an feine Lieblingsorte, wie andere 
Götter auch pflegten. Abgebildet wurde Hephäftos in ath» 
letifcher Geftalt, im reifern MannedsAlter, ganz leicht 
befleidet und mit der phrygifchen Mütze bedeckt; gewöhnlich 
fteht oder fit er (das legtere um feine Lahınheit auszudrü⸗ 
den) vor einem Ambos, auf dem er arbeitet. Ihm zu Ehe 
ren wurden die Hephäſtien gefeiert. | 


Man erklärt den Mythos vom Hephäſtos entweder 
biftorifch oder phofifalifh. Einige fehen in ihm den Tus 
balfain (Vulkan) der Bibel, andere den ägyptifchen 
Zeuergott (Phthas, wovon fogar Hephäſtos herkom⸗ 
me); Cicero zählt vier Vulkane auf, die zu. verfchiedenen 
Zeiten gelebt haben.‘ Die den Mythos phyſikaliſch erflären, 
fagen: Hephäſtos war das Feuer, in welches fich die 
untere Luft (Here, feine Mutter) leicht verwandelt. Er 
ift lahm, die Flamme fchwebt ſchwankend über dem brens 
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nenden /Stoff. Zeus warf den Hephäftos aus dem Olymp 


herab; feine Blige entzündeten hie und da die Erbe und, 
was darauf war, und gaben dadurch den Menfchen 
‘ Beranlaffung, das Feuer und feine Wohlthaten fennen zu 
lernen; Hephäſtos arbeitet in der Erde mit den Kyflopen, 
bie gewaltigen Kräfte der Natur werben durch unterirdis 
ſches Feuer in Bewegung gefett. Uebrigens tft Hephäftos 
nicht bloß der Gott (der Erfinder) des Feuers, fondern 
auch. der Erfinder der Künfte, 'zu deren Ausübung Feier 
gehört, unmittelbar oder mittelbar. Daher halten ihn 
einige für einerlei mit Prometheus und fagen, biefer 
fey infonderheit den Hellenen, Herhäftos aber den Pelads 
gern eigen gemefen. 


Dallas Athene. 


As Zeus, nad dem Siege über die Titanen zur Obers 
herrfchaft gelangt war, erfor er fich, wie Heftod berichtet, 
die Metts zur Gemahlinn und barg folche, als ſi ie ſchwan⸗ 
ger geworden, in ſeinem eigenen Bauche. Die Folge da— 
von war, daß er Selbſtgebärer wurde. Aber er gebar 
aus dem Haupte und fein Kind’ war ein erwachſenes 
weibliches Wefen in vollftändiger Rüftung, eine Kriegs⸗ 
Höttinn. Das war urfprünglich Pallas Athene, die 
fih jedoch auch als Göttinn für die Künfte des Friedens dars 
ftellt. Insbeſondere find es die finnreichen Erfindungen, im 
Krieg wie im Frieden, die man ihr zufchreibt. - Als weife 
Kriegerinn trit fie zuerft in den Götterfriegen auf und ent 
fheidet den endlichen Sieg ihred Vaters dadurdy, daß fie 
den Rath giebt, den Herafles zu Hilfe zn rufen. In den 
Kriegen der Sterblichen ift fie die ſtete Lenkerinn und Schür 
gerinn der Heldenfraft: fie leitet den Herakles auf ben 
Dlymp empor, fie lehrt den Bellerophon den Pegafos zähr 
nen und die Chimärn befiegen; fie begleitet den Perſeus 
auf feinem Zuge gegen die Gorgonen; fie hält den Achil⸗ 
leus werth, fie leitet den Odyſſeus, beſchützt feine Gattin 
und führt‘den ihn fuchenden Sohn, in der Geftalt Mens 
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wee. Eben ſo begünſtigt ſie die Erfinder von æricawert⸗ 
zeugen, denn ſie bauet die Argo und lehrt dem Egeus das 
hölzerne Roß zimmern, wodurch Troja erobert wurde. 
Doch gerade fo trit ſie als Beſchützerinn der Künſte des 
Friedens auf und zeige ſich da zuerſt als Jungfrau in als 
len Geſchäften einer Fürftentochter des heroifchen Zeitals 
ters. Den Weberftußl, die Spindel, die malerifhe Nas 
del behandelt fie mit gleicher Fertigkeit, ſie arbeitet für ſich 
und andere Göttinnen Kleider und Schleier; fie ftattet 
Pandora mit der Fertigkeit in allen weiblihen Künften 
aus, lehrt den Weibern der Phäaken und ded Pandareod 
Töchtern fchöne Arbeit und: Gefchiklichkeit. Alle Künftler 
und Künftlerinnen erfreuen fich ihres Schuged und ihres 
Wohlwollens; aber wo fie Stolz und Heberhebung gewahr 
wird, da ftraft fie auch umerbittlih, und die Weberinn 
Arachne, die ed wagt, fid in einen Wettftreit mit ihr 
einzulaffen, wird in eine Spinne verwandelt. Bon diefer 
Bedeutung erhielt fie den Namen Ergane (Arbeiterinn); 
da Kunft und Gefchictichfeit Reichthum erwerben, fo wird 
fie mit Plutos zufammengeftellt; und da fie alle Künfte 
und Wiffenfchaft ſchützt und treibt, fo ift fie auch. eine 
Heilgdttinn (Athene Hygieia, Soteira, Päo— 
nia). In allen diefen Hinfichten ift fie dag Symbol 
des aus dem Haupte fpringenden Gedanfeng, 
die Göttinn der Weisheit felbft, der Wiffens, 
fhaft und Kunſt. Wahrfcheinlich it fie das in Athen 
geworden, Man erzählt von ihr, daß fie auch die Flöte 
erfunden habe. Indem fie aber im Dlymp auf diefem 
Sinftrumente fpielte, bemerkte fie auf den Gefichtern ber 
Göttinnen ein fpöttifches Lächeln, und als fie ſich darauf 
während des Spiels im Spiegel betrachtete und gewahrte, 
wie ſich dabei ihr Mund häßlich verzog, To habe fie bie 
Flöte meggeworfen und ihren Fluch darauf gelegt. Der 
arme Mariyas fand fie und der Fluch ging am ihm iu 
Erfüllung. 


J 
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Aus biefem Mythos fchließt man, daß Athenen nur 
die nüglichen, nicht. die ſchönen Künfte gehören. Nur 
von dem Geiftigen angezogen, entfernt fich ihre Theilnah⸗ 
me von dem Herzen und feinen Empfindungen; ihr gans 
zes Leben und ihre Thätigkeit ftellen fie als eine Gottheit 
dar, die nur mit dem Berftande und für denfelben lebt, 
die yur mit Falter Zuneigung ded VBerftandes diejenigen 
umfaßt, welche durch Borzüge deöfelben fich ihrer werth 
gemacht haben. Sie ift die Vorftellung der reinen Bers 
ftandeöfraft und hat nur darum einen Körper, damit man 
fie finnlich darftellen fönne, er bleibt ohne allen Einfluß 
auf fi. Darum weiht fie ſich einer ewigen Jungfrau 
[haft und wer den Blick der Begier auf fie richtet, ben 
ftraft fie mit gefühllofer Härte, wie fie den Seher Teire⸗ 
fiad mit Blindheit fchlug,. weil er die Verwegenheit hatte, 
fie. im Bade zu belaufchen. Es ift ein fpäterer Mythos, 
der fie mit Juno und Venus vor Paris ficy entkleiden läfs 
let; in den frühern erfcheint fie durchaus bekleidet. Im 
biefem Charakter wird fie denn auch von den Künftlern 
bargeftellt: Falter Ernft des tiefen Nachdenfend, der männ⸗ 
liche Geift urtheilnehmender Weberlegung fpricht aus den 
Zügen einer fchönen Weiblichkeit. Als Kriegerinn erfcheint 
fie völlig gerüftet, als Vorſteherinn der friedlichen Kunſt⸗ 
fertigfeit in der Tracht griechifcher Matronen. Immer hat 
fie den Helm auf, beffen Zierden ftetd mehr oder weniger 
reich find: Greife, Widder, Roſſe (vorn an ben Helm 
geitellt, wie vor einem Kriegswagen), Flügelpferde und 
Sphinre, alle in leicht zu errathender Beziehung. Zu ih—⸗ 
ren Attributen ‚gehören: Die Aegis, das Gorgonen— 
haupt und der argolifhe Schild von runder Form. 
Zu ihrem ſymboliſchen Beiwerke gehört die Nachtenle und 
zuweilen auch der Hahn. 


Dallas Athene hatte viele Tempel und Altäre und 
Bilder. Phidias hat fie dreimahl gefertigt, am ſchoͤn⸗ 
ten und bewundernswürbdigften aus Gold und Elfenbein, 


— 329 — 


für bad Parthenon in Athen, ihrem prächtigiten Tem⸗ 
pel. Die glänzendften Fefte, die man ihr zu Ehren feiers 
te, waren die Panathenäen zu Athen; ein anderes 
Felt wurde ihr zu Argos gefeiert, bei welchem ihre Bilds 
faüle von den Händen. feufcher Jungfrauen in fließendem 
Waſſer gewafchen wurbe, 


Wenn ed bei dem Mythos der Pallas Athene aufs 
fällt, daß die Kriegsgöttinn Pallas mit der Göttinn der 
weiblichen Künfte, Athene, verfchmilzt; fo verſucht ein 
Gelehrter darüber und den gewünfchten Aufſchluß zu geben 
und fagt: Der Mythos dieſes Götterweſens ift aus Aes 
gypten über Afien und Kolchis nach Griechenland gefoms 
men. Afiatifche Aegypter hatten fich in Kolchis angefiedekt, 
wo auch Syrer, Chaldäer und Perfer zufammenfloffen. 
Unter diefen Leuten vermifchte fich die Göttinn des Landes, 
eine ffythifhe Kriegsgöttinn, mit der Göttinn der magis 
fchen Gelehrfamkeit und Künfte, welche fie mitgebracht hats 
ten und erhielt den Namen Pallah Adonnah (Göt— 
tinnsHerrinn). Sie blieb, wie die gleichfalls von ihr 
nen mitgebrachte Artemis, eine Jungfrau, während bie 
Griechen alle ihre Gottheiten fich verheirathen laffen, und 
gab, mit ihr zugleich, Beranlaffung zu der Fabel von den 
Amazonen. Als fie nach Griechenland übergetragen wure 
de, helenifirte fie fich und ward zur Pallas Athene, 
in der Stadt, der fie ben Namen gab, Aber auch zwei 
Städte, Itone, in:Theffalien und Böotien, wo fie 
verehrt wurde, haben ihren Namen von dem ihrigen. 


Gegen dieſe Erflärung treten andere auf und wollen 
den Namen Athene von der ägyptiſchen Neith ableiten, des 
ren Wefen die Göttinn, nur griechiſch gemos 
belt, darftelle, was allerdings richtig iſt. Allein beide 
Meinungen laffen ſich vereinigen, wenn man berüdfichtis 
get, daß Eicero von ‚fünf Minerven rebet, worunter 
erſt die zweite aus Aegypten herftammte, nnd den Umftand 


u: a: 


‚ind Auge faßt, daß Pallas die Stadt Troja und das 
Neich des Priamos befchügt, indem ihr Bild, das Pals 
ladion, in ihrem Tempel verwahrt, die Stadt vor ber 
Eroberung. fhüßte, während Athene mit den übrigen 
griechifchen Gottheiten feindlich vor ihren Mauern lagerte. 


Mit der Bildung der Griechen hob ſich auch der Bes 
griff von der Athene. Sie ward bei,den Philofophen der 
Alles durchdringende göttliche Feuergeift und die. perfonifls 
zirte Weisheit Gottes, und in den Schulen der ac 
die perfonifizirte Vorſehung. 





Ares. 


’ Diefer Sohn bed Zend und der Here ift.ber wildes 

. fte und ungezähmtefte der Olympier, der fi an der Wuth 
der Feldfchlacht erfreut, der ohne Partei zu nehmen, den 
Krieg nur ald ein Gefchäfte treibt, gefährlich in die Schaa— 
ven einbricht, an Todesröcheln und Leichen fich ergögend, 
und darım felbft den Unfterblichen verhaßt. Wenn er zur 
Schlacht ſich erhebet, fo wirft er dad glänzende Waffen 
gefchmeide um, Phöbas (Grauen) und Deimas (Entfegen), 
feine Söhne, fdirren feinen Wagen und fchreiten, nebft 
feiner Schwefter, Enyo (Würgerinn), vor dem Morbenden 
ber. Wie furchtbar er aber auch ift, er fann doch das 
Glück nicht immer bannen, denn ihn hielten einft bie 
Aloiden, Detos und Ephialtes, dreizehn Monate 
lang .im Kerfer, aus weldhem nur die Lift Hermes ihn 
rettete; Diomedes verwundet ihn in der Schlacht, wos 
» bei er fihreit wie zehntaufend Männer; Athene wirft ihn 
nieder burch einen Grenzftein, den fie auf ihm fchleudert 
und fein Körper deckt fieben Morgen Landes. Uebrigend 
heißt er dennoch mit Recht der Vater des Siege. Ares 
iſt urfprünglich ein Thrakier, denn Thrakien ift fein Lieb⸗ 
lingsfig und, nach Phylargyrios fiel ihm dieſes Land zu, 
als die Götter ſich in die Welt theilten. Er ift das Sym⸗ 
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bol roher, barbarifcher Kriegäfitte, weßwegen er bei Ho—⸗ 
mer auch auf Seiten der Troer ift, während die befonnes 
ne, mit Geifteöfraft den Krieg lenkende Athene auf der 
Seite der Griechen ftehet. Nichts defto weniger: war er 
der Fiebling Aphroditens, denn er wird, troß feiner 
Wildheit, doch ald fchön gepriefen. Und wenn es vielleicht 
in Berwunderung feßet, daß er mit ihr Grauen und 
Entfegen erzeugt haben foll, fo ift ed dagegen voll ſchö— 
. nen Sinned, daß aus der Beiden Umarmung Harmonia 
hervorgegangen ift; aus der Verbindung des Starfen mit 
dem Zarten, des Heftigen mit dem Sanften, muß Harmos 
nie hervorgehen. Ueberhaupt verfchönerte und verfeinerte 
fid der Begriff von Ares; denn in fpätern Mythen ers 
fcheint Ares ald Rächer der Unfchuld, als Führer der 
Gerechten, ald Helfer der Sterblichen, als Geber ber 
Ordnung, ald die Schanze des Olympos. Nur durdy dies 
fe Veränderung fonnte die Idee von ihm ein würdiger 
Gegenftand auch für die bildende Kunft werden ; denn wie 
fhön auch die homerifhe Schilderung von ihm ift, die 
Züge feiner Wildheit, feines Wanfelmuth8 und jeder Zug, 
vom wanfenden Streit auf ihn übergetragen, und eine 
gewiffe Rohheit, die ihm davon anhängt, find wenig für 
die bildliche Darftellung geeignet. Aber in feiner humanern 
Schilderung ift er ein Bild, in weldyem, wie ein neuer 
Erflärer fagt, die Miene, der Körperbau, der Stand, 
furz Alles an ihm das Jdeal eines ſtarken, fchnellen, leicht 
reizbaren und kühnen Kriegerd in ihm anfündiget. Uebris 
gend ift er nicht häufig abgebildet worden und ed finden 
ſich unter den griechiſchen Künftlern nur zwei vorzügliche, 
die ihn dargeftellt haben. Spätere Dichter unterfcheiden 
zwifchen ihm und Enyalios (der Verwüſter), wie die 
Römer zwifchen ihrem Mars Gradivus und Quiri⸗ 
nus einen Unterſchied — 


Beſondere Sagen von en griechiſchen Mars ſind: 
Daß er im Kriege gegen. die Giganten den Peloros und 
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Mimos erlegte; daß erden Hallirrhotios, ber feiner 
Tochter Alkippe Gewalt anthat, tödtete und beßhalb vor 
ben Areopag (der daher von ihm fo genannt ſeyn fol) 
gefordert. wurde; daß er zweimahl mit Herafled kämpfte; 
daß er den Aleftryon, den er bei feinen Befuchen bei 
Aphroditen brauchte, wegen feiner Unachtfamleit, in einen 
Hahn verwandelte; daß er den Adonig, in Geftalt eines 


Ebers, tödtlich verwundete. Vermählt war er nicht, aber 


er hatte viele Kinder; denn alle ausgezeichnet tapfern 
Menſchen und Bölfer waren Söhne und Töchter 
bes Ares. Ausgebreitet war indefjen in Griechenland 
feine Verehrung nicht; doch hatte er in den vorzüglichften 
Städten feine Tempel. Am vorzüglichften wurde er in 
Thrafien und in Thebe verehrt. Sm Sparta war feine 


Bildfaüle gefeffelt, damit er das hi an r Oper. 


binden mögte. 


Der Mytho8 bed Ares, ber ganz — ein perſo⸗ 
nifizirter abſtrakter Begriff iſt, läßt doch auch mancherlei 
Erklaäͤrungen zu. So behauptet man, Ares ſey das Sym⸗ 
bol der Macht der Gottheit, oder, dieſes von der Sonne 
abftrahirt, dad Symbol der Sonnenfraft, alfo mit dem 
Herafles und Melkart *) (der Tyrer) einerlei gemes 
fen. Am meiften hat dazu beigetragen der Name des Plas 
neten Mars. Schon die Alten haben in der Umarmung 
ded Mars und der Venus eine Conjunftion der beiden fo 
genannten Planeten gefehen; die Plancten aber Waren 
Götter. So viel ift gewiß, daß man den Mar und den 
Herkules für einen und benfelben halten darf, denn 
Birgil gibt dem Herfuled die Salier zu Prieftern, die 
Qu Rom) Priefter des Mars waren; und beide hatten 
bei den Aegyptern einerlei Stern Hiſtiäos von Milet 





*), Ares, fagen die Gelehrten, Fommt von dem Drientalifdhen 
»Aritz,“ Stärke, Kraft, ber; alfo bedeutet "Ares" 
den Starken, "Melksart,” den ſtarken König. 
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nennt ald einen alten Gott der Babylonier einen Zeus 
Enyalios, welches ein Beiname ded Ares iſt; der Zeus 
ber Babylonier aber ift Bel (die Sonne), von dem ers 
zählt wird, daß er den Krieg erfunden habe. Aus dieſen 
und noch andern hiftorifchen Zeugniffen gehet Far hervor, 
daß auch die dee des Ares feine urfprünglich griechifche 
war, fondern aus dem morgenländifchen Sabäismus nad) 
Griechenland verpflanzt und dort nur dem Volk und dem 
Lande angepaßt wurde. 


Aphrodite 7, 


Bon dem Mythos ded Hefiod, nach welchem Biefe 
Böttinn, aus den ind Meer gefallenen Theilen des ent» 
mannten Uranos entitanden ift, weiß Homer nichts, er 
berichtet, fie fey die Tochter des Zeus und der Dione, 
Tochter ded Dfeanod (Wie nah liegen ſich inteffen 
beide Mythen! Zeus ift doc die verlorne Zeugungfraft 
d. i. das Erzeugte ded Uranod und Dione die Tochter des 
Meere). Dort gehört fie alfo dem alten Götterſyſtem an, 
bier dem neuen, in welchem ber noch früher als jie vors 
handene Eros ihr Sohn wird. Auch über die Berheiras 
thung biefer Göttinn find Homer und Heſiod nicht eins; 
diefer weiß nichts davon, daß Aphrodite dem Hephäſtos 
vermählt war, was Homer, jedoch auch nur in der fpäs 
tern Ddpffee, angibt. Es hindert gar nichts, nah He 
fiod8 Angaben, anzunehmen, daß Aphrodite die Ges 
mahlinn des Ares und alfo die rehtmäßige Mutter 
ber Harmonie war. ft nun Aphrodite eine fosmogonifche 
Idee, fo ift ihre Verbindung mit Ares ein Kampf und 
Gegentampf und endliche Vereinigung der gros 





*) Aphrodite, Aphrogeneia, d. i. die aus Schaum Ge» 
borne, ift ein Beiname diefer Göttinn, wie Kypris, 
Kythereia und wie fie im Griechifhen heißen mag; fie 
“hat alfo bei den Griechen eigentlich Peinen Namen und ift 
die Göttinn ſchlechthin. 


— 334 — 


Gen Naturkräfte. Was aber Aphrodite urſprünglich 
ür die Natur war, bildende, vereinigende Kraft, 
das ward fie für beide Gefchlechter und zwar nicht bloß 
als ein philofophifcher Ausdrud für eine Natur» Erfcheis 
nung, fondern ald ein thätiged, handelndes Weſen; fie 
“ward zur Liebesgöttinn. Als folche ruft fie in allen 
febenden Wefen den füßen Trieb zur Bereinigung und Lies 
be hervor und felbft im Olymp find nur. einige Wenige, 
die ihre Macht nicht empfanden. _ Liebe ift die Beloh⸗ 
nung, die fie jedem ertheilt, der ihre Gunft erwarb, aber 
auch die Strafe, die fie jedem auflegt, auf den fie zürnt, 
wobei fie höchſt launenhaft und wandelbar erfcheint. Aber 
als Liebedgöttinn flößt fie nicht. bloß die Liebe ein, fie ift 
felber auch die liebens wür digſte und erfcheint in dieſer 
Hinſicht nun auch ald die Göttinn bed Reizes und der 
Schönheit, welde Eigenfchaften ſie dann auch Andern 
wieder mittheilt. Da die Sehnfucht der Fiebe nur in der 
innigften Vereinigung mit dem geliebten Gegenftanbe. ges 
ftilft wird, fo wurde die Göttinn der Liebe und ded Reizes 
auch eine Hochzeit» und Ehegöttinn. Kerner, fürfors 
gend für die Liebenden und durch fie Verbundenen, war 
fie Göttinn der Geburt (Öenetyllis) und der Pfle 
ge und Sorge für die Kinder (Kurotrophe). Ends 
lich fam zu diefen Funktionen noch eine, indem fie eine 
Meeresgättinn war, die die Häfen, die Schiffer 
befihügte und rettete, Dieß letztere foll fie dadurch gewors 
den feyn, daß ihre älteften Tempel auf Inſeln ftanden, 
wo dann Schiffer landeten und in den Tempeln danften 
and fernern Schuß. fid) erbaten. 


Als Göttinn der Liebe Fonnte Aphrodite nicht_unems 
pfindlich bleiben für dag Gefühl derfelben und durfte, da 
fie zugleich Göttinn des Reizes war, um Gegenliebe nicht 
bange feyn. Daher begehrten fie auch alle Götter zur Ehe 
und Momos, nad, einer fpätern Sage, entfchied für den 
- Hephäftos, um dem Streite durch Lachen ein Ende zu 
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machen. Damit nun war ber Grund gelegt zu. allen den 
lächerlichen und ärgerlichen Auftritten, welche aus dieſer 
Berbindung berfloffen. Abgefehen von ihren Eheverhält« 
niffen ftahd fie in mannichfaltigen Verbindungen mit Göt— 
‚tern und Sterblichen und zeugte mit Zeus den Eros, 
mit Mard den Anteros, mit Dionyfos den Priapos, 
mit Hermod den Hermaphroditos, mit Andifed dem 
Aeneios, und erfuhr den Schmerz, wie das höchſte 
Glück der Liebe durch Adonis. Bon ihren Söhnen wurs 
be feiner für fie fo wichtig, ald Eros, durch den fie ihs 
re Macht ausübte, der aber bisweilen. die ihm verliehene 
gegen feine Mutter felber gebrauchte. In dem Hofftaate, 
der fich bald um die Göttinn bildete, fpielte Eros bie 
größte Rolle, erhielt fodann an Himeros, Pothos u. 
A. liebliche Gefpielen und vervielfältigte fich endlich in eis - 
ne ganze Schaar fröhlicher, fchalfhafter Eroten. Zu dem 
Gefolge der Göttinn gehörten die Chariten, ihre ſchö— 
nen Dienerinnen, die fie ſchmückten, und deren Zaubers 
gürtel der Göttinn der Schönheit auch Anmuth verlieh. 
Zu ihrer Umgebung gehören auch ihre Lieblingsvögel, die 
Sperlinge, die Tauben, die Schwäne. - Ein befons 
derer Vogel der Aphrodite war der Jynx *) (Wendes 
bald). Geopfert wurden ihr Ziegen, junge Kühe und 
Haſen, weldye alle in Beziehung auf Liebesluft und Frucht—⸗ 


*) Jynx war die Tochter Pans und der Echo und wurde von 
Heren in einen Vogel verwandelt, weil fie.durd Zaubes 
rei den Zeus in die Io verliebt gemadt hatte. Auch in 
dem Vogel blieb der mächtige Liebeszauber. In vielen als 
ten Denfmahlen fpielt diefer Vogel eine bedeutende Rolle 
und trit nicht felten aus feiner urfprünglichen Bedeutung, 
wo er nur der verbublten Liebe zugehörte, auch in folde 
Monumente ein, welhe der Darftellung. von rechtmäßigen 
Bermählungen gewidmet find. Am häufigften hält der Züng» 
ling, dem Mädchen gegen über, den Zaubervogel in der 
Hand. — 
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barkeit fanden. Von Baümen, Blumen und Früchten 
waren ihr heilig die Myrte, die Roſe, der Lindenbaft 
(den man zum Kränzebinden brauchte), der Mohn, der 
Apfel, der bei den Griechen für ein eigenthümliches Ges 
ſchenk der Liebe Halt. Aufferdem gehörten zu ben ihr ges 
weiheten Dingen der Planet Benus (Phosphoros)z 
der Monat April (von Aphros, Schaum); der Daus 
men, bdeffen Juden Freude an Weib und Kind bedeutet; 
ein anderes Glied des Körperd und die Zahl Sechs; letz⸗ 
tere in der philofophifchen Religion des. Pythagoras. Die | 
Verehrung dieſer Göttinn war ungemein weit verbreitet, 
am feierlichften aber auf den Infeln Kythere und Ky⸗ 
pros. Ferner zeichnen fi in ihrem Dienfte aus Kni⸗ 
dos, Milet, Athen, Sparta, wo fie bewaffnet abges 
bildet war, Korinth, Kreta und Kos. Die Feſte, 
die ihr zu Ehren gefeiert wurden, hießen Aphrodiſia, 
deren ed eine große Menge in verfciedenen Gegen, 
den Griechenlands gab, die man überall mit vielen Feier 
lichkeiten beging. Merkwürdig ift die mit dem Dienfte der 
Venus verbundene Sitte, in ihrem Tempel fich preid zu 
geben, oder ihr die Sungfraülichkeit zum Opfer zu brins 
gen, welde auf Kypros, in Kleinafien, Gries 
henland und Afrika herrfchte, gerade wie wir bei dem 
Dienfte der Mylitta in Babylonien gefunden haben. 
Diefe Sitte, die als religiöfes Inſtitut wahrfcheinlich von 
der frühern ausgegangen war, Weiber und Mädchen zum 
Tempeldienfte zu gebraychen, wie die Bajaderen ns 
dieng, und zur Beförderung ded Handels eben fo fehr, als 
zur Bereicherung des Tempeld biente, warb fpäter durch 
die Hetären *) an den meilten Orten unnöthig und vers 

| ſchwand 





*) Hetäre, eigentlich Freundinn, hieß die Buhlerinn, 
im Gegenſatz gegen die Hausfrau. Sie galten als eine 
Art Prieſterinnen der Aphrodite, beſonders in Korinth, 
wo es die meiſten und reichſten gab, und wo fie eine bes 

/ fondes 
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ſchwand daher bald. Aphrodite ward unter den obern 
Göttinnen ganz allein nadt gebildet. Aber ed gab auch 
griechifche Völkerſchaften, welche bie befleidete Venus der 
nackten vorzogen. 


Der Grieche dachte ſich unter Aphrodite, wenn auch 
die ſinnliche, doch nicht die allgemeine Liebe. Der ſpätere 
Unterſchied zwiſchen der (Aphrodite) Urania und Pans 
Demos, nad) welchem jene die himmlifche, reine, unfinns 
liche, auch platonifche, biefe aber die Liebe der Hetären 
“ bezeichnet, fcheint früher zwar auch, jedoch nur bei andern 
Bedeutungen beftanden zu haben, denn Aphrodite war 
Urania, ald ein kosmogoniſches Götterwefen, 
und Pandemos ald bie allgemein zu verehrende, 


Der Mythos von der Aphrodite ift nicht griechifchen 
Urfprungs, er hat feinen Grund in dem der großen aflatis 
fchen, Göttinn, der auch Here ihre Entftehung verdankt. 
Davon überzeugt und am leichteften die Sage vom Ados 
nis, die wir in der Religion von Syrien gefunden has. 

— — — — — — — — — — 
ſondere Auszeichnung genoſſen. Als nemlich die Perſer ge— 
gen Hellas zogen, thaten die Korinthiſchen Hetären Gelüb— 
de für die Rettung von Hellas, indem fie ih in den Tem⸗ 
pel der Aphrodite begaben. Daher die Gewohnheit, daß, 
wenn die Bürgerfchaft in wichtigen Angelegenheiten fih an 

Aphroditen wandte, fie immer fo viele Hetären ald möglich 

zu den Prozeffionen und Opfern nahm, und daß Privatper» 

fonen gelobten, der Göttinn bei Gewährung ihrer Bitten 
eine Anzahl Hetären zuzuführen. Zu Athen Faufte Solon 
fhöne Mädchen, die er in einem öffentlihen Haufe. ihre 

Reize verkaufen ließ und von dem Gewinne den Tempel 

der Aphrodite erbaute. Es gab fogar Hetäten, melde der 

Gottheit felber Tempel und Altäre errichteten. Auch find 

ed die fchönften derfelden, weldhe den Bildnern zu Models 
len dienten, nad weldhen die berühmteften Bildſaülen der 

Aphrodite gemacht wurden, | 
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ben. Der Aphroditendienft ift alfo, wie fo viele andere, 
von Oſten nady Welten, immer längs den Küften hin, 
bis nach Stalien gemwandert und hat nur überall nach Klis 
. ma und Gulturgradb der Bölfer Modiftfationen erfahren, 
nirgendd aber feinen Grundcharafter verloren. Auch in 
alien noch war dad Schwein von den Opfern bei den 
Altären der Venus ausgefchloffen. Cicero zählt vier vers 
fchiedene Liebesgättinnen auf, worunter die phönikifche, die 
Gemahlinn ded Adonid, die legte ift, .und es läßt ſich 
nicht mit Unrecht ſchließen A hier etwas SHiftorifches 
zum Grunde liegt. 





Eros. 


Mit dem Chaos zugleich war, mie wir bereits — 
hen haben, Eros, das Princip der Vereinigung der xos 
hen Elemente, urfprünglich alfo nicht der Sohn der Aphros 
dite‘, welches er erft fyäter ditrch die Dichter und Philos 
fophen ward. Aber wie verfchieden biefe unter einander 
waren, fo verfchiedett waren auch ihre Anfichten von Eros 
und feinem Wefen und feiner Entftehung. Homer ge 
denft ded Eros gar nicht, Hefiod nur im Vorübergehen, 
bie Dramatifer erwähnen feiner nur wenig; dagegen has 
ben andere Dichter, Lyriker, Elegifer und Epigrammatis 
ſten, deren liebfter Gefang Spiel und Scherz war, feinen 
Mythos am meiften ausgebildet. Was fie nun Lebereins 
ftimmendes von ihm haben, das ift etwa Folgendes! Eros 
it der Sohn bed Ares und der Aphrodite (Kraft 
und Schönheit find die Eltern der Liebe) und Zeit 
Lebens ein Kind oder höchitend ein Knabe an der Grenze 
des Sünglingsalterd.  LDie Liebe ift immer jung, immer 
jugendlich heiter, unbefonnen und unüberlegt, kurz Alles, 
was die Fugend mit fich führt). Einige fagen: Eros hat 
keinen Bater, fondern nur eine Mutter andere: Er hat 
gar Feine Eltern; noch andere: Er hat wohl Eltern, aber 
man kennt fie nur nicht; bad Alles aber heißt nichts ans 


— 83399 — 


ders, als: Die Liebe ſchleicht ſich ein, ohne daß man 


- weiß, woher fie komme. Aber fo heimlich ſie fommt, fo‘ 


unwiderſtehlich herrfcht fie, über Götter und Menfchen' und 


Thiere. Wie Eros den Zeus in einen Stier, in einen 


Schwan, u. f. f. verwandelt, fo macht er aus Herakles 


einen Sflaven und aus Allen, was er will.. Nur Athes 
ne, Artemis und die Mufen find feiner Macht nicht 
unterworfen. Auch führt er Pfeil und Bogen und ers 
reicht feine Opfer damit in der Ferne, mit feiner Fadel 


aber ftet er die Götter, felbit den Sonnengott, in Brand, 


Er ift liftig, fchlau, fchelmifch und wendet taufend Mittel 
an, macht taufend lofe Streidhe, um feine Abſicht zu ers 
reichen: fehr haüfig aber thut er das Alled, um zu taüs 
fhen, wie er denn, obgleich der fcheinbar - unfchuldigite, 
der graufamfte unter den Göttern if. Das fam aber, das 
her, daß Zeus, der in den Mienen des neugebornen Kna— 
ben alle das Unheil vorauslad, welches er anſtellen wür— 
de, feiner Mutter. befahl, ihn auszuſetzen, dieſe jedoch ihn 


in den Wäldern verbarg, wo er. an den Brüften wilder 


Thiere fog und, fobald er Kräfte genug. hatte, fich einen 


Bogen und Pfeile ſchnitzte, die er fodann gegen Menfchen 
und Thiere gebrauchte. Eros hat eine Binde vor den Aus 
gen, weil die Liebe -blind iſt; er hat Flügel, weil ſie flat 
terhaft, unbeſtändig it; er Läßt ſich willig von den Mus 
fen an Aphroditen ausliefern, weil Reiz ‚und Schönheit 
die Liebe erweden. Eros führt zweierlei Pfeile, die einen 
mit goldenen, die andern mit -bleiernen Spigen, die einen 
in Honig, die andern in Gift getaucht; Dieſe erweden 
Abneigung und Haß, jene Zuneigung. , Dft taucht er eis 
nen Pfeil in Honig und Gift zugleich, und erweckt damit 
bitterfüße Empfindungen. Eros wollte in feiner Kindheit 
nicht gedeihen. Seine Mutter Flagte darüber der Themis 
ihr Leid, und diefe rieth ihre, ihm einen Gefpielen zu ges 
ben. Da gebar fie, aus bed Ared Umarmung, den Anz 
teros (Gegenliebe), und fogleichh ward Eros größer und 
ftärfer und breitete feine Flügel weit aus, immer luſtig 

\ Bam). | 
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und guter Dinge in ber Anmefenheit feines Bruders, aber 
bald traurig und niedergefchlagen, fobald ihn diefer- vers 
ließ. Hie und da ftanden daher die Altäre beider beifams 
- men und werden in Abbildungen verfchiedentlich zufammens 
geſtellt. Manchmal. wird auch Anteros zum Himeros 
(Sehnſucht) oder zum Pothos (erlangen) und beide 
ftehen dann gern Aphroditen zur Seite. Auffer diefen hat: 
er aber nod eine Menge von Brüdern, Erotes, die, 
nach einigen, Söhne feiner Mutter, nach andern, Söhne 
der Nymphen find und Theil an feiner Befchäftigung nehs 
men. Dabei liebt er auch den Umgang von Jokus, 
Scherz) Bakchos und Hymen und unter den Göttin, 
nen von Tyche (dem Glücke, das fo gern den Liebenden 
hold ift), von Peitho (der Ueberredung) und den Mus 
fen, ald weldhe feinen Ruhm verbreiten und fein Reich 
erweitern. 


Verehrt wurde Eros befonderd zu Thespiä in 
Böotien, wo feine Bildfaüle ein alter, roher Stein war; 
bei den Pariern am Hellespontz zu Athen und zu 
Leuftra in Lafonien. 


Rach diefer Darftellung bebarf der Mythos vom Eros 
feiner. weitern Erklärung. Alte und uene Philofophen und 
Dichter haben in der Wendung "der Idee beffelben gemetts 
eifert, und nicht felten bedeutet Eros, in einem weiter 
Sinne, Luft und Liebe zu irgend einem Gegenftande, 
weßhalb man fein Bild den Darftellungen der Handlung, 
der Kunft und an beren Gefchäfte beigefellt findet, wos 
durch dieſe erheitert und die gemeine Wirklichkeit veredelt 
wird, wi 


Das vornehmſte der dem Eros geweiheten Felte, bie 
Erotien, oder Erotidien, feierten ihm die Chess 
pier, alle fünf Jahre, höchft feierlich. Man gab dabei 
- Öffentliche Spiele, bei welchen nicht nur Tonkünſtler, fons 
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dern auch Athleten um den Vorzug ſtritten. Eheleute, 
zwiſchen welchen Streitigkeiten obwalteten, brachten Opfer 
und baten ben Eros um Beilegung des Zwiſtes. Die Las 
fedämonier und Kreter pflegten dem Eros zu opfern‘, ehe 
fie zur Schlacht audzogen. Hing nicht der Ausgang von 
der wechfelfeitigen Liebe der vaterländifchen Krieger ab? 
Die Samier baueten ein Gymnafium und weiheten ed dem 
Eros. Und fo bezogen die Hellenen Alles, was fie fonns 
ten auf ihn. Was man ihm opferte, ift nicht fo ganz bes 
kannt, wahrfcheinlich die Dinge, die ihm geweihet waren, 
unter den Blumen die Roſe, unter den Fifchen den Pos 
lypos, unter den Vögeln den Hahn und unter den viers 
fügigen Thieren den Hafen. | | 


Die Chariten. 


Wir können den Mythod der Aphrodite nicht verlafs 
fen, ohne ihrer Begleiterinnen, der Ehariten, zu gebens 
fen. Sie find die Wefen, von weldyen ben Sterblichen 
alles Schöne und Angenehme kommt, durch welche. die 
Götter allein felig und die Menfchen weile, ſchön, berühmt 
find. Ihrer waren zu verfchiedenen Zeiten und an vers 
fchiedenen Orten, zwei oder drei, und eben fo legt man 
ihnen verfchiedene Ngmen und Abftammung bei. Auch in 
Bezeichnung ihres Wefend und ihrer Wirkfamfeit herrfcht 
ſolche Berfchiedenheit und man muß mehre Perioden in th» 
rer Gefchichte unterfcheiden. Zuerft treten fie auf ale 
Schweſtern der Horen und find wohl nichts anders ges 
wefen, ald die Annehmlichkeiten ber Jahreszeis - 
ten, deren bei den Griechen drei bemerkbar waren, wies 
wohl die Zahl zwei auch auf Winter und Sommer bins 
weifen kann. In diefer Beziehung käne ihr Name von 
Chairein, ſich freuen, her. 


Al Nymphen traten nun biefe Chariten in bie 
Dienfte der Göttinnen und erfcheinen im Gefolge der Hes 
re und der Artemis, insbefondere aber der Aphrodis 
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te, deren tngzertrennliche Begleiterinnen fle. waren. Und 
wenn Aphrodite entzüct, fo find es die Ghariten, bie ih» 
ren Reizen Leben geben; wenn fie Himmel und Erde fidh 
unterwirft, die Shariten find es, die fie unmwibderftehlich 
mädchen; -daher Fann Aphrodite nicht ohne die Chariten 
ſeyn und ihre Zuneigung geht felbft auf ihren unempfinds 
dichen Sohn über, denn Eros wohnt in dem Tempel der 
Shariten und fteht mit ihnen auf einem Piedeftal. 


Doc; die finnliche dee diefer Wefen wurde auch auf 
das Geiftige übergetragen und die fchönften Werfe der 
Kunf nannte man Werke der Chariten und ihre Urs 
heber Lieblinge derfelben. Bon da war. nur ein Schritt 
zu thun, um ihnen auch fittliche Ideen unterzulegen, 
denn der Menfch ift nur dann wahrhaft veredelt, wenn 
ſich in feinem Wefen mit aüfferer Lieblingewürdigfeit, vers 
edelter Empfindung, :geiftiger Schönheit, auch die fittliche 
vereinigt. Insbeſondere waren ed die fehönen Tugenden 
der Wohlthätigfeit und Danfbarfeit, weldhe man 
ihnen zufchrieb; ja es hat nicht an folchen gefehlt, die 
die Chariten ausfchließend ald die Göttinnen ber Wohlthäs 
tigfeit angefehen wiſſen wollten. 


Aus Herodot wiſſen wir, daß die Chariten bei den 
Griechen einheimiſche Göttinnen waren. Sie hatten zahls 
reiche Tempel, ſowohl allein, ald mit andern Göttern, zus 
gleich, namentlich mit Aphrodite, den Mufen, Eros, 
Hermes, Apollonz zu Athen war ein Tempel dem 
—Staate und den Chariten geweihet und zu Olympia 
unter den zwölf Altäiren der dritte dem Bakchos und den 
Chariten. Ihre Fefte biegen Charifien, von denen 
man aber wenig mehr weiß, ald daß das Vergnügen des 
Tanzes die Hauptabfidht der Feier war und derjenige, der 
“fi des Schlafd dabei am längften enthielt, einen Pyras 
mos (Kuchen von Waizenmehl und Honig) zur Belohs 
nung erhielt. Webrigens ſchwur man bei den Chariten und 
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weihete ihnen bei Tafel den erften Becher; auch mifchten 
mäßige Trinfer ihren Wein, ihnen zu Ehren, mit Waffer. 


Sie werden abgebildet ale drei junge fchöne Mädchen, ' 
in leichter Bekleidung, die ſich bei den Händen faflend eis 
nen zierlichen Reigen tanzen, 2 


Hymen. 

Wir hängen auch den Mythos ded Ehegotted an ben 
der Aphrodite an. Ehe und Liebe find nahe, verwandt, 
Eros ift gern in der Gefellfchaft von Hymen. Seinen 
Namen leitet man verfchieden ab, und nennt ihn auch Hy—⸗ 
menäos, wie den Brautgefang. Nach ber Sage war 
Hymen ein fchöner, aber armer Füngling, der ſich in ein 
‚reiches Mädchen verliebte, aber feine Hoffnung hegen durfs 
te, fie zu befigen, weil ihr Vater geizig far, Um der 
Geliebten aber wenigftend nahe zu feyn, verfleidete fich einft 
Hymen in ein Frauenzimmer und wohnte fo den Eleufis 
nien mit ihr bei. Seergüber überfielen indeffen. den feiers 
lichen Zug und führten ihn famt allen übrigen Mädchen 
davon. Ald nun diefe auf einer würten Inſel gelandet und 
da vor Müdigkeit in Schlaf verfunfen waren, benügte 
Hymen den Augenblick und töbtete die Raüber. Darauf 
eilte er nad Athen zurüd und verſprach, die geraubten 
Zungfrauen wieder heimzubringen, wenn man ihm die Ers 
wählte zur Frau geben wollte. Sein Antrag wurde ges 
nehmigt und fo gelangte er zu feinem Ziele, Da nun feis 
ne Ehe ausgezeichnet glücklich war, fo gedachte man feiner 
nachher in allen Brautgefängen, big er zulegt fogar vers 
göttert wurde, Andere erzählen Anderes yon Hyme— 
näos, alle aber machen ihn damit zum Gott ber Che. 
Keine eheliche Verbindung ward gefchloffen, ohne daß er 
feierlich angerufen wurde: Hymen, o Hpmenäos, o 
Hymen! In Darſtellungen ſieht man ihn nicht blos haüs 
‚fig in Gefellfchaft des Eros, man findet ihn aud, wie 
er diefen und feine Gattinn Pfyche an einem Perlenbande 
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führt. Allem Anfcheine nach iſt er nur erſt ſpaͤt zum Gott 
erhoben worden. Als ſolchem gab man ihm den Bakchos 
und die Venus, auch den Apollo und eine der Muſen zu 
Eltern, und wies ihm den Wohnſitz auf dem Helikon un⸗ 
ter den Muſen an. Er wurde als ein ſchöner Jüngling 
abgebildet, mit einem Kranze von Majoran um das Haupt, 
mit einem goldfarbigen Kleide angethan, eine Fackel und 
einen Schleier in den Händen haltend. 


Hermes. 


Die Eltern dieſes Gottes waren Zeus und die Nym⸗ 
phe Maja. Schon in der vierten Stunde ſeines Lebens 
verließ er Windel und Grotte, tödtete eine Schildkröte, 
bohrte Löcher durch ihre Schale, zog Saiten durch und 
ſang nun in die auf dieſe Weiſe erfundene Kithara ſeine 
Geburt. Darauf ging er mit Einbruch der Nacht nach 
Pierien und raubte dem Apollon 50 Rinder, die er 
hin und her trieb, damit die Spuren ſich verwirrten, und 
zuletzt rücklings hinwegführte, ſelber rücklings gehend. Er 
brachte den Raub in ſeine Grotte, erbauete einen Herd, 
erfand das Feuer und nachdem er ſeinen Schmaus vollen⸗ 
det hatte, verwahrte er die Ueberreſte und ſchlich ſich in 
feine Windeln zurück. Doch feine Mutter hatte ihn bes 
merkt, fie fchalt:ihn daher aus und drohete ihm mit Apols 
Ion; allein er bedeutete ihr, "daß er nicht gefonnen fey, 
biefem allein Verehrung und Anfehung zu lafien, daß er 
vielmehr alle Lift anwenden werde, fich diefelben Opfer zu 
verfchaffen, bie biefer genieße.” Apollon fam am folgens 
den Morgen felber, und ftellte ihn wegen feines Diebftahls 
zur Rede. Anfänglich laügnete er, vorftellend, daß ed lä⸗ 
‚cherlich fey, ein jo Feines: Kind in ſolchem Verdacht zu 
haben; als ihn jedoch Apollon zu Zeus bringt und da feis 
‚ne Klage wiederholt, befiehlt ihm fein Water, der feine 
Schelmerei wohl weiß, die geftohlnen Rinder wieder hers 
auszugeben. Apollon wird darauf die herrliche Kithara 
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gewahr und entzüdt über. die Erfindung taufcht er feine 
Geifel dagegen und Hermes hütet num mit diefer die ges 
meinfchaftlichen Rinder. Auch die Flöte erhält Apollon 
von ihm und lehrt ihm dafür das Weisfagen durch das 
8008. So erzählt der homeridifche Hymnos den Mythos 
des Hermes, den einige andere nur in einzelnen, unbebeus 
tenden Punften abweichend darftellen. 


Hermes wird hier aufgeführt ald Gott der Lift und 
des Raubes, ber Rednerfünfte, der Erfinduns 
gen cfaft alle Künfte und Wiffenfchaften werden ihm zus 
gefchrieben), des Tauſchhandels, der Heerden, ber 
Weisfagung, und in allen diefen Beziehungen werden 
von den Dichtern eine Menge Sagen berichtet. Aber er 
wirb aufferdem atıch noch ald Herold, Botfhafter, 
und Gefchäftsträger der Götter und namentlich des 
hödhften Gottes dargeftellt. Als folcher befam er den gols 
denen Heroldsftab, den er bei Botfchaften und Bers 
fendungen beftändig annimt, der aber von- noch ungleich 
größerer Wichtigfeit war, denn mit demſelben ſchließt er | 
die Augen der GSterblichen zu und weckt die Schlummerns 
den wieder auf. . Sein Gefchäft wurde dadurch zugleich 
das eined Geleiterg, der die Seelen der Sterbenden aus 
ber Ober- in bie Unterwelt, aus dem Gebiet der einen 
Götter in das der andern führt, und daher auch wieder 
zurüd, wenn in der Nefyomantie die Seelen zum Wahrs 
fagen auf die Oberwelt zitirt wurden. Hierdurch ſtehet er 
dann in Verbindung mit den Moiren und den wahrfas 
genden Göttern und wird zum TZraumführer, denn da . 
diefe in der Unterwelt wohnen, fo ift ed Hermes, ber fie 
mit feinem Stabe auf die Dberwelt führt, wenn fie die 
Menfchen im Schlafe befuchen follen. Daß er feinen Bas 
ter Zeus aus der Gewalt des Typhon befreite, haben wir 
fchon gelefen ; im Gigantenfampfe, wo er ben unfichtbars 
machendem Helm des Aid trug, leiftete er ihm wichtige 
Dienfte; er brachte den Prometheus an den Kaufafos, wo 
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diefer angefchmiedet wurde; er erlegte den Wächter der Io, 
den hundertaügigen Argos, weßhalb er der Argoswür— 
ger heißt; er band den Srion in. der Unterwelt an das 
Rad; verfaufte den Herafles an die Omphale und 
verichtete noch eine Menge folcher Gefchäfte, meiftentheils 
im Dienfte  feined Baterd und Herren, den er auf feinen 
Wanderungen und Abentheuern gewöhnlich begleitete. Er 
felbft führte manches Abentheuer aus und zeugte mit vers 
fchiedenen Nymphen Söhne und Töchter, Aber des wichs 
tigften unter feinen Söhnen, ded’Pan, ſchämte er fich 
und erlaubte ihm nicht, in Gegenwart anderer, ihn Vater 
zu nennen. 


Die Berehruug diefed Gotted war fehr ausgebreitet, 
überall fand man feine Tempel, aber am meiften herrfchte 
fein Dienft in Arfadien. Seine Fefte hießen Hermäen 
und wurden hie und da in Griechenland gefeiert; am bes 
fonderften in der Stadt Tanagra, wo Hermes ber 
Widderträger (Kriophoros) hieß, weil er einmahl zur 
Zeit der Pet einen Widder um die Stadt getragen, und 
diefe dadurch gefchügt hatte. Aber die Gelehrten fagen, 
"der Kriophoros fey nichtd anders ald der Phallophos 
108, wie Hermes fehr oft genannt wird. 


Geopfert wurden dem Hermed in Griechenland nur 
junge Thiere, und gemeiht waren ihm die Obrfinger der 
Menfchen, die Bögel Laros, Ibis und Spinos, ber 
Fiſch Boar, der Feigenbaum, dad Fünffingers 
fraut und der Portulaf. Eine befondere Verehrung 
bed Hermes war, daß jeder, der vor feiner Bildfaüle vors 
- überging, ihm zu Ehren einen Stein auf .einen dabei bes 
findlichen Haufen warf, Abgebildet wird er ald ein juns 
ger fchlanfer Mann, mit einem Stabe, der zwei Flügel 
bat und von zwei Schlangen, ummwunden ijt; in der ans 
bern Hand hat er oft einen Beutel, zuweilen hat er Flüs 
gel an den Sohlen wie an der Haube. | 
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Auch der Mythos ded Hermes ift fremden .unb mors 
‚genländifchen Urfprungs, wenn ed auch Mythologen giebt, 
bie ihn zu einem urfprünglichen griechifchen, oder vielmehr 
pelaögifchen Göttermefen machen wollen. - Bei genauerer 
Unterfuchung findet man nemlic in dem griechifchen Hers 
med den ägyptifchen Thot, (Taaut, Toyth) und dem 
phönififhen RKadmilos wieder. Einer der berühmteften 
neuern Forfcher fagt darüber ungefähr Folgendes; Es 
fheint auegemacht, daß Hermes urſprünglich den phönis 
fifchen Handeldverfehr mit den Griechen angehört und’ daß 
man, um feine Verdienfte um die Gultur der alten Pelass 
ger zu würdigen, auf jene Periode zurücgehen müffe, mo 
die Phönikier überall auf Griechenlands Küften Bergwerfe 
und Handelöfaftoreien hatten. Da war Hermes wie ans 
dere, ein Nationalgott und Schugpatron der Phönifier und 
alle Künfte des Faufmännifchen Betriebd erfchienen ben. 
Griechen als feine Erfindungen. Die Phönifier brauchten 
Dolmetfcher, um mit den Landedeingebornen zu fprechen ; 
daher wurde Hermes Erfinder der vernemlichen Sprade, 
der Zahlen, der Symbolif. Die Sprecher und Herolde 
wurden feine Söhne, er ift der Vater der Keryfen, der 
erfte Keryr. Die handelöluftigen Fremdlinge bedurften 
eined Zeichend ihrer friedlichen Gefinnung. Diefes war, 
wie in aller Welt, zuerft ein grüner Zweig. Nachher 
führte man einen weißgefchälten, oder auch einen vergoldes 
ten Stab mit fih, den man mit grünem Laub ummwand. 
Dieß ift der eigentliche Hermesſtab. Aber die phönififchen 
Kaufleute bedurften noch eined Zeichend der Unterfcheidung - 
von Friedensboten und Unterhändlern, dieſes gab man 
"dem Stabe in der Form des Knotens, womit man dieBals 
fen und Kiften zuband. Diefer Knoten, den man übris 
gens auch von andern Dingen herleitete, warb fpäter von 
den Künftlern und Dichtern in zwei Schlangen verwans 
delt, wie fie aus den grünen Blättern ein Paar Flügel 
bildeten. Der fo verwandelte Stab ward nun in den Häns 
den feined Befigerd, Hermes, ein Wunderftab, über und 
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unter ‚ber Erde; man fand in dem zwei. fidh mwindenden 


Schlangen eine geheime Deutung, erdachte Fabeln und wi⸗ 
tzige Erklärungen dazu und ſo erweiterte ſich der Kreis des 


hermetiſchen Mythos nach allen Seiten hin. 


.:&o natürlich und wahrfcheinlich dieſes Alles ift, fo 
bürfte ed doch nicht hindern, anzunehmen, daß die alten 
Pelasger ein Götterwefen, Hermes, einen Heerdengott, 
verehrt haben, der mit dem angefommenen phönififchen 
Kadmilos um fo leichter zuſammenſchmolz, ald Heerden zuerft 


 Gegenftände ded Taufchhandels, ded Betrugs und 


Diebftahls, daher auc der Sorgfalt und Wachſamkeit 


‚und Befchügung waren; woher ed denn fommt, daß Her» 
“med fowohl die Rinder ftiehlt, als fie (vor dem, Argos) 


befhügt. Das Unmoralifche ded Lügens und bed Bes 
trugs und Diebftahld darf. und nicht irren; bei den Naturs 
menfchen find diefe Dinge nicht Laſter, fondern Beweife 
von ausgezeichnetem Verſtande und Klugheit und daher 
erhabene, göttliche Eigenfchaften. 


Daß Hermes urfprünglic ein Naturgott gemefen fey, 
daranf deutet auch der Umftand, daß feine Bildfaülen in 
ganz Griechenland als Wegmweifer und Grenzbezeichnungen 
ftanden und haufig dad morgenländifche Symbol der Bes 
frudtung und Fruchtbarkeit an fich trugen, welches 
ihm den Namen Phallophoros und Sthyphallifos 
gab, 

Heftia Hiftie). 

Des Kronos und der Rheia Tochter, hatte Hes 
ftia mit ihren andern Gefchwiftern gleiches Schidfal, fie 
ward vom Vater verfchlungen, durch die Fürforge der 
Mutter wieder gerettet. Ihr Mythos fagt und, daß fich 
Apolon und Pofeidon um fie bewarben, fie jedoch ben 
jüngfraülichen Stand vorzog und daher von Zeus zur 
Entfhädigung den Schuß des haüslichen Herdes (den ihr 
Namen bezeichnet) übertragen erhielt. In diefer Würde 
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hat fie in allen Palläften der Götter und Menſchen * 
ewigen Ehrenſitz, ihr fließt der Opferwein zuerſt und zu⸗ 
letzt. Leicht iſt es zu denken, daß zu einer Zeit, wo das 
Recht des Eigenthums durch religiöſe Sagungen ſich grüns 
dete, der Begriff vom haüslichen Herde eine feltene Hei— 
ligfeit erhielt, daß die Familie nicht nur zur Eintracht und 
zum ruhigen Genuß des Daſeyns am Herde ſich verfams 
melte, fondern aud) der Bittende (Epheſtios) am Hers 
de felbft des Feindes Sicherheit fand. Durch eine natürs 
liche Erweiterung trug man alddann die dee der haüslis 
chen Eintracht auf die. öffentliche, bürgerliche über und 
dieß gab Beranlaffung, daß diefer obwaltenden Göttinn, 
die in der Mitte der Haüfer einen einfachen Altar hatte, 
‚einen eben foldıen in der Mitte der Stadt, in den Prys 
taneen (Stabdthaüfern) errichtete. Merfwürdig ift, daß 
man von bdiefer Göttinn Fein Bild hatte; die auf dem Als 
tare Iodernde Flamme bezeichnete die inwohnende Gottheit, 
der zu Ehren dad Feuer beftändig unterhalten wurde. Sie 
hatte nicht viele Tempel, da jeder andere Gottedtempel der 
ihre war, infofern eine Opferflamme auf den Altären 
beöfelben loderte; aber die fie hatte, waren rund gebaut, 
mit Saülen umgeben, von einer Kuppel bededt. In der 
Mitte diefes dunfeln Heiligthumd brannte das heilige 
Flämmchen. 


Diefem Mythos von der Heftia liegt upftreitig eine 
natur s philofophifche Fdee zum Grunde, man mag fie nun 
nehmen für dad Feuer auf dem Herde, oder für das Urs 
feuer in der Erde, oder für die Erde felber. Platon ers 
Härt fie für das wahre Wefen und Seyn der Dim 
ge, alfo Heftia für Efta, Ufia, alfo das Erfte, dem 
» man aud) billig bie erften Opfer bringt. Nach einer ans 
bern Etymologie kommt ihr Name von Heftanai her, 
wornacd fie die Göttinn wäre, die das Gehende zum 
Stehen bringt. Auch fagen die Gelehrten, es fönne 
berfelbe von dem femitifhen Efch, Feuer, herfommen, 


* 


— 350 — 
und dad ſcheint nicht fo ganz verwerflich zu ſeyn, wenn 
man daran denkt, daß überall in den morgenländifchen. 
Tempeln die heilige Flamme gebrannt hat. Noch mehr 
gewinnt diefe Meinung an. Wahrfcheinlicheit, wenn man 
berücfichtiget, daß man bei dem morgenländifchen- Feuers 


dienſt auch den Mangel eined Bildes findet, wie bei der 


Heftia in Griechenland. Es hat alte Philofophen geges 
ben, welche zwei Heftien angenommen. haben, eine ältes 
re und eine jüngere; unter jener foll man fich die Erde 


ſelbſt mit dem fie ummölbenden Himmel gedacht haben, 


unter diefer das wohlthätige Feuer, welche beiden Begrifs 
fe mit der Zeit in einander verfchmolzen feyen. Dann 
fonnte man wohl diefer Göttinn noch die dritte dee uns 
terlegen, die der Natur, aus welcher fih Wärme und Les 
ben über Alles verbreitet. Daß man aber auch diefe Idee 
mit der Heftia verbunden habe, beweift die Berfchmelzung 
derfelben mit der von der großen Göttermutter, denn man 
fehreibt ihr, wie diefer, zu, daß fie den Menfchen Haüs 
fer. bauen, Felder urbar machen und überhaupt Gultur 
gewinnen gelehrt habe. 


Mit Heftia fchließt ſich die Neihe der großen Tempels 
Götter (und deren Angehörigen). Es folgen alfo hier noch 
die übrigen Weſen des neuen Götterfyftemd der Griechen, 





Dionyfos. 


Dionyfos oder Bakchos iſt leicht der verwickelt⸗ 
fte und fchwierigfte unter allen griechifchen Göttermythen. 
Dad Allgemeinfte derfelben ift Folgendes: Semele, bie 
Tochter des böotifchen Könige Kadmos, ward von. Zeus 
geliebt und von Heren, unter der Geftalt eined Alten Weis 
bes, beſchwätzt, ihn zu bitten, daß er ihr einmahl in feis 
tter völligen Herrlichfeit erſcheinen mögte. Vergebens ftell 
te ihr Zeus die Gefahr vor, er hatte gefchworen und 


mußte fein Wort halten. Aber die Folge davon war, 
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baß Semele bei ber Erfcheinung bed Gottes verging und 
Zeus nur noch ihr Kind retten. konnte. Er verfchloß dass 
felbe in feine Hüfte, bis zur völligen Reife und. übergab 
ed dann den Nymphen ded Berge Nyſa zur Erziehung; 
daher fein Name Dionyfos. Gedeihen gab ihm feines 
Baterd Gunft und er wuchs in der duftenden Höhle zu 
einem Genofjen der Unfterblichfeit auf. Als fein Lehrer 
und beftändiger Begleiter wird Silenos genannt. Zuerft 
lehrte er num feiner Geburtgegend den Weinbau, dann z0g 
er aus und verbreitete mit dieſer Wohlthat zugleich die 
Verehrung feiried Namend über die ganze Erde. Seinem 
Zuge folgten Männer und Weiber, Silenen, Satys 
ren, Bakchai, Mänaden, Thyaden, Euaden uf. 
w. Laut aufjubelnd zog die bunte Menge vor ihm her, 
den troßbietenden Thyrfos ſchwingend, die Stirn mit 
Keben und Epheu befränzt (wohl auch mit Schlangen das 
Haar durchflochten), die Blöße nur mit dem Felle der 
Hindinn bedeckt. Unaufhörlic ertönte ihr Ruf: Evan 
Evove! Eleleus! und darein mifchte fich phrygifcher Flö— 
ten Getön, die wirbelnde Paufe und der Klang der 
Krotalen. Bon Löwen, Tigern, Pardeln oder 
Luchſen gezogen, fuhr der Gott einher, in Griechenland 
aber hielt er, der Erfte, feinen Einzug auf dem Elephans 
ten Indiens. 


Aber in feiner Baterftadt Theben wollte man ihn. nicht 
anerkennen, und er mußte Strafen anwenden, um feine 
Gottheit zu beurfunden, Seine eigene Tante, Agave, 
„bie fi ihm widerfegte, wurde in Raſerei geworfen, Ly⸗ 
furgos von Zeus felber vertrieben, ded Minyas Töc 
ter in Fledermaüfe verwandelt u. f. f. Dagegen belohnte 
der Gott auch reichlich, die fich in feinem Dienfte auszeich⸗ 
neten; Könige machte er zu Unfterblicher und Niedrige zu 
Königen; dem König Midad aber wäre die Gunft des 
Gotted bald zum Verderben gereicht. - Diefem hatte er die 
- Bitte gewährt, daß Alles, was er berühren würde, ſich 
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in Gold verwandelte, Nur daß er fih, auf.den Rath des 
Gottes, noch bald genug im Paktolos fluſſe badete, vet 
tete ihn vom Hungertod. 


Unmöglich konnte ber junge Gott ded Weind und ber 
Freude frei von zärtlichen Neigungen feyn, daher weiß 
die Sage viel von Verbindungen und Söhnen und Töch— 
tern, die er erzeugte. Aber feine Gemahlinn war die auf 
Naros verlaffene Ariadne, welche er mit einem Luchsges 
fpann unter die Götter einführte. Auch feiner Mutter gab 
er Unfterblichkeit, indem er in die Unterwelt hinabftieg und 
fie dem Aid entführte. Im Gigantenfriege wäre er faft 
unterlegen; aber er ermannte fich, verwandelte fich in eis 
nen Löwen und rettete fo fi und die übrigen Götter. Da 
er nun ald Gieger durch den Olympos jauchzte, rief ihm 
ber gerettete Zeus zu: Euan Euie! (Schön, mein Sohn!) 
ein Gruß, mit welchem man ihn in der Folge immer bes 
grüßte. 


Dionyfos wird abgebildet ald ein Jüngling, deffen 
. Formen fidy) dem weiblichen Körper nähern; feine Stirn 
fhmüdt eine eigenthümliche Binde; die Haare, in Locken 
herabhängend, umgiebt Weinlaub oder Epheu; gewöhnlich 
ift er ganz nackt, mandjmahl eine weite Palla nadläffig 
umgehängt, zuweilen audy ein Nehfell. Aber ed gibt auch 
einen bärtigen Bakchos, den indifchen. Diefer ift in ein 
weites, faltenvolled Gewand gekleidet, hat dad Diadem 
Huf dem Haupte und ftellet ganz bad erhabene deal eis 
ned Weifen, eines beglüdenden Gefeggeberd und prachtlie 
benden, aflatifchen. Herrfcherd dar. Aber er wirb doch 
auch ald Krieger bargeftelt, dad Pantherfell dient ihm 
als Schild, der Thyrfos ald Angriffswaffe; in der Linken 
führt er fodann die Weinrebe, ald ein Zeichen bed Fries 
dend, denn ihre Annahme und Pflege ift. eine Bedingung 
desfelben. Aufferdem fieht man ihn auch mit Hörnern abs 
gebildet und dann nicht ſelten einem jungen Faune ähn⸗ 
lich. Der Hebon, Mannftier, in Campanien und Apus _ 

lien, 
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lien, wird: andy von’ vielen für den Bakchos erklärt: Man 
findet dieſe Darſtellung, einen Stier mit einem Menfchen« 
haupte, befonderd auf Münzen Als feine Attribute kom⸗ 
men vor bie Stirnbinde, die Befränzung mit Epheu oder 
Weinlaub und Trauben, der Thyrfos, Trinfgefäße vers 
fchiedener Art, verfchiedene Thiere, als Löwen ,: Tiger, 
Panther, Efel, ein Korb und: eine: Wanne,. feine fchon 
genannten Begleiter, verjchiedene: Mufifinftrumente, Fak⸗ 
fein, komiſche und tragifche Masken. Eben fo vielfach, 
wie feine. Geftaltung, find die Aemter ded Gottes; denn 
er ift nicht bloß der Gott des Weins, fondern auch der 
Lehrer des Feldbaues, der die Stiere vor den Pflug -fpans 
nen gelehrt, der Geber des Honigs .und- anderer Naturs 
gaben, und mit dem Allen, wie Demeter, ein gefeggebens 
der Gott, ber .die rohen Menfchenhorden zuerft an’ feite 
Wohnfige und gefellige Ordnung gewöhnte. Aber er ers 
hob ficd noch über die Demeter, indem er durch Einfühs 
rang der Mufenfünfte den: Lebendgenuß .noch erhob und 
verfchönerte. In allen diefen. Beziehungen ift er ein frieds 
licher Gott, aber wir hören ihn. auch den Schreden ber 
Unfterblichen, den von allen Göttern Gefürchteten, nens 
nen, den Schwert und Blut erfreuen; ' Ebenfo hat er eine 
ungeheure Menge von Beinamen und: nicht, wenige: befons 
dere Sagen, von benen wir hier nur erwähnen wollen; 
Daß man. von ihm die ‚Bertreibung der Pet erwartete; daß 
er im Titanenfriege :zerriffen und won Zeus wieder Tebens 
Dig gemacht wurde; daß er die Amazonen bekriegte und 
die meiften von ihnen in einer Schlacht tödtete; daß er; 
wie Indien, fo auch Sberien überwunden und bier, den 
Han zum König gefegt habe, woher dad Land -Pania 
und: ſpäter, mit Adſpiration des — ania ‚errannt 
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Es iſt naturlich, daß ein ſo REN Dyr 
thos auch verfchiedene und mannichfaltige Erklärungen zus 
läſſet. Eine phyſiſche geben die it ve in Dior 
1. Band. _ 
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nyfos ober Bakchos die erzeugende und ernähren de 
Natur, die Urſache aller belebenden Feuchtigkeit 


ſfahen. Andere erklären ihn aftronomifch. Darnach 


it Divnyfos dem Apollon entgegengefegt, und die 


BWinterfonne, indem diefer die Sommerfonne bars 


fteht.? Daraus erfläre, fich des Gottes verfchiedene Geſtalt; 


im Winterfolftitium fey er Knabe, in der Frühlingsgleis 


che Ssüngling, im höhern männlidyen Alter (mit dem Bars 
te) im Sommerfolftitium. Diefe Erklärung iſt von neuen 
Forſchern aufgenommen. und fcharffinnig fortgefegt und 
durchgeführt worden. Andere finden in dem Bakchosmy⸗ 
thos nichtö weiter, als eine Affegorie: Somit deuten fein 
Vater Zeus und feiner Mutter Feuertod auf die feurige 
Natur des Weines; Bakchos ift zweimahl geboren, eins 
mahl ald Rebe, das andere Mahl ald Traube; gehörnt 
ift er, feine Macht iſt groß; er wird. pon den Kindern 
der Erde (Titanen) zerriffen, das deutet auf die Einfamms 
Iung ded Weind, und wieder zufammengefeßt, das bezeich« 
net fein neues Gedeihen u. f. f. Alle diefe Erflärungars 
ten geben Etwad, manche Biel, aber nicht Alles, daher 
hat man fchon im Altertfum die hiftorifche vorgezos 
gen. Nach dieſer hat es fünf verfchiedene Bakchos gege⸗ 
ben, zuerft den indifchen, dann den Sohn bed Zeus 
und der Demeter, ferner den Sohn bed Zeus und ber 
Semele, zulegt zwei ägyptifche, nemlich einen Sohn 
bed Amun und der Amaltheia, der der Befleger der 
Titanen und der Stifter ded Amun⸗Orakels gewefen 
feyn, endblih einen Sohn bed Zeus und ber Jo, des 
Inachos Tochter, welder Aegypten beherrfcht und die 
Myfterien. gefiftet haben fol. Mit diefen Sagen find , 
noch, wie man behauptet, bie von dem arabifchen Du⸗ 
fares, von dem phrygifhen Sabazios, von’ bem 
phönikiſchen Adonis vermengt und ed hält unmöglich, 
die daraus entftandene Verwirrung aufzulöfen. Noch ims 
mer ftreiten: fi) die Gelehrten darüber, ob Dionyfos ein 
urfprünglicher Griechen» Gott, fein Zug alfo von Welten 
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nach Oſten gegangen, oder ob er aus Indien ftamme, as 
fo weftwärtd gemandert und nur von der griedifchen Eis 
telfeit nad) Diten gefandt worden ſey. Daß Lebtere ift 
wahrfcheinlicher, da der myftifche Enthuſiasmus ded Bak— 
chosdienfted der eigentlich hellenifchen Bildung eben fo 
fremd, ald eigenfted Wefen des Orientalismus ift. Die 
Spuren des erften Bakchosdienfted bei den Griechen finden 
fi) um die Zeit bed Kekrops, er ift alſo wahrfcheinlich 
durch diefen nach Griechenland. gefommen, ald wofür fel 
ber die ungemeine Aehnlichfeit -zwifchen den Sagen bed 
Dfirid und ded Bakchos ſprechen. Noch weiter aber vers 
breitete fich diefer Dienft, ald er durch Kadmos zum zweis 
ten Mahl, wahrfcheinfich in veränderter Geftalt, nad ° 
Griechenland fam. (Durch Kadmos wurde Theben in 
Böotien die Hauptcolonie der Phönifier in Griechenland). 
Aber er ward nicht ohne Widerfpruch und Kampf anges 
nommen, denn auf feinem Wege über Thrafien erhielt er 
bedeutende Beränderungen und wurde mit den rauſchen⸗ 
den Drgien der großen Göttermutter vermifcht, weßhalb 
man ihn in Griechenland nicht anerfennen wollte. Wenn 
nun Dfiris indifchen Urſprungs und zwar Schimwa 'ift, 
wie wir fchon öfter gefehen haben, fo ift wohl nicht eins 
leuchtender, ald daß des griechifchen Dionyfos,.oder Baks 
chos Urfprung nicht in Griechenland, fondern in Indien 
zu fuchen und zu finden fey. Darüber fpricht ein neuer 
Forſcher: Die erfte aus dem Drient ftammende Idee war 
fombolifh, Natur und deren Zeugungkraft, hiezu gefellte 
fih im Mythos die, hier an den Wein wie anderwärtd 
an den Aderbau gefnüpfte Idee erhöheter Cultur, veredels 
ten Lebendgenuffes, deren Urfprung und Fortgang man in 
den Möfterien fombolifch darftellte. Alles diefed wurde 
mit der Zeit verwifcht und verfchmolzen, auf den einzigen 
thebifchen Dionyfos übergetragen und erhielt noch durdy 
die athenifchen Dionyfien, die Chöre ded Bakchosfeſtes, 
bie Dithyramben, — und Dramen mancherlei 
————— 
23 * 
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Das Gefolge des Divnyfvs. 

Dionyfos hat immer ein großes Gefolge um ſich. 
Unter den Perfonen desfelben aber ragt vor allem hervor 
Silenos, der Pflegevater, Rathgeber und Weisheitleh⸗ 
rer ded Gottes, ben er auf dem Arme trägt und mit einer 
an Andacht Hrenzenden Wachfamfeit beſchützt, weßhalb 
ihm diefer immer den Namen Pappos (Papa) giebt. Er 
hat jedoch immer eine Beimifhung von etwas Komiſchem 
in Leibedgeftalt und Handlungmweife, fo daß in ihm ber 
Gegenfag von Scherz und Ernft, von Hoheit und Nieds 
rigfeit und fomit der Contraſt perfonifizirt und die Ir o⸗ 
nie als fein natürlicher Ausdruck erfcheint. Er ift aus 
dem Gefchlechte der Satyren und wird abgebildet als 
ein Greid, glagföpftg, mit einem langen Barte und einges 
drüdter Naſe. Doch erhebt er ſich über die Satyren, mie 
das von ihm hergeleitete Gefchlecht der Silenen überhaupt 
um einen Grad- höher geftellt wird, als die Satyren, als 
deren Anführer und Haüpter fie gern vorkommen. 


Silenos (Seilenos) war der Sohn einer Nymphe, 
nach andern der Gäa felber, ohne Vater erzeugt; noch 
andere geben ihm den Pan zum Vater. Wie feine ganze 
Sippfchaft, liebt er dem begeifternden Trank feines Zögr 
lingd und ift beftändig im Rauſche (Methe, Trunfenheit, 
ift feine Begleiterinn, oft feine Gattinn), weßhalb er auf 
feinem Thiere, dem Efel, mehr hing, ald ſaß. Weit ent 
fernt indeffen, daß ihn fein Rauſch um das Bewußtſeyn 
gebracht hätte, begeifterte er ihn vielmehr zu erhabenen 
-Gefängen und weisheitvollen Reden; und ftellt ihn auch 
dabei ſtets ald muntern, fchalfhaften Greis dar, der fid 
auf den Scherz verfieht. Seine Vervielfältigung fcheint 
in den bakchiſchen Chören und den fatyrifhen Dramen 
aufgefommen zu feyn. Die Geftalt der Silenen : hat mit 
der der Satyren vieled gemein, namentlich die Spigohren 
und den Schweif, haüfig aber fommen fie in ganz menſch⸗ 
licher Geftalt vor, während die Satyren gewöhnlich auch 
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mit Bocksfüßen erfcheinen. Das Alter aber ift das has 
rafteriftfche Kennzeichen beider, denn die Satyren find ims 
mer junge, die Silenen immer alte Perfonen, weßhalb 
auch ſchon ältere, Ausleger behauptet haben, die Siles 
nen wären ältere Satyren. ihrem Alter gemäg, 
find fie gefegter als biefe und treiben nicht die muthwillis 
gen und üppigen Streiche, wie fie *). Sn der Gigantens 
ſchlacht hat Silenos neben dem Dionyfos für die Götter 
gefochten und, durch das Gefchrei feiner Efel, biefe ges 
rettet. 


Auch Silenos fol eine Fosmogonifche Idee feyn und 
zwar bad Symbol der Bewegung, die vom Welthauche 
ausgeht und zur Weltentftehung mitwirft. Die Gelehrten 
wollen daher feinen Urfprung aus dem Driente. ableiten _ 

und fehen felbft in dem Theraphim der Patriarchen 
»GSilenenbilder” und beziehen die Weisfagung Jakobs 
von dem Helden zu Silo, und bie Erzählung von Bis 
leams Efel auf den Efel ded Silenos, der einft den Bals 
chos durch einen Fluß ‚getragen und deßhalb unter die 
Sterne verfegt fey, der bie fchlafende Heſtia gerettet has 
be, weßhalb die Lampen gern Eſelsköpfe bildeten. Gie 
finden in dem Efelgott Silenos, da, in dem Zweige ber: 
bakchiſchen Religion, der über Phönifien herüberfam, das 
Symbol des Eſels fo flark hervortrit ald das ded Stiers, 
eine Befreyundung der apollonifhen und dionyſi-⸗ 
ſchen Religion. _ Sie finden ſogar, daß die Begriffe: 
Gold, Wein, Efel, Goldberg (Meros), Baks 
chos, Silen, Midad und noch andere aus einer und 
Derfelben Wurzel abftammen und daher alle mit einander 
in genauer Verbindung, fliehen. 





*) In dramatifchen Darftellungen und bei den Aufzügen der 

Dionyſien find die Silenen in wollene Kleider gehüllt 

gewefen, die Eatyren hatten nur Thierfelle umhängen; 
auch waren jene fretd, diefe nicht immer, befhubt. 


BEE 1.7 


Zu bem Gefolge ded Bakchos gehörten auch die 
- Mänaden (Raſende), Bathä (Balhantinnen), 
Baffariden, Thyaden, urfprünglic thrafifche Frauen, 
die bei den Bakchosfeſten, wie entzüct vom Geiſte ded 
Gottes, mit fliegendem Haare, in Thierhaüte gehüllt, mit 
Epheuftäben und brennenden Kienfadeln, unter Trommeln 
und Pfeifen und Klapperfchalen und wildem Er de jauch⸗ 
zen, in ſtürmiſchen Reihetnanzen auf den — einher⸗ 
taumelten. 


Pan. 
Der griechiſche Pan, der mit ſeinen von ihm abſtam⸗ 
menden Panen, Panisken und Aegipanen, auch im 
Gefolge des Dionyſos auftrit, war urſprünglich ein arfas 
diſcher Feldgott, deſſen Abſtammung verſchieden angegeben 
wird; denn er heißt ein Sohn des Hermes cder ſelber 
ein arkadiſcher Hirtengott war), und ein Sohn des Ddyfs 
feus cder wahrfcheinlich feinen Cultus zuerft in fein Das 
terland brachte). Er gehörte, nad; Diodor und andern, 
nebft Heraflesd und Dionyſos, zu den jüngften Göt— 
tern Griechenlands und ift höchftwahrfcheinlicdh der ägyp⸗ 
tifche Mendes, oder mit diefem ganz zufammengefchmol 
zen. Als Schußgott ded bergigen Hirtenlandes Arkadien 
mußte er fich in den Künften der Hirten, dem Wettge— 
fang und dem Syringenfpiele augzeichnen. Die 
Syrinx -erfand er felber, indem er aus dem Rohr, 
worim die vor ihm fliehende Nymphe dieſes Namens auf 
ihr Hilfgefchret verwandelt worden, mehre Stüden abs 
ſchnitt, fie zufammenfügte und fodann feinen Schmerz über 
ihren Verluſt hineinhauchte. Er ift Obwalter der Thiere, 
- des Wildes, der Uferfifche und der Bienen, weßhalb ihm 
nicht nur Milch, fondern auch Honig geopfert. wurde 
Mit den Nymohen führt er Neigentänze auf und liebt bie 
Sagd; aber wenn er, von biefer ermüdet, ausruhet — 
gewöhnlih um die Mittagszeit, fo darf man ihn nicht 
ftören, fonft rächt er fih ‚mit Härte und Grauſam⸗ 
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keit H. Sein eieblingsbaum ik. die Fichte, aufeten | 
liebt er jedoch auch die Steineiche. 


Diefer urfprünglich dunfle Feld⸗ und Hirtengott warb 
durch die fpätere Bermifchung mit dem ägyptifchen Mens 
des zu einem Symbol bed Weltall erhoben und in den 
Kreis der aftronomifchen und Bakchiſchen Mythen gezogen, 
welches hauptfächlich durch die Orphiker, Pythagoräer 
und andere philofophifche Schulen. gefchehen . if. Pan 
wird nun nicht nur ber Feldherr des Bakchos, ber das 
Speer desfelben anführt und fein treuefter Anhänger und 
Beförderer feiner Macht ift, fondern er trit felber als der 
höchſte Gott auf und wird gepriefen ald der, der Him 
mel und Meer, Erde und ewiged Feuer, Beis 
fißer der Horen, Befrudter und Lichtbringer, 
ja Zeus felber iſt. Zu Athen wurde er feit der Schlacht 
von Marathon vorzüglidh verehrt, weil durch feinen 
Beiftand hauptfächlich die Feinde gefchlagen worden. Man 
hatte ihm eine Höhle unter der Burg geweihet. 


— 


Priapos. 


| Urfprünglich ein Keldgott in Lampſakos, einer 
weinreichen Gegend in Myſien, ift dieſes Götterwefen durch 
die Verbindung mit orientalifhen, Mythen zu einem gro⸗ 





*) Die Erfahrung, daß einzelne Menfhen und ganze Maffen, 
wie Kriegsheere, in der ſchwülen Stilfe des Mittags, noch 
öfter aber des Nachts von einem plöglichen Schreden durch 
irgend ein Naturereigniß befallen werden, hat zu der Bor: 
ftellung eines panifhen Schreckens Veranlaffung gege- 
ben. Hierauf haben die Sagen Bezug, daß Pan des Bak⸗ 
chos Heer durd ein wildes, vom Wicderhall noch verftärk- 
tes Geſchrei und Lärmen aus einer großen Gefahr exrettet 

und, daß er im Titanenfampfe durd das Blafen einer See⸗ 
mufchel den Feind in Schreden verfegt und dadurd zur 
Entfheidung des Siegs beigetragen habe, 
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teöten und, nad), unſern Begriffen, . obfednen »Phantafleger 
bilde geworben. Man fagt,. Aphrodite habe ihn aus ihr 
rer Doppelehe mit Adonis und Dionyſos in der lampfas 
keniſchen Stadt Aparmis geboren, aber durch Here's Ber 
zauberung mit fo unmäßig großen Naturtheilen, daß bie 
Bewohner ſich geweigert hätten, ihn. zu ‚behalten. Aber 
durdy eine: geheime Krankheit, die unter ihnen ausbrach, 
wurden fie genöthigt, den bereits Vertriebenen wieder auf 
zunehmen. Priapos war Vorfteher der Gärten und Fels 
ber, ber Ziegens und: Schafherden und der Bienenſchwär⸗ 
me, wie auch der Fifchereien in den Flüffen. Wie Silen 
und Pan wurde auch er in Priapen- vervielfältigt. - Man 
bildete ihn ab mit großen Naturtheilen, in :der einen Hand 
eine Hippe zum Gchmeiteln und zur Abwehr, in der anders 
ein Füllhorn haltend. «Seine Verehrung breitete fih in 
Griechenland und Stalien fehr weit aus, wozu die Myſte⸗ 
rien ber Orphifer wohl das meifte beigetragen:. haben mös 
‚gen, da fie ihn den Herrfcher. Priapos nennen und für 
‘den allbefruchtenden Dionyſos erklären. Hundert Jahre 
vor und eben fo lange nach Chriftus war fein Gultus faſt 
allgemein, und es entftanden eben fo lächerliche, als Ars 
errüce Gewohnheiten, vun melde man ihm. huldigte. 


Die Gelehrten fagen, Priapos fey nichts anders, ad 
ein vermenfchlichter Phallos, der feinen Urfprung der Nas 
turreligion und vielleicht der aftronomifchen verbanfe; ef 
fey einer der jüngſten Götter Griechenlands, und feine Ers 
geugung von Adonis und Divnyfos deute offenbar auf 
‚bie Bereinigung der. phönikiſchen Religion mit dem aus 
Oberaſien herfiammenden Lingambienft des Schiwa hin. 


Aeolos. 


Dieſe mythologiſche Perſon, gewöhnlich der Gott ber 
Winde genannt, ift wahrfcheinlich ein uralter König der 
liparifchen Infeln, die noch heut, zu. Tage vullaniſche 





Erfcheinungen ‚ von gewaltigem Winbgetöfe.begleitet, dar⸗ 
bieten. . Odyſſeus Fam zu ihm und fchildert ihn als fromm 
und gerecht. und menfchenfreundlich gegen die fremden; 
weßhalb er ein: Freund der Götter genannt wurde. Odyſ⸗ 
ſeus erhielt von ihm. eiuen Schlauch mit. Winden anges 
fült, wahrfcheinlich einen: Talisman, denn. aufferdem ließ 
er ihm einen günftigen Welt daher wehen, ber ihn zur 
Heintath, geleitete. Spätere Fabeldichter walten ſodann ſei⸗ 
ne Windherrſchaft weiter aus. 


Da Aeolos, nach Homer, 12 Kinder, ſechs Söhne 
und ſechs Töchter hatte, die, mit einander" verheirathet, 
ftetö bei ihm wohnten, fd hat ſchon ein after Ausleger ihn 
für ein Symbol ded Jahrs und der zwölf Monate ertlart 
an welche das Wehen der Winde gebunden iſt. — 

Eds. | 
Der MWiederhall;,; früf fhon den Denfisen f ſo un⸗ 
erklärbar, als auffallend, war den Griechen eine Nymphe, 


die, von Zeus dazu erkauft, um ſeine Gemahlin Here durch u; 


ihr Geplauder aufzithalten, wenn fie feinen verliebten Aben⸗ 
theuern nachforſchte und von ihr dafür beſtraft ward, | 
daß fle in der Zukunft nur wenig Worte und nur foldhe, 
bie fie gehört hatte, ausfprechen Fonnte. Durch eine und 
glückliche Neigung zu Narkiſſos, der fle verfchmähete, vers 
zehrte ſich fpäter auch ihr ganzer Leib und es blieb nichts 
von ihr übrig als die. Stimme. . 


Wie immer, fo begegnen wir auch in dieſer Woothe 
der Liebe, im weiteſten Sinne des Worts, und dem Ge⸗ 
ua derſelben, ‚ der Schönheit. ae 


H eb & 


. Die blühende: Göttinn der ewigen Jugend, Tochter 
bes Zeus und der Here, bed Ared und der Eileithyia Schwe⸗ 
fier, die den feligen Göttern Nektar und Ambrofia Erebenzte, 
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bis ſie durch einen Anvoeſicheigen Fall: den Anſtand ver⸗ 
letzte und die Göttinnen darauf drangen, daß ihr Amt ei⸗ 
ner Maunsperſon übertragen wurde, ward, nach des He⸗ 
rakles Erhöhung in den Olymp, deſſen Gattinn und durch 
ihn: Mutter. des Aleriares (des UN. und 
des Aniketos (des Unbefiegbaren). 


Shr Mythos, fagt man, entftand folgendermaffen: Die 
Götter bedurften einer Bedienung, befonders bei. ihrem 
Gaftmahle und wer follte diefe leiften, als jugendliche Pers 
fonen, da ynter den Menfchen Knaben und Mädchen bie 


Schmauſenden bedienten? Aus. dieſer dienende n Ju⸗ 


end ward erſt in der Folge eine Perſoniſikation, eine 

zttinn der Jugend, Hebe, welche ausſchließlich das 
Mundſchenken⸗-Amt bei der Götterverſammlung verrichtete, 
wenn ſie ſchon hie und da einzelnen Göttern einen gelegen⸗ 
heitlichen Dienſt leiſtet. So lange bei den Griechen der 
Gebrauch herrſchte, wie im Alter der Heroen, daß die 
Frauen in die Männergeſellſchaft und zum Schmauße fa 
men, konnte auch Hebe dieſe Dienſte leiſten, als aber die 
aſiatiſche Sitte des Liegens bei Tiſche aus Jonien herüber⸗ 
Im, wurbe ed unſchicklich für die Frauen bei Feften und 

elagen zugegen zu feyn. Daher mußte auch Hebe ihr Amt 
aufgeben und es einem männlichen Diener Überlaffen. Aber 
eben nun flieg fie zur eigentlichen [Söttinn der Jugend auf, 
bie unter den übrigen feligen Göttern gleicher Rechte genoß. 


.. Ganymedes. 


She Gefchäfte, die Götter zu bedienen, wurde nun 
dem Ganymed übertragen, der indeffen nebenbei ben 


Zeus befonders' zu bedienen hatte und von diefem felber, . 


oder durch feinen Adler in den Olymp emporgetragen war. 


Die Horen. 
- Homer fpricht von den Horen, ohne ihre Namen zu 


nennen, und ertheilt ihnen das Gefchäft, bie Thore bed 


Himmels zu öffnen und zu ſchließen ; aber Heſiod nennt fie 
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Eımomia (gefegliche Orbnung), Dife ———— und 
Eirene (Friede) find ihre Namen und ihre Thätigkeit gehet 
Dadurch in das Gebiet der Moral hinüber. Die urfprüngs 
liche. phyſiſche Idee diefer Wefen warb alfo von den 
Dichtern zu einer fittlichen erhoben. Urſpünglich die vers 
fohiedenen Jahreszeiten wurden fie auch die Sahra 
bringenden und die Alles im Jahre Bringenden. 
Die alten Athener fannten ihrer nur zwei, die Thallo 
und die Karpo, jene die Blüthe, diefe die Früchte brins 
gend. Später hatte man drei Horen (nad) ben brei Jah⸗ 


reszeiten Griechenlands) und noch fpäter‘ vier, weil es aud) 


vier Zahreszeiten giebt; dann zählte man, in “verfchiedener 
Bedeutung, eilf Horen und zulegt gab es deren eine und 
beftimmte Zahl, da alle und jede Erfcheinung in Eder Zeit 
diefen Namen verdient. ' 


Da jedoch Hore nicht bloß Zeit, fondern auch Schon⸗ 
heit bedeutet, ſo wurden dieſe Zeitgöttinnen auch Göttinnen 
des Schönen und Liebenswürdigen und floſſen als 


ſolche mit den Chariten zuſammen. Man ſchrieb ihnen 


dann Alles zu, was ſich durch Ordnung und Regelmäßig⸗ 
keit als ſchön empfiehlt, die Bildung guter Geſetze, die 
Handhabung der Gerechtigkeit, die Erhaltung des Friedens, 
als wodurch das Glück der Menſchen und der Staaten 
begründet und befötdert wird, und gab ihnen die Themis 
zur Mutter. 


Wahrſcheinlich kam die Verehrung der Horen aub 
Aſien über Kreta nach Griechenland, wo ſie ſowohl in als 
auſſerhalb dem Peloponnes verehrt wurden. Doc war ih⸗ 
re Berehrung am größten zu Athen, wo man ihnen ein eis 
genthümliches Felt, die Horäen, viermahl im Sahre, 
feierte und fie anrief, alle übermäßige Dürre abzuwenden 
und die jungen Gemwächfe durch milde Wärme und zeitigen 
Regen groß zu ziehen. Auſſer diefen ihren eigenthümlicher 
hatten fie auch an andern, namentlich an ben Sonnenfes 
fen, Antheil. Bei Gaftmahlen pflegte man ihnen und den 


\ 
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Chariten ben erſten Becher Wein zu weihen, und das galt 
ihnen 'wahrfcheinlich eben fowohl als Göttinnen ded Schös 
nen wie als Pflegerinnen des Weind, Auch hatte man ein 
Sprichwort bei den Griechen: ? Den Horen und Cha» 
riten opfern,” ‚welches nichts anders hieß, als "Alles 
zus. rechten Zeit und mit Auftand- verrichten.” . 





Herven und Dämonen. 


> Wir haben bereits angemerkt, daß die Gelehrten das 
Wort Eros, Heros, wie.ed dem Laute nach iſt, aud) 
der Bedeutung nach für einerlei mit dem lateinifchen Her 
rus und dem dentfchen Herr erflärt haben; fo daß alfo 
die Heroen der Griechen jene dur innere und äußere 
Vorzüge ausgezeichneten Männer der Urs und Bormwelt 
find, deren Thaten für ihre Völker oder auch wohl für 
die gefammte Menfchheit von mehr als befonderer Wichtig⸗ 
kelt geweſen waren. Da aber bei den erften Menfchen 
Förperliche Kraft und Gefchidlichfeit und die Fuge und 
Hügliche Anwendung derſelben zuerſt und in gewifler Hins | 
ficht allein in Anfchlag famen, fo waren es insbefondere 
Tapferkeit, und Muth und Klugheit oder Liſt, welche zu 
dem Range eined Heros erhoben. Jedes Volk hat feine 
Herbenzeit, die Periode, in welcher ed aus dem rohen 
Zuftande der MWildheit in den gefellfchaftlichen übergehtz 
‚ ba. werben die Männer, welche ihren Stamm gegen die 
Einfälle anderer fügen, das Land von wilden Thieren 
faübern, unfruchtbare Ländereien urbar machen, Sümpfe 
aAustrocknen, nützliche Geräthe erfinden, fichere Wohnuns 
gen evbauen, und fomit das eigentlich menſchlich gefellige 
Leben begründen, die erhabenften Wohlthäter ihrer Zeit, 
‘werben von biefer verehrt und nach ihrem Tode ben Göts 
tern zugefelt, von melden fie, der gemeinen Meinung 
nach, abftammten. So finden wir ed, wie überall, auch 
bei den Griechen, welche dann die vollendeten Heroen ale 


— 365 — 

Dämonen ”) anfahen, die noch in ihrem Höhern Das - 
feyn über die Angelegenheiten der Erde und der Sterblis 

chen walteten. Homer braudht dad Wort Dämon für 

Gott und dämoniſch für göttlich, ohne daß man noch 

eine Spur von der geheimen Priefterlehre- findet, nad 
welcher. die Dämonen Mittelmefen zwifchen den Göttern 

und den Menfchen wurden. Da er nun aud das Wort 

Heros größtentheild in der einfachern Bedeutung ”auss 

gezeihneter Menfhen” gebraudt und fogar den 

Mundſchenken fo nennet; fo ift man berechtigt anzunche 

men, baß die Begriffe von Herven und Dämonen, 

wie le in der Folge gangbar wurden, nad) und nach erft 

ſich ausgebildet haben. Heſiod und andere fprechen von 

verfchiedenen Slaffen der Dämonen, von unfterblichen und 

‚fterblichen, unter welche leßtere audy die Nymphen ge 
rechnet werben, von welchen ed ausdrüdlich heißt, daß fie 

zehn Phöniralter durchlebten. E& gab nicht nur gute, 

fondern auch böfe, feindfelige Dämonen, wie ed 

böfe Heroen gegeben hat; ed war natürlich, daß man 

die Natur ded Lebenden auf den Verftörbenen, aber noch 

Fortdauernden, übertrug. Dabei war ed jedoch Volksglau⸗ 

be der Griechen, hervorgegangen aus der natürlichen Scheu 

des Menfchen vor dem Uebernatürfichen, daß auch die Geifter 

der guten Heroen leicht gürnen und dann fchädlich werden 

fönnten. Deßmwegen nahete man fi den Heroenmahlen mit 

‚fcheuer Ehrfurcht und betrat nicht leicht in der Nacht ſol⸗ 

che Orte, wo man einem Heros zu begegnen - beforgen 

mußte, | 


Man vergleicht die griechifchen Dämonen mit ben par⸗ 
ſiſchen Fervers und JJeds und Dews, und den Der 





*) Das Wort Dämon leitet man ab entweder von Daio, ih 
lerne, dann heißt es fo viel ald ein Einfidhtvoller, 
oder von Daio dao, ih theile ein, dann iſt es ein 
Eintpeiler oder Austheiler vder Ordner. 


\ 


er © 


wetas und Afurs ber Indier; allein es tft — nicht 
zu überſehen, daß die Geiſter der letztern beiden Völker eis 
nen andern Urſprung haben, als die der Griechen, bei jes 
nen find fie nemlich Ausflüffe ver höhern Götter und früs 
ber erfchaffen, ald die Menfchen, bei den Griechen aber 
gingen die Dämonen aus den Menfchen hervor, die ſich 
nach ihrem Tode erft unter die Götter erhuben, wenn fie 
fhon mitunter auch während ihred Erdenlebend eine höhes 
re, göttliche Natur in dem menfchlichen Leibe trugen, wie 
Herakles und Perfeus, die. man als ind Fleifch herab— 
geftiegene Götter anfehen kann. Plutarch drückt fi darüs 
ber alfo- aus: So wie aud der Erde Waffer, aus 
dem Waffer Luft, aus der Luft Feuer fih ents 
wideln, indem die Natur des Weſens ftufens, 
weife gefteigert wird, fo werden die beffern 
Seelen aud den Menfhen Herven, aus Herven 
Dämonen, und einige von diefen werden durdi 
lange Laüterung endlih ganz Der Göttlichkeit 
theilhaftig, während wieder andere auf ihrer 
Höhe fih nicht halten fönnen und zur menſch— 
lichen Ann! zurüdfehren müffen. 


Die mpythiſche Hervengefchichte-ber Griechen endiget fh 
mit dem Einfalle der Herafliden in den Peloponneſos 
(1190 v. Chr.) und die vorzüglichften Heroengeſchlechter 
ſind die Promethiden oder Deukalioniden, die 
Inachiden, die Danaiden, die Pelopiden oder 
Tantaliden, die Kefropiden. -Unter die einen oder 
die andern diefer größern Stämme müffen dann die eins 
zelnen Gefchlechter der Aeakiden, Perfiden, Atriden, 
Herakliden gerechnet. werden. Die ganze Heldenperios 
den pflegt man auch in zwei abzutheilen, nemlich in bie 
vor und nad) dem Argonmautenzuge, denn diefe Bege— 
benheit ragt vor allen andern durch Umfang, Wichtigkeit _ 
und Einfluß auf griechifche Eultur hervor, Indeſſen, wenn 
ſchon mit dem genannten Zeitpunkte die heroiſche Zeit der 
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Hellenen fich enbigte, fo hatte body das folgende Zeitalter 
noch dann und wann feine Heroen. So wurden Kleomes 
des, um feiner ausgezeichneten Stärke willen, Harmps 
bios und Ariftogiton, die Befreier Athens von ber 
Tyrannei ded Hippias, Pythagoras und Apollo» 
nios von Thyana wegen ihrer Berdienfte um Verbreitung 
der Philofophie unter die Heroen gerechnet. j 


Mit den Heroen und Dämonen fanden auch bei den 
Griechen, wie bei den Parfen, die Vögel in einer gewifs 
fer Verbindung, denn die Sage läßt um die Gräber der 
Herven verfchiedene Vogelarten herumfliegen, oder aus ber 
Afche derfelben auffteigen, welches dann eigentlid) das Aufs 
fteigen des Geiftes in die höhern Regionen andeutete *). 
Nur diefer, der Geift ftieg auf, die Seele, der Schat⸗ 
ten (dad Eidolon), ded Helden blieb in der Linterwelt 
und fein Leichnam war der Verweſung anheimgefallen. 


Der Dienft, den man ben Herven widmete, war im 
Mefentlihen ZQodtendienft, und ganz verfchieden von ber 
Verehrung der Götter; denn wenn man biefen hohe, fteis 
nerne Altäre aufbauete, fo hatten jene nur niedrige Altäre 
von Raſen oder Erde, oder man machte Gruben mit 
barüber gelegtem Flechtwerfe, um darauf die Todtenopfer 
zu bringen. Auch hatte ein Heros felten einen Tempel, 
fondern ftatt besfelben einen befondern, . abgefteckten Ort 
mit einem folchen Altare, oder auch einen heiligen. Hain. 
Das Ganze führte verfchiedene Namen, gewöhnlich aber 
nannte man ed ein Heroon. Solche Denfmahle aber 
wurden mit ber heiligften Scheu betrachtet und auf ber 
Verletzung berfelben ftanden fehr harte Strafen. Der 
Dpferdienft bei den Heroen hatte übrigens mit allen Tod» 





*) Hiemit, fagt man, hängt aud die Idee des befannten Bil 
des, des Schmetterlings ald Symbols der Seele, zufammen. 
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ae und dem Dienfte der unterirbifchen Götter ſehr 
viel Aehnlichkeit. Das Andenken der Heroen wurde aber 
noch auf verſchiedene andere TUN namentlich an Mun⸗ 
zen, verewigt. 


Von— FEN und Denfalion, :fo- wie vom Ina⸗ 
chos und deren Gefchlechtern haben “wir. fchon das Nös 
thige geſagt. Wir kommen alfo bei den Heroen zuerſt 
auf ben. | Ä 2 | 


Danaos. 


Dieſer Sohn des Belos und ber Anchinoe und 
Zwillingbruder des Aegyptos, war zu Chemmis in 
Oberägypten geboren. Nach des Vaters Tod entzweiten 
fih die Brüder und Danaos, gewarnt, entfloh aus Ly⸗ 
bien, wo er herrfchte, mit feinen 50 Töchtern, nad) dem 
Peloponnes, wo. er den legten Sprößling der Inachi⸗ 
den vom Throne ſtieß. Doch die 50 Söhne des Aegypr 
tos, fchon früher mit ihren fchönen Bafen verlobt, vers 
‚ folgten und erreichten die Flüchtigen. Da der Bater ihrem 
Verlangen nicht widerftehen konnte, fo vermählte er ihnen 
feine Töchter an einem Tage, gab aber jeder von ihnen 
einen Dolch und den Auftrag, ihren Gemahl in der Braut 
kammer zu tödten. Nur. Hypermneftra entließ ihren Ger 
fiebten, Lynkeus und follte am folgenden Tage, als ihre 
49 Scweftern - die. Köpfe ihrer ermordeten Gatten vors 
zeigten, als ungehorfame Tochter geftraft werden; aber 
das beftellte Gericht fprach fie lod. Das Schickſal ber 
- Danaiden in biefem Leben wird verfchieden erzählt, -im 
Hades litten fie die Strafe, daß fie ein bodenloſes Faß 
mit Waffer füllen müffen. Schon bei den Alten hatte man 

diefer Strafe eine hiftorifche Deutung gegeben. Die Dar 
naiden, fagte man, hatten in dem woafferleeren Argolid 
Brunnen entdeft und Zifternen gegraben. In der That 
wurden fie am verfchiedenen Orten in dieſer Beziehung 
verehrt. Bon Danaos heißen die Griechen auch Danaer. 
Des 
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Pelops. | 

Pelops war der Sohn ded Könige Tantalos von 
Lydien, ber ihn in ber Kinpheit fchlachtete und den bei 
Ähm verfammelten Göttern vorfegte, um ihre Allwiffenheit 
zu prüfen. Zeus entdecdte die Unthat und befahl der Klos 
tho, die zerftücten Glieder wieder zu vereinigen und zu 
beleben; dieß geſchah. Doc, die eine Schulter mußte. von 
Silber eingefeßt werden, weil Demeter fie verzehrt hatte: 
Pelopd vermählte fih mit Hippodameia, nachdem er 
ihren Vater Denomaos im Wettfahren befiegt hatte und 
gab der Halbinfel Apia, oder Pelasgia, den Namen 
Peloponnefod Unter den vielen Kindern, bie Pes 
lops zeugte, find befonderd’Atreud und Thyeftes bes 
kannt, wegen ihres Haſſes und ded dadurch bewirkten Uns 
terganged ihrer beiden Stämme. Dad ganze- Gefchlecht 
wird von den Dichtern als unglücklich gefchildert, aber bie 
Sagen darüber find höchſt verfchieden und verwidelt. Pes 
lops genoß nach feinem Tode große Ehre; man nannte ih: 
den Stifter der olympifchen Spiele (denen er wahrfcheins 
lich, da fie fchon von ihm vorhanden waren, durch feine 
NReichthümer nur neuen Glanz gegeben hatte), und errich— 
tete ihm ein Heroon (Pelopion) meben dem großen "Als 
tar ded Zeus. Dad Palladion fol aus feinen Gebeinen 
entftanden und Troja nur mit Hilfe feines Schulterblattes 
ded Silberd ?) erobert worden feyn. 


Kekrops. 


Der erſte dieſes Namens behauptet unter den Entwil⸗ 
derern von Attika einen bedeutenden Rang. Die griechi⸗ 
fhe Sage nennt ihn einen Autohthon und giebt ihm 
eine Doppelgeftalt, oben Menfh und unten Schlange, 
‚ oder oben Mann und unten Frau. Die Gefchichte aber 
fagt: Kekrops ift aus Aegypten mit einer Kolonie nad) 
Akte, nahher Attila, gelommen, hat die Einwohner 
gewonnen und gefammelt, hat die Burg Kefropia, nad 
‚her ne gebaut, die Monogamie gefeglich einges 
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führt, Gerichtöhöfe, namentlich den unbeftechlichen Ar eo⸗ 
pag, errichtet, und allen diefen wohlthätigen bürgers 
lichen Einrichtungen eine höhere Weihe: dadurch gegeben, 
daß er fie an’ die Religion knüpfte. Unter feiner Regie 
rung wählten ſich die Götter ihre Lieblingsftädte, ftritten 
ſich Athene und Pofeidon um. den Befig von Attifa, der 
durch Zeus ber erftern zugefprochen wurde. Kekrops ords 
nete an, daß Zeus, den er Hypatos (der Höchſte) 
nannte, und ihm ben erften. Altar in Attika errichtete, 
ohne Thieropfer, blos durch Auflegung von Schaubros 
ten: (aus Del und Mehl) verehrt werden ſollte. Auch 
fchreibt ihm Cicero die Anordnung: des. Begräbnifjes der 
Verftorbenen zu: Seine Kinder werden Eryfidhthon, 
Agraulos, Herfe und Pandroſos genannt. 


Kekrops, fagen nun die Gelehrten, oder die Saitis 
fche Colonie unter feinem Namen, hat den Grund zum 
Aderbau in Attifa gelegt. Darauf’ gründeten ſich dann als 
le entftehenden Gefege und Gewohnheiten, daran knüpften 
fih die Eleufinien und die Bildung nahm ihren Gang. 
Aktäos (Ufermann) zeugte die Agraulos (Aderfrau) 
und diefe mit Kekrops vermählt, - erzeugte ben Eryfichthon 
(Adermann) und die Töchter: Agranlos, Herfe (Thau) 
und Pandrofos (die Alles bethauende). - So fpridht bie 
Sage in bedeutenden Namen, diefen Gang aus. Bon bet 
genannten trit Herfe mit dem Hermes in Verbindung und 
alle drei mit Erichthoniog, dem befannteften Beförberer 
des Landbaues in Attifa, der ihnen den Untergang brachte. 


Diefe Sagen, richtig gedeutet, zeigen, wie fich neue 
Mythen an die alten fnüpfen: Erichthonios brachte den 
Hephäftosdienft nach Attika Ceine Prieftercolonie des 
Phthas aus Memphis) und trit mit der Athene (Neith, 
der Saitifchen Prieftercolonie die ſchon da war) in Ber 
bindung; Demeter (Iſis) mifcht fich auch ein (die Eleufls 
nien entftehen); Athene zieht den von Hephäftos erzeugten 
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Erichthonios heimlich im ihrem. Tempel auf (die neue Co⸗ 
lonie erhält das Webergewicht) und die Töchter des Ke⸗ 
krops ftürzen fich von der Akropolis herab (der frühere 
Dienft wird dadurch verbrängt). Nimt: man dazu die Nach— 
richt des Pauſanias dag man: zu Athen die Hore Thallo 
mit der Pandrofog zugleich verehrt habe, ferner; daß bie 
Horen mit den Chariten im Verbindung ftanden, und daß 
der Dienft der Chariten in Athen. myftifh war; fo wers 
den dieſe Andeutungen ia — — dieſen My⸗ 
thenkreis zu verbreiten, 
ee 

Schon 185’ Jahre vor Kefrops fol Ogyges in Attifa 
gelebt und als König geherrfcht haben; zu feiner Zeit war 
die große Fluth, .die nad ihm, die ogygif he genannt 
wird, welche Attifa verwüſtete. 


Auch dieſen laßt man ſchon er Aegypten nadh Gries 
chenland überwandern, wiewohl alle hiſtoriſche Spuren 
von ſeinem Daſeyn und Wirken, in der Fluth vernichtet 
worden ſind. Zu geicher Zeit mit ihm ſoll gelebt haben 


— 


Dem Könige Agenor von Phönikien Hatte Zeus un⸗ 
fer der Geftalt eines. Stierd die Tochter, Europa, ent 
führt und er faridte feine drei Söhne aus, ſie zu fuchen. 
Einer davon, Kadmos, fam nah Thrakien, wo er 
fich niederließ, bis feine Mutter Telephaffa ftarb, die 
er bei fi) hatte; dann brach er wieder auf und zug, auf 
den Rath des Orakels, gegen Süden, wo er eine Stadt 
bauen follte da, wo ſich ein Rind vor ihm nieberlegen 
würde. Dieß gefhah in Böotien (Stierland) und Kads 
mos ‘erbaute die Stadt Thebe. Dabei tödtete er einen dem 
Ares heiligen Drachen, wofür er nachher in Selaverei 
büßen mußte, fäete die Zähne des Ungeheuers und ſah als⸗ 
| Ä 24° | 
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bald gewaffnete Männer daraus hervorwachfen (bie Spars 
ten, Gefäeten), welche fogleich einen wütenden Kampf 
begannen und bid auf fünf getöbtet wurden. Nachher ers 
hielt Kadmos die Herrfchaft über Theben und die Harmos 
nia zur Gemahlinn. Mit diefer ergengte er vier Töchter, 
Autonde, Ino, Semele und Agave und einen Sohn, 
Polydoros, welde fämtlich ungküdlich waren. 'Kabmosd 
felber mußte wieder von Theben abziehen, warb jedoch, 
mit Hilfe der Encheleer, König von Illyrien, wo 
er noch einen Sohn, Illyrios, zeugte: „Hier lebte er 
ruhig, bis er mit Harmonia im höchften Alter in Schlans 
gen verwandelt wurde. Er hat mehre Erfindungen ges 
macht, die befanutefte aber ift die ver Buchſtabenſchrift. 


Die in Griechenland einmwandernden Morgenländer, 


fagen die Forfcher, hatten den wilden Griechen das Land, 
aus dem fie famen, mit dem Finger bezeichnet. Es hieß 
Kedem; die Griechen nannten fie daher Kedmeer und 
biefe Kedmeer wurden im Mythos zu einem einzigen 
Manne, Kadmos, welcher nun überall hin kam, wo 
Kabmeer waren. Kadmeer waren aus Afien nach Europa 
gefommen, Kadmos ſuchte alfo feine. Schwefter Euros 
pa. Uebrigens ift ber Stierpfad, ben er einherwanbelt, 
der Pfad zur Eultur, denn ber Stier ift dad Symbol ders 
felben, zuerſt der phyfifchen, dann aber auch der erfl 
darauf folgenden, alfo daraus hervorgehenden geiftigen 
und fittlihen Eultur. Dieß ift genug, um ri ben My⸗ 
tho8 von Kadmos erflären zu können. 


Herafle®. 


»Mie die Eiche über niedriged Geſtraüch, ſagt ein 
neuer Mytholog, ſo ragt dieſer Heros über alle Helden des 
Alterthums hinweg; denn Alles, was der griechiſche Geiſt 
Erhabenes, Großes und Göttliches mit dem Manne vers 


einigen konnte, hat er in dem Bilde des Herakles zufam 


mengeſtellt. Es ift das Bild von dem hödhften Ideale des 
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Menſchen. Wie viel Stoff dazu das Leben eined Mens 
ſchen lieferte, fümmert ung nicht, es gehört mehr als ein 
Menſchenleben dazu, alle die Thaten zu verrichten, bie 
ihm zugefchrieben werben; aber die Hülle der Schönheit, 
bie Alled mit einem taüfchenden Schleier umgibt, macht 
eben dadurch Alles wahrfcheinlich, daß fie und. zum Glaus 
ben hinreißt, und keinem Zweifel Raum verflattet? — 


Es ift Begeifterung, bie. fo fpricht, aber eine fo nas 
türliche Begeifterung, daß fie jeden ergreift, ber die Ers 
zählung vom Herakles in. ihrer poetifchen Anficht auffaßt; 
mag immerhin die Fältere profaifche Forſchung das erregte 
Gefühl am Ende wieder herabftimmen } 


Herakles, ein Sohn bed Zeus und der Altmene, Ges 
mahlinn ded Amphytryo, in einer ind Dreifache verläns 
gerten Nacht. erzeugt, war ganz natürlich ein Gegenftand 
bes bittern Hafles für. Here, die, da Zeus in ber Götter 
verfammlung erflärt: hatte, daß an einem gewiffen Tage - 
ein Knabe aus feinem Gefchlechte geboren werben würde, 
dem er bie Herrfchaft. über alle Ummohnenden gefchenkt 
habe, Alfmenen die Geburt verzögerte und den Sohn bed 
Königs Sthenelod von Argos and Licht zog. Vergeblich 
warf Zeus bie. Schuld aus dem Olymp, er konnte den 
Schluß der Anangtä nicht hindern und mußte feinen 
Sohn zum Diener deöfelben werben laffen. Um ihn ins 
deſſen möglichft zu entfchädigen, ließ er ihn. unerkannt zu 
feiner: Gemahlinn bringen, damit er an. ihrer Bruft bie 
Unfterblichkeit füge. Das Kind fog mit folder Gewalt, 
daß Here ed erkannte und von ſich warf, bei welcher Ges 
legenheit ein Strom von Milch ihrer Bruſt entfprigte und 
‚bie Milchftraße bildete. Da Herafled mit einem Zwillinge» 
bruder, Sphifles, zugleich geboren war, fo wollte fein 
Vater prüfen, welches von den beiden Kindern der Sohn 
des Gottes, welched ber feinige wäre. Er warf daher 
ein Paar Schlangen auf ihr Wiege, welche Herafles, 
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während fein Brüderchen floh R bei den Köpfen nahm und 
lachend ihrer Ohnmacht erwürgte. Frühzeitig: ward ber 
Held geübt in allen den Künften und. Fertigkeiten, welche 
zu. feiner Zeit zur Ausbildung . eines Mannes gehörten, 
und überall hatte .er die trefflichiten Lehrer: Amphitryo 
felber Iehrte ihn das. Wagenrennen, Autolyfos dad 
Ringen, Euryftos das Bogenfchießen, die Waffenfunde 


- Kaftor. Auch Muſik lernte er von Kinos, den er je 


doch, weil er dem ungeſchickten Schüler einen Schlag gab, 


mit der Leier tödtete. Amphitryo entfernte ihn darauf aufs. 


“Rand, um bie Heerden zu hüten. Hier: blieb‘ er bis zum 
achtzehnten Jahre und in biefen Zeitpunkt fällt die fchöne 
Erzählung vom Herafled am Scheidewege. Zwei Göttins 
nen erfchienen ihm zugleich, die eine mit allen Reizen 
Yrangend, verfprady ihm Freude und Wonne, wenn er 
ihr folgen würde; es war die verführerifche Woluft. Die 
andere, nicht minder ſchön, aber ernft, verſprach ihm eis 
nen Sig im. Olymp, wenn er unter ihrer Leitung ben 
Gefahren und: Mühſeligkeiten des Lebend die männliche 
Bruſt bieten würde. Herakles bedachte ſich nicht lange, er 
reichte der Tugend *) die Hand und — fie zur Füh 
terinn feines Lebens. 


Heralles, vier Ellen hoch und an Gliedern doppelt ſo 
ſtark, wie ein anderer Mann, war zur Vertilgung von 
Ungeheuern gemacht und das war die eigentliche Aufgabe 
feines Lebens. Seine erſte That war. die Bezwingung eis 
ned mwütenden Löwen, der die Staaten bed Königs Thes⸗ 





*) Die Tugend der —— Zeit war nicht die ſpätere ſo— 
Fratifche, noch weniger die hriftlihe, ed war hohe, Fraft- 
volle Männlichfeit, die Fühn jeder Gefahr entgegen gebet 
und dabei nichts Arges hat, wenn fie die eigentlihen Ge— 
fege der Moral übertrit. Tapferkeit und Großperzigteit 
zeigt diefe Tugend immer, aber nicht immer Gerechtigkeit 

und Billigkeit. 
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pios verwüſtete. Dabei ruhete er in den Armen der 50 


Töchter desſelben aus, die ihm eine zaählreiche Nachkom⸗ 
menfchaft gebaren. Dann befreite er feine Vaterſtadt Thes 
ben von dem Tribute, den fie den Orchomeniern geben 
mußten und. hob diefen felber auf. Dafür befchenften ihn 
die Götter, Athene mit ihrem Schleiermantel, Hephäftos 
mit einem Harniſch, Hermes mit einem Schwerte, Apol⸗ 
Ion mit Pfeilen. Die Keule nahm er fih zu Nemea 
felber. 


Diefe Thaten waren nur DBorfpiele von dem, was 


Herakles nun ald Dienftimann ded Euryſtheus, auf deſſen 


Befehl unternehmen mußte. Zwar weigerte fich der Held 
in dem Gefühle feiner Kraft, dem Schwädling zu gehors 
den und als das Orakel ihm andeutete, "daß er zehen 
Befehle desfelben ausrichten müffe,” verfiel er 
in Wahnfinn, in welchem er feine eigenen Kinder tödtete; 
allein geheilt und entfündigt begab er fih zu Euryftheus 
und unterzog fich feiner Beftimmung. Zuerft wurde ihm 
aufgegeben, den nemeifchen Löwen zu tödten, ein Thier, 
das von feiner menſchlichen Waffe verlegt werden Fonnte, 
Herafled tödtete ihn mit feinen Händen, trug ihn zu Eur 
ryſtheus, der ſich vor dem Ungeheuer entfegte, und zog 
ihm darauf die Haut ab, die ihm feitbem als — 
tel diente. | 


Dann mußte er die lernäiſche Schlange bekäm⸗ 
yfen, ein Ungeheuer, das eine Menge Köpfe hatte, von 
welchen einer unfterblich war, die andern, wenn einer ab» 
gehauen wurde, ſich durch zwei neue erfegten. Herakles 
faßte das ‚Ungethüm mit feinem ftarfen Arme, aber es 
umfchlang feine Füße und zugleich kam win ungeheurer 
Krebs, der ihm von hinten in die Schenkel ftel, demfelben 
zu Hilfe. Herakles fah fi alfo auch genöthigt, Beiftand 
zu fuchen. Diefen leiftete ihm fein Freund Jolaus, ber 
einen Wald in Brand ſteckte und ihm die brennenden Aeſte 
reichte, um die Wunden der abgefchlagenen Köpfe zu brens 


n 
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nen, damit nicht neue entftehen konnten. So vertilgte ber 
Held die fterblichen Haüpter, das unfterbliche vwerfenfte er 
unter einen ſchweren Stein. Herafled befam von. diefer 
fchredlichen Arbeit giftige Gefchwüre am ganzen Leib und 
hatte zulegt den Schmerz, fie ald ungültig verworfen zu 
ſehen, weil er fie nicht ohne Gehilfen vollbracht hatte, 


Nach diefem trug ihm Euryſtheus auf, eine der Arts 
mis geweihete Hindinn, welche goldenes Geweih und. eher 
ne Füße hatte, lebendig zu fangen. Ein ganzes Jahr lief 
der Held hinter der Gefchwindfüßigen her, bis er ihr end» 
li am Gebirge Artemifion einen Fuß durch einen Pfeils 
ſchuß lähmte und fie nun fangen fonnte. 


Ebenfo fing er dem ben Apollon gemweiheten Eber von 
Erymanthos lebendig und brachte ihn dem Euryſtheus, 
welcher darüber dermaffen erfchraf, daß er ſich verfrod) 
und von dem an feine Befehle an Herafles durch dritte 
Perſonen gab. Apollon und Artemis verziehen die Belei⸗ 
digung, weil ſie von der Anangkä geboten war. 


—König Augias in Elis hatte 3000 Rinder in 
feinen Ställen, bie feit langer Zeit nicht gereinigt worben 
waren. Auf Befehl ded Euryſtheus übernahm es Herafled, 
fie in Einem Tage zu reinigen, gegen das Berfprecen 
ded zehnten Theild von der Heerde. Durch die beiden 
Flüffe, Peneios und Alpheios, welche der Held durch 
die Ställe leitete, waren fie in Einem Tage rein; allein 
Augas hielt fein VBerfprechen nicht, weil er erfahren hat 
te, daß Herafled auf Befehl feines Herrn gehandelt habe, 
und diefer ließ die That nicht gelten, weil Herakles einen 
Lohn dafür verlangt habe.- 


Die Stymphaliden zu töbten, war nun bie Aufga⸗ 
be, . die der Held zu löfen hatte. Die Stymphaliden war 
ren ungeheure Raubvögel mit ehernen Flügeln, Schnäbeln 
und Krallen. Herakles erſchoß fie mit feinen Pfeilen. 
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Sept Fam ed an den Stier von Kreta, den Minos 
“hatte opfern follen und eigenfüchtig behielt, wie wir fchon 
gelefen haben. Euryſtheus, dem Herafled den bezwunge⸗ 
nen auf den Schultern überbradhte, ließ ihn frei und er 
erfcheint darauf noch einmahl in der Gage, ald der Mas 
rathoniſche Stier. 


Der König von Thrakien Diomedes hatte vier Roſ⸗ 
fe, die mit Menfchenfleifh ernährt wurden. Diefe mußte 
ihm Herafles abnehmen, welches nad) einem harten Kam⸗ 
pfe gefhah, worin Diomedes felber blieb. Die Pferde 
. wurden nachher auf den Olympos getrieben und dort von 
wilden Thieren zeriſſen. 


Darnach bekam Euryſtheus Luſt, das Wehrgehenk der 
Amazonenköniginn, Hippolyta, zu beſitzen. Herakles 
zog aus gegen fie, mit einer-Schaar von jungen Kriegern, 
tödtete die Königinn, ſchlug ihr Heer in bie Flucht und 
zaubte dad Wehrgehente. 


Immer weiter wurbe der Held gefandt. Jetzt mußte 
er fogar nah Erytheia, um dem’ Riefen Geryon feine 
Rinder zu rauben, wovon wir fchon mehr erzählt haben. 
Herakles fchiffte fi) mit den Rindern in dem Becher des 
Helios ein und fuhr noch Tarteffos über und Fam endlich 
nady vielen ausgeftandenen Abentheuern mit benfelben bei 
Euryftheus an. 


Jetzt alfo wäre Herakles feiner Dienftbarfeit entlaffen 


geweſen, ba aber zwei. feiner Gefchäfte verworfen worben 


waren, fo mußte er noch zwei andere übernehmen, und 


zuerft die goldenen Aepfel aud den Gärten 
der Hesperiden holen. Auf diefem weiten Zuge, wo 
Herakles eine Menge Abentheuer beftand, erlöste er auch 
den Prometheus von feiner Qual und erhielt von ihm den 
Kath, fich die Aepfel von dem Riefen Atlas holen zu laf 


in et ee 


fen. Hexakles nahm alfo diefem den Himmel ab und hielt 
ihn fo. lange, bis er zurüdfäme. Atlas fam wirklich mit 
ben. drei: goldenen Aepfeln, allein ohne Lnit, feine‘ Laft 
wieder auf fich zu nehmen; er wollte lieber die Arpfel fels 
ber zu Euryitheus bringen. Da bat ihn SHerafles, den 
Himmel nur fo lange wieder zu nehmen, bis er ſich ein 
Kiffen auf die Schulter gelegt haben würde. Atlas ließ 
fi; bereden und Herakles, ald er. fich befreit fah, nahm 
die Aepfel und ging damit von dannen. 


Zulegt fandte Euryſtheus den Helden fogar in die Uns 
terwelt, um: dem Aid feinen Hund Kerberos zu entführen. 
Hiezu bedurfte ed der Vorbereitungen, die er machte, ins 
dem er fi in die Myfterien zu Eleufis aufnehmen ließ. 
Dann gings getroft hinab zu den Schatten, die überall 
vor ihm flohen. Wis bewilligte fein Verlangen, den Kers 
beros an das Licht ded Tages zu bringen, unter der Bes 
dingung, daß es ohne Waffengewalt gefchehen folle. Her 
rafled bezwang darauf das Ungethüm mit den Händen 
und brachte es feinem Gebieter, der, fih voll Eutfegen 
abwendend, ihm befahl, es wieder in bie Unterwelt zu 
entlafjen. 


Damit endigte fich des Herakles Dienftbarkeit. Neben 
diefen zwölf Arbeiten, wie man fie zu nennen pflegt, 
- hatte er fchon, gleichfam ald Nebenthaten, eine Mens 
ge Abentheuer beftanden, die wir nicht nahmhaft machen 
können, die aber zum Theil von eben folcher Wichtigkeit 
find, wie die erwähnten. Und nun fam er nach Theben 
zurüd, vermählte feine Gattinn Megara dem Jolaos 
und ging nad Euböa, um unter den Bewerbern um bie 
Tochter . des. Könige Eurytos, Jole, aufzutreten. Er 
befiegte fie. zwar alle in dem dazu beftimmten Bogenfchies 
Ben, bekam jedoch das Mädchen nicht, weil alle Glieder 
ihrer Familie fürdhteten, er mögte in feinen. Wahnfinn zus 
rüdfallen und die mit ihr erzeugten Kinder, wie feine. früs 
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hern, töbten. Nur ihr Bruder Iphitos trat * die 
Seite des Helden, und vereinigte ſich mit dieſem. Da ihn 
aber unglücklicher Weiſe ſein Wahnſinn ergrif, ſtürzte er 
er den Iphitos von der Mauer Tiryns herab, daß er 
ſtarb. Nur mit Mühe konnte er von dieſer That gereis 
nigt werden. Sie zog ihm eine ſchwere Krankheit zu, Die 
feiner Kunft weichen wollte und ihn zulegt veranlaßte, ſich 
nah Delphi zu wenden. ber die Pythia wollte ihm fein 
Drafel ertheilen. Da begann er dem Tempel zu plündern, 
raubte den Dreifuß und bereitete fich felber einen Drafels 
fig. Apollon fam feinem Tempel zu Hilfe und ed entſpann 
fih ein Kampf zwifchen beiden, den Zeus durch feinen 
Blig endigen mußte. Herakles gab- zulegt den Dreifuß 
zurüd und erhielt dad Drafel, daß er von feiner Krank 
heit genefen werde, wenn er auf drei Jahre ſich zum Sklas 
ven verfaufen, und den Kaufspreis dem Eurytod geben 
würde. Dem gemäß verkaufte ihn Hermes an die Könis 
ginn Omphale in Lydien. Während feiner Dienftzeit, 


in welcher er fogar am Rocken figen mußte, verrichtete er 


wieder eine Menge Thaten und nad) Beendigung derfelben 
eroberte er die Stadt Troja, dann die Inſel Kos, dar 
auf das Königreich Elis, wobei er die olympifchen Spies , 
le einfegte, ferner die Städte Pylos und Lafedämon und 
‚andere Städte und Länder und bei allen Gelegenheiten 
verrichtete er Wunder und Thaten. Und bei allem dem 


ftarb er in feinen. beßten Jahren. Die nächte Beranlafs 


fung zu feinem Tode war die: Er war vermählt mit Des 
janira, ber Tochter ded Könige Denens und von dies 
‚fer fehr geliebt. Einft hatte er fie dem Kentaur Neffus 
anvertraut, daß er- fie über einen Strom tragen follte. 
Der Halbmenfc widerftand feinen Füften nicht, Dejanira 
ſchrie und Herafles ſchoß dem Frevler einen Pfeil ing 
Herz. Sterbend rieth er Dejaniren, von feinem Blute etwas 
aufzubewahren. und im Falle ihr Gemahl ihr untreu zu 
werden begehrte, ihm ein Gewand tamit zu beftreichen;; 
dieſes Mittel würde ihr feine Treue erhalten. Dejanira 


er - 


Sefolgte ben Rat. Als nun Herafled darauf den König 
Deneus befriegt und feine vormahlige Braut J ole erobert 
- hatte, fandte ihm Dejanira zu einem Opfer ein von ihm 
verlangtes weißes Gewand, heimlich mit) dem Blute des 
Neſſos beftrichen. Kaum hatte ed der Held angelegt, als 
er von den entfeglichften Schmerzen befallen wurde. Er 
riß es herunter, mit. ihm fein Fleifh, aber ‚feine Schmers 
zen blieben. Da ließ er ſich einen Holzſtoß errichten, bes 
ftieg_ ihn und befahl ihn anzuzünden. Durch das Feuer 
gereinigt, flieg. nun fein Geift in den Diymp, wo er mit 
Hebe vermählt, unter den Unfterblichen wohnt. 


Herakles hatte viel Söhne und Töchter erzeugt. Die 
Nachkommen derfelben, die Herakliden, haben über. ein 
Sahrhundert lang ganz Griechenland erfchüttert, indem fie 
Coon 1200 v. Chr. an) die Anfprüche ihres Ahnherrn auf 
den Peloponnes geltend machen, aber erft nad achtzig 
Sahren durchfegen konnten, Indem nun fünf heraflidifche 
Königreiche im Peloponnes entftanden, nemlic Argos, 
Meffene, Lafedämon, Elis und Korinth, wurden 
die dort wohnenden Völker zum Theil vertrieben und von 
Diefen neue Reiche in Vorderaſien geftiftet, oder fchon bes 
ftehende umgewandelt. Andere Herakliden herrfchten in Ly⸗ 
dien und in Sardinien und überall! war natürlich die Ber 
ehrung bed Ahnherrn der Grund ber Religion. Zuerft wur 


de Herakles nur ald ein Heros verehrt, bald aber fingen 


die Thebaner an, ihm göttliche Ehre zu erweifen. Die 
ihm geweiheten Fefte hießen Herakleia, die alle 5 Jahre 
gefeiert wurben. Geweiht waren ihm die Wachtel, der 
Quittenbaum, bie Silberpappel. 


| Die Mythe vom Herakles ift, wie man leicht erach⸗ 


ten kann, auf verfchiedene Weife und namentlich poetiſch, 


aftronomifch und hiftorifch erflärt worden; aber es ift fehr 
wahrfcheinlich, daß ihr eben fo gut die einen wie bie aus 
dern Momente zum Grunde liegen. 


* 


| 
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Herakles, fagt man, ftellt dad Ideal menſchlicher 
Bolltommenheit dar, im Sinne des heroifchen Zeits 
alters, und zwar geweihet dem Heilber Menfhen, 
ober urſprünglich vielleicht der Nation. Er ift ein Menfch, 
aber dad Große in ihm ift göttlichen Urfprunge. Hes 
rafles ift ver Sohn Gottes von einer ſterblichen 
Mutter geboren; diefe Göttlichfeit wird hervorgehoben 
ı durch den Eontraft, den fein blos menfchlicher Zwillings⸗ 
bruder mit ihm bildet, denn während diefer erzittert und 
flieht, beweift jener fchon die ihm inwohnende Götterfraft 
in der Wiege. Seine Beftimmung, allem Unrecht zu feuern, 
zeigt fich fchon ald ungeregelter Naturtrieb in dem Todts 
fchlage des Linos; aber eine vollendete Tugend kann nur 
‚durch großen, fortdauernden Widerftand ſich bewähren, und 
biefen fand Herakles, nicht in einzelnen, zufälligen Dins 
gen, fondern durch ein ihm feindfeliges, alfo dem Guten 
felber gehäfliges Wefen, ein böfes Prinzip, welches bie 
Griechen haüfig durch ihre Here darftellen. Dieſes wirkt 
nicht unmittelbar, fondern bedient ſich eined Werkzeugs, bes 
Königs Euryfiheus, welcher zugleich durch feine niedris 
ge Feigheit zum völligen Gontrafte bed Heros dienen muß. 
Ihm felber ftehet Pallas zur Seite und eilt ihm in Fällen 
der Noth zu Hilfe, Pallas, die und andeutet, daß er nicht 
bloß das deal ungebildeter Körperfraft, fondern das 
menfchliche Ideal aller der Geiftesvorzüge, deren göttliches 
Seal Pallas if. In dieſem Geifte betrachtet. man denn 
bie Thaten des Herafled und findet in denfelben nichts als. 
Allegorieen, Darftellungen gewiſſer fchäbdlicher Kräfte 
amd Erfcheinungen in der Natur unter dem Bilde von Uns 
geheuern. Einem vollendeten Helden muß nichts zu ſchwer 
feyn, darum läßt die Dichtung den Herafled ntederfahs 
ren zur Hölle, und zum Beweiſe beffen ben Kerbe⸗ 
208 heraufbringen. Aber auch ein vollendeter Held bleibt 
ein Menfch und unterliegt menſchlichen Schwachheiten und 
. Fehlern, das zeigt Herafled durch feine Erniebrigungen, 
befonderd in feinem Verhältniffe zur Omphale Gonfe 


ent ſchließt dann bie Dichtung, die den Helden, nach—⸗ 
dem er feine Laufbahn hier vollendet, in die Herrlich» 
keit zurücgehen läſſet, aus welcher er herabfam; das 
Sterblihe ward den Elementen übergeben, fein Schatten 
wohnt im Hades. nn 


| Mit diefer poetifchen Anficht vom Herafles kommt des 

fen aftronomifche infofern überein, daß’ fie annimmt, 
zu dem Urmythos feyen fpätere Zufäse gefommen, die ihn 
in ein anderes Gebiet zu fegen Veranlaffung gegeben häts 
ten. Nach diefer Erflärung ift Herafled ein Symbol der 
Sonne, die wie ein Held ihre Bahn durdlaüft, 
weßhalb er der Vater der Zeit, der Alles verfchlingende 
Und Alles gebärende genannt wird. Seine zwölf Arbeiten 
ſind dann nichts anders, ald die Wanderung der Sonne 
durch die zwölf Thierkreiszeichen, die durch die plaftifche 
Hoefte der Griechen zur Sage geworden, oder durch dem 
Eultus, welcher diefe zwölf Arbeiten der Sonne ſymboliſch 
dramatifirte. Am Ende feiner Laufbahn fteht der Held 
wieder jugendlih da (wird mit Hebe vermählt), er ber 
ginnt folhe mit neuer d. i. nie alternder Kraft, wein ef 
auch zumeilen verbunfelt fchien und fogar in die Unterwelt 
hinabgeſtiegen Cwinterlich abwefend) war. 


Man kann nicht laügnen, daß auch diefe Erflärung 
etwas Wahrfcheinliched hatz allein Vieles im Mythos ded 
Herakles bleibt in beiden’ Erklärungen noch dunkel, fo daß 
man genöthigt ift, zur Aufhellung deöfelben auch die Ge 
ſchichte anzufprechen. Dieß haben fchon die Alten gethänt 
Varro zählt 44 Herven zufammen, die den Namen’ Heras 
Mes führten, Cicero nur ſechs, Diodor nimt ihrer drei at, 
nemlich den ägyptifchen, der einen großen Theil-der Welt 
unterjochte und in Afrifa die Saüle feßte; den von ben 
idäiſchen Daftylen, Zauberer, Feldherrn und Stifter 
der olömpifchen Spiele; endlich den Sohn des Zeud und 
der Alfmene, ber die Saüle in Europä gefegt habe, Von 


' 
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dem ägyptiſchen, dem Som, kennen wir ſchon das Noth⸗ 
wendige. Auch von dem tyriſchen, oder phönikiſchen 
(dem kretiſchen) Herakles ſind wir unterrichtet, wir bemer⸗ 
fen nur hier noch, daß durch die Phönikier und deren Co⸗ 
Ionie, die Karthaginenfer, die Verehrung dieſes Wefend 
nad) Gallien und Spanien und nod) weiter gefommen fey: 


Vom griechifchen Herakles fagt mar, er. habe ur 
ſprünglich Alkäos geheißen und den Namen Herafles 
(von Here und Kleos, Ruhm) erft nad) feiner Vergöts 
terung erhalten; er fey der Erbe aller der Thaten und ihs 
‚red Ruhms geworden, welche vor ihm von Helden feines 
Namens in verfchiedenen Rändern der Erbe verrichtet wor⸗ 
den. Daß übrigens auch dann, wenn unter dem Herakles 
eine hiftorifche Perfon verftanden wird, fein Urfprung noch 
phönikifch fey, dafür bürgt der Umftand, daß Thebe, ſein 
Baterland, die Hauptcolonie ber ei in ne 
land war. 


Chef euß. 

Theſeus ift der Herafled ber Athener. Sein Vater 
Aegeus erzeugte ihn mit Aethra, der Tochter des Königs 
Pyttheus von Trözene, ohne ſich mit ihr zu verbins 
den; aber er verbarg fein Schwert und feine Sandalen 
unter einem Stein und befahl ihr, wenn fie einen Sohn 
gebären, und diefer ald Jüngling im Stande feyn würde, 
Das Berborgene hervorzunehmen, ihn mit denfelben zu ihm 
zu fenden. Dieß gefhah, denn der junge Theſeus war 
ftarfen Körpers, feften Muthes, Eugen und gewandten 
Geiſtes. Er lehnte ed ab, den ficherern Weg zur See zu 
reifen und wählte den Landweg, der durch allerlei Unges 
heuer gefährdet war; aber eben deßwegen wählte er ihn, 
um biefe zu vertilgen. Auf der erften Tagreife fchon ers 
legte er den wilden’ Unhold Peripheted, deffen Keule nun 
feine Siegeöwaffe wurde. An der Erdenge von. Korinth 
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‚that er dem Frevler Sinnis Styrom, wie er andern ge⸗ 
than hatte, er zwang ihn, ihm die Füße zu waſchen und 
ftieß ihn ‚darauf mit dem Fuß ind Meer, barauf- befreite 
er die Gegend Yon der wilden Sau, von einem Fleden 
die fromionifche genannt. Nachdem er hierauf in Elews 
fid den arfadifchen Kämpfer Kerkyon, der jeden von 
ihm im Kampfe Befiegten ermordete, befiegt und getödtet 
hatte, zog er gen Termione, und gab dem Profrus 
ſtes den Tod, den diefer. vielen andern gegeben . hatte. 
(Er hatte ein Bett, worinn er die Fremden legte, waren 
fie länger, fo hadte er ihnen fo viel an den Füßen ab, 
waren fie kürzer, fo reckte er. ihnen die Glieder aus, bie 
fie hineinpaßten). -So kam er alfo ſchon mit Ruhm bes 
det, nad Athen, wo fein Vater mit Medea verheiras 
thet war. Diefe faßte Argwohn gegen den Gaft und .bes 
redete ihren Gatten, ihn mit Gift zu tödten; aber in dem 
Augenblide, wo er den Becher an die Lippen feßte, er 
fannte ihn fein Vater an feinem Schwerte, und riß ihm 
ben Tod vom Munde. Des Volkes Freude an, biefem Kö— 
nigsfohn war groß; aber die Söhne feines Oheims, Pal 
las, die dad Königreich zu erben gehofft hatten, empörten 
fich gegen ihn. Thefeus fchlug einen Theil derfelben und 
gerftreute bie andern; darauf zog er nach den marathos 
nifhen Feldern und fing den Eretifchen Stier, ben 
Euryſtheus losgelaſſen hatte, welchen er in der. Stabt 
Athen herumführte und fodann dem delphifchen Apollon 
opferte. Noch Größeres follte er für Athen thun. Minos 
fandte feine Abgeordneten, zum dritten Mahl den. Tribut 
von 7 Zünglingen und 7 Mädchen zu verlangen, bie alle 
neun Jahre feinem Minotauros geliefert werden mußten. 
Theſeus, und mit ihm andere Juͤnglinge, bot fich freiwil 
lig an, hinzugehen und entweder den Minotauros zu ber 
fiegen, oder fich felber zu opfern. Sein Heldenwefen rührs 
te dad Herz der Tochter des Könige Minos, Ariadne; fie 
verfchaffte ihm das Mittel, fi) aus dem Labyrinthe wie 
der herauszufinden durch einen Knauel Faden, ben er am 
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Eingange feftmachte ; feine Tapferkeit erlegte ven Minotauros 
und fo war Athen von der Schmach ded Tributes erlöst. 
Ariadne entfloh hierauf mit Thefend, er aber verließ fie, 
auf der Inſel Narod, wo fie von Bakchos gefunden 
und dur Vermählung mit ihm zur Göttinn erhoben würs 
de. Theſeus wurde jeßt, da fein Vater fich ind Meer ges 
ftürzt hatte, weil er feinen Sohn für verloren achtete, 
zum Könige von Athen erwählt; body größer noch als 
fein Ruhm, begab er ſich freiwillig der erlangten Würs 
de und verwandelte das Königreich in einen Freiftaat. 
Diefem gab er eine neue, zwedmäßige Berfaffung, zu bes 
ren Andenfen er die Panathenäen einfegte. Er war 
der erfte zu Athen, der eine Münze fchlagen ließ. Das 
Bild darauf war ein Rind. Nachdem nun Alles einges 
“richtet war, hätte Thefeus in Ruhe leben können; allein 
diefe fagte ihm nicht zu. Er verband fich vielmehr mit 
Herafles und zog gegen die Amazonen. Hier fand er an 
Antiope oder Hyppolite eine Gemahlinn und bdiefe 
gebar ihm den Hyppolitos, den er zu feinem Großvater 
Pittheus fandte, um ihn dort erziehen zu laffen. Nach 
Hyppolttend Tode heirathete er die Phädra. An dem Ars 
gonautenziige und dem gegen den Falydonifchen Eber lafs 
‚fen ihn nur Einige Theil nehmen, aber Alle find darüber 
einftimmig, daß feine Freundfchaft mit dem Könige Pei⸗ 
rithoos von Theffalien ihn im gefährliche Abentheier 
verwickelte. Mit ihm ging Theſeus nady Sparta unb 
raubte die damals zehnjährige Helena, aud gewann er 
fie durch das Loos und, nachdem fie erwachfen war, zeugs 
te er die Iphigenia mit ihr. Um aber ben Peirithoo® 
zu entfchädigen, flieg er mit ihm in die Unterwelt hinab, 
um dem Aid feine Gemahlinn Perfephone zu entführen. 
Doch dad Wageſtück mislang, Aid bezwang die kühnen 
Raüber und legte fie in Fefleln. Theſeus ward durch Hes 
rakles wieder befreit, aber Peirithoo8 war verloren. Als 
un Theſeus wieder in feine Heimath kam, hatte ſich Als 
led verändert, zu feinem Nachtheile verändert, und ihn 
1. Band. 25 
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traff das größte Unglück. Seine Gemahlinn Phädra hatte 
ſich in ihren Stiefſohn Hyppolitos verliebt, und war von 
dem keuſchen Jünglinge zurückgewieſen. Nun erhängt ſie 
ſich, klagt aber vorher bei dem Vater, ſein Sohn habe 
ſein Ehebette gewaltſam entweiht. Dieſer fleht in ſeinem 
Zorn zu Poſeidon, er möge ‚den Frevler beſtrafen. Pos 
feidon fendet aldbald ein Ungeheuer aus dem Meere, das 
die Pferde des Hyppolitos ſcheu macht, fie reißen aus und 

ſchleifen den Jüngling zu todt. So ſieht nun Theſeus den 
Sohn ſterben und hört zugleich von Artemis, daß er 
unfchuldig fey. Dieß gefhah zu Trözene. Zu Athen aber 
war der Aufenthalt der Helena, wegen welcher ihre Brüder 
die Stadt mit Krieg überzogen hatten, entdedt und Ches 
feus „dadurch in Haß und Verachtung bei, denen verfuns 
fen,. die ihn ‚bisher fo hoc geachtet hatten. Als er nun 
dahin: fam, um die Zügel der Regierung wieder zu über» 
nehmen, brach eine Empörung gegen ihn aus, die ihn 
zwang, ſich von Athen zu entfernen. Er ging nach Sfys 
108 zu feinem Gaftfreunde dem Könige Lyfomedes und dies 
- fer war treulos genug, den Helden hinterrüdd von einem 
Felſen hinabzuftürzen, fo daß er feinen Tod fand.“ — Erft 
fange nachher fah Athen feine Größe und feine Verdienfte 
wieder. in reinem Glanze und gedachte feiner fchuldigen 
Dankbarkeit. Ein Orakel gebot, die Gebeine des Helden 
zurück zu holen und, ganz Athen jauchzte, als Kimon fie 
zurückbrachte: An den Tagen feiner, Rückkehr von Kreta 
and feiner er ſten Rückkehr von Trözen brachte man ihm 
Opfer, und hielt feftliche ‚Spiele zu feinem Aubenten; . 
wurde ihm ein Tempel: — 


Die neuen Korfcher: ——— der Mothos des The⸗ 
ſeus verdanke feine Entſtehurg und-Ausbildung größten» 
theils der Eitelkeit der Athener, welche einen eben fo grofs 
ſen Heros aus ihrer Mitte hätten aufſtellen wollen, wie 
die Thebaner hatten; dieß weiſen ſie nach durch eine Pa⸗ 
xallele, welche allerdings der Sache eine große Wahrſchein⸗ 


lichkeit gibt. : Uebrigens fallen ‚bie Widerfprüche und Ana» 
chronismen biefer, Fabel dem aufmerffamen Lefer von felber 
in die Augen, fo, wie ihre Zufammenfegung aus verfchies 
benartigen Momenten Far if. Wenn man die Erzählung 
von den Begebenheiten des Theſeus mit den Minotaus 
208 und ber Ariadne, ald aus den myſterlöſen Chö⸗ 
ren und Scenerieen in den Tempeln der Naturreligion zu 
Kreta entſtanden, anſehen muß, ſo ſpricht dagegen die 
heilige Theoria *) nach Delos, die fo lange in Athen 
beftanden hat, für. einen gefchichtlichen Vorfall, auf den 
fie fich beziehen mogte. - Es ift alfo auch hier, wie in fo 

pielen andern Mythen,. Gefchichtliches mit Poetifchem und 
Philofophemen und ſoger Phantasmen unter einander 
— 


Perſeus. 


Perſeus, der Sohn der Danae von Zeus, der ihr 
als goldener Regen in den Schooß fiel, ward von ſeinem 
Großvater Akriſios, um einer fatalen Prophezeiung 
willen, ausgeſetzt, aber gerettet und von Polydektes in 
Seriphos erzogen. Diefer verfammelte feine Freunde 
und verlangte von ihnen einen Beitrag zu feiner Bewers 
“bung um die Tochter des Könige Oenomaos. Perfeus 
verſprach ihm, fogar das Haupt der Medufa, fofern er 
es verkangen würde, liefern zu wollen und Polydektes 
nahm ihn beim Worte. So fam Perfeusd zu dem Abens 
theuer mit den Gorgonen. Ohne Beiftand der Götter 
würde er ed nicht vollbracht haben; aber Hermes und 
Athene geleiteten ihn und die Gräen, denen er Auge und 
Zahn raubte und damit geflügelte Solen, einen Beutel und 





..*) Theorie war eine feterlihe Gefandticaft zu einem aus 
wärtigen Fefte bei den Griehen. Wenn eine folhe abging, 
wurde die ganze Stadt durd Reinigungen gefühnt, und bie 

: fie wieder angefommen war; durfte Niemand hingerichtet 
werden. 
25 * 
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des Ats unſichtbar machenden Helm von chnen erpreßte. 
Damit und mit einer diamanten Sichel von Hermes aus⸗ 
 gerüftet, begab er ſich an den Drt, wo die Gorgonen ſchlie⸗ 
fen und tödtete die fterbliche Medufa, indem er ihr den 
Kopf -abhieb und in feinen Beutel ſteckte. Von dem Ges 
raüſch, erwachten die beiden andern Gorgonen und verfolgs 
“ten den Frevler, den nur des Aid Helm vor ihnen ertets 
ten fonnte. Auf feiner Rückreiſe fam er zu dem Könige 
Atlas, der ihm Gaftfreiheit verfagte und deßhalb von ihm 
durch die Kraft des Medufenhauptes in einen Felfen vers 
wandelt wurde, der ſeitdem den Himmel trägt. Darauf 
befreiete er ded Könige Kepheus von Aethiopien Tochter, 
Andromeda, von dem Seeungeheuer, dem fie zum Opfer 
werben follte und vermählte fich mit ihr, worauf er fih 
nad) Seripho® begab. Hier verfammelte er den Polybels 
tes und feine Freunde und verfteinerte fie, weil fie feine 
Mutter und deren Gatten beeinträchtigen wollten, und gab 
un den Göttern die geliehenen Schäße zurück, Athenen 
aber dad Haupt der Medufa, die es auf ihren Schild 
ſetzte. | 


Um feinen Großvater zu befuchen ging der Held nad 
| Argos, wo er ihn nicht fand, weil er aus Furcht vor 
dem Drafel ihm ausgewichen war. Allein dieſes wußte 
erfüllt werden, Perfeus töbtete feinen Großvater unverfer 
hend und ohne ihn. zu kennen bei einem feierlichen Spiele, 
mit der Wurfſcheibe. Und nun wollte er aus Scheu dad 
Reich desfelben nicht in Befig nehmen, vertaufchte ed baher 
mit der Herrfchaft Tiryns, in welder er Midea und 
Mykenä zuerft mit Mauern umgab, Unter feinen Söhnen 
ift befonderd Perfes wichtig, welchen die Griechen für 
den Stammvater ber Perfer ausgeben. Perfeus wurde 
unter die Sterne verfegt, wie auch feine Gemahlinn, Ans 
dromeda. 


Auch dieſer Mythos wirb auf verſchiedene Weile er’ 
Härt, nemlich hiftorifch, aftronomifch, poẽtiſch. 
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geht man bald von Verfien, bald von Aegypten, bald 


von Griechenland aus, und der Eine läßt den Griechen 


Perſeus nach Aegypten fommen und feinen Schuh dort 
zurüdlaffen; der -Andere führt ihn aus Aegypten an das 
griechische Geftade; der Dritte findet ihn in dem perfis 
ſchen Mithras wieder, Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß 
morgenländifche Ideen und abendländifche Sagen aud in 


biefem Mythos mit einander verfchmolzen find und zwar 
fo, daß man nicht mehr im Stande feyn wird, fie von 


. einander zu fondern, 


Bellerophon. 


Bellerophon, früher Hipponoos genannt, ber 
Sohn des korinthiſchen Königs Glaufos, erfchlug in feis 
ner Tugend einen feiner Stammverwandten, Belleros 
(daher fein Name: Bellerosmörder) und mußte lands 
flüchtig werden. Sein Better Prötod nahm ihn auf, ents 
fühnte ?) ihn und gab ihm Aufenthalt. Die Gemahlinn 


des Prötod aber nahm noch wärmern Antheil au dem ſchö⸗ 


nen Süngling, fie fand. indeffen einen. nicht erwarteten 
MWiderftand und rächte fi nun durch Verlaümdung und 
Anklage ded Frevlerd bei ihrem Gatten. Diefer gab dem 
Sünglinge eine Tafel mit gewiffen Zeichen darauf, und 
fandte ihn zu feinem Schwiegervater Jobates, der ihn 


nach Landesſitte neun Tage ehrlich hielt, ohne ihn. um feine 


Aufträge zu befragen, und ald er fie am zehnten durch die 
Tafel erfuhr, fcheuete er fih, ihrem Inhalte buchftäblich 
nachzufommen und den jungen Gaftfreund zu ermorden. Er 
übertrug ihm aber ein halöbrechended Ybentheuer, nemlich 





*) Es war eine Muge Sitte des frühern Griechenlands, daß 
fein Mörder mit Göttern und Menfchen wieder in Verbin» 


⸗ 


dung treten Ponnte, bis er von einem Familienhaupte, oder 


Stammesfürften, der gewöhnlich zugleich die Priefterwürde 
bekleidete, durch Sühnopfer feiner Blutfhuld entladen und 
.. gereinigt worden war. 
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‚bie - feuterfpeiende, dreigeftaltige Ehimära zu "erlegen. 
Bellerophon von Pallas gefchügt und mit dem Flügelröffe, 
Pegaſos, verfehen, beftand den Kampf mit Glück und 
Ehre. . Darauf zog er gegen die Amazonen und andere 
Feinde des Jobates und befiegte fie alle, worauf Jobates 
bem von den Göttern fo fichtlich befchüßten Helden feine 
Tochter vermählte und von feinem Reiche Lykien einen 
Theil abtrat. Sein Glück verdarb den Helden, er war 
nicht zufrieden mit dem, was er erlangt hatte und wollte 
fi) auf dem Flügelroffe zum Olymp erheben. Da traff 
ihn Zeus mit feinem Blitze, daß er herabftürzte und fofort- 
einfam, trübfinnig und menfchenfchen die Ebene von Aleia 
durchirrte. 


Daß dieſem Mythos die — des Zaums und 
der dadurch bewirkten kunſtmäßigen Reiterei zum Grunde 
liege, haben wir ſchon oben, wo vom Pegaſos die Rede 
war, 'gefehen., Es war eine wichtige Erfindung und bils 
dete Die zweite Epoche in der Neitfunft. Von der ers 
ften wollen wir. jeßt etwas jagen j- indem wir den Mythos. 
vom 

Shiron 
erzählen. Chiron (Cheiron) heißt ber weifefte der 
Kentauren und war Erzieher und ‘Lehrer von Aöfles 
yios, Jaſon, Herakles, Achilleus. und andern Herven. 
Homer und Hefiod wiffen noch nichtd von einer zweileibis 
gen Geſtalt dedfelben und es ift überhaupt unausgemadht, 
- wann er zuerft als ein Pferdinenfch dargeftellt wurde.. Aber 
fo viel ift ficher, daß er von anderm -Urfprunge, wie von 
anderer Art ift, als die übrigen Kentauren. Chiron, fo 
erklärt man ihn jegt, war ein weifer, für die Damahligen 
Zeiten fenntnißreicher Mann und hatte eine Erziehungans 
fialt, eine Ritterafademie, am Pelion errichtet. Hier uns 
terwied er die Jugend in der Gymnaſtik und Muſik. Zuerft 
Fam: der Lauf, womit-die Jagd verbunden war; dann 
folgte der Fünftliche Lauf, der zu Roß’Cund: das war die 
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Beranlaffung, warum man ben Chiron zum Roßmenſchen 
machte, warum ihn Bildner als das Neitpferd des jungen 
Achilleus darftellen); von der Gymnaſtik ging es über zur 
Muſik und zulegt folgte der Unterricht in der Heils 
Funft, namentlich der Wundarzneikunſt cEhirs urgie), 
die den Helden fo wichtig war. 


Die übrigen Kentauren follen von Ixion mit der 
Wolfe, die ihm Zeus anftatt ber Here zuführte, erzeugt 
feyn. Aber ihr Urfprung ift ein phyfifher. In den Ges 
birgsthälern des Pelion lebte eine Art wilder Waldmen⸗ 
fhen, von denen Homer erzählt, ohne etwas von einer 
Pferdegeftalt zu erwähnen. An den Küften von Theffalien 
aber hatten phönififhe Kaufleute dad Pferd ausgeſetzt, 
welches fich in diefen Gegenden leicht und fchnell vermehrs 
te. Als nun ein bereits mehr fultivirter Stamm, die Las 
pithen, die Kentauren weiter in die Waldberge zurüds 
drängte, bemächtigten ſich diefe der wilden Pferde und 
wurden durch ihre Bändigung nicht nur die erften muthis 
gen Stiertödter (Kentauren *)), fondern aud) die 
erften Streiter zu Roß. Diefe Werfen findet man auch 
fpäter im Gefolge ded Bakchos. Ganz natürlich, Der 
Dienft desfelben fam über Thrafien nach Thefjalien. Die 
Kentauren waren wild, leidenfchaftlih, daher auch zum 
Uebermaß im Genuffe ded Weind und zu ben daraus ent» 
fpringenden Augfchweifungen geneigt. Indeſſen will man 
doch diefen im Gefolge ded Bakchos gefundenen Kentauren 
eine andere Abfunft zufchreiben und behaupten, fie feyen 
nur ihrer Aehnlichkeit wegen mit den theffalifchen Stier, 
bändigern zufammengefchhmoßen. Das Geſchlecht der Kens 


*) Die Idee eines aus Menfh und Stier, oder Pferd, zu. 
fammengefegten Weſens ftammt aus den Driente. Hat die 
Figur den Thierfopf oben, ſo ift ed ein Minotaur, 
ift der Menſchenkopf mit dem Thierförper vereinigt, fo heißt 
die Figur Kentaur. 


tanren finden wir fi zwei berühmten Kämpfen befonbers 
| dargeftellt ‚ wovon die Sagen ohne Zweifel aus zwei epis 
ſchen Sagenfreifen ſtammen; denn an dem einen nimmt 
Thefeus, an dem andern Herakled Theil. , Der erite ift 
der Kampf der Kentauren mit den Lapithen, an des Pei⸗ 
rithoos Hochzeit, wo Eurytion betrunken die Braut 
beleidigt und Veranlaſſung giebt, daß die Helden, die 
Waffen ergreifen und die brutalen Gäſte verjagen. Den 
andern Kampf kämpft Herakles mit ihnen. Dieſer verfolgte 
die Flüchtigen ſelbſt in ihre Höhlen und Schlupfwinkel. 
Die letzten Ueberreſte flüchteten ſich, nach einer alten Sage, 
anf die Inſeln der Sirenen, wo ſie ihren Tod fanden. 
Und fo wurde das ganze Geſchlecht von der Erde vertilgt. 


Der Argonantenzug. 

Der Sage von dem Argonautenzuge liegt unftreitig 
ein hiftorifches Faktum zum Grunde, aber dieſes it von 
den Dichtern, fo ausgefchmüct und fo vielfeitig gewendet 
dargeftellt worden, dag man unmöglich mehr dad Wahre 
von den Zufägen rein zu fcheiden vermag. Doc hat man 
ben Verſuch gemacht, und diefen wollen wir hier mittheilen. 


Der König Aefon von Jolkos in Theffalien 
legte die Regierung nieder und übergab folche, weil fein 
Sohn Jaſon noch unmündig war, feinem Bruder Pes 
lias, bis zur Volljährigkeit jenes. Pelias aber, der gern 
König geblieben wäre, bemerkte mit Wohlgefallen an feis 
nem Neffen einen ungemeinen Hang zu Abentheuern und 
als diefer ihm feinen. Borfag, nach Kolchis zu reifen, um 
das berühmte goldene Vließ zn holen, entdedte, fo wils 
ligte er heimlichfreudig ein, in der Hoffnung, fein Neffe 
würde in dem gefahrvollen Wageſtück zu Grunde gehen. 
Er ließ ihm alfo ein Schiff bauen, dad alle andern übers 
traff, die man bis jegt gefehen hatte und von dem die Dich 
ter in der Folge fo. viel Wunderbares erzählen, ald von 
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der Mannfchaft, die es füllte; diefe beftand aus ben ers 
ften Helden Griechenlands, ihre Zahl wird verfchieden ans 
gegeben, von 45 bis 69. Das Schiff befam den Namen 
Argo (Gon feinem Baumeifter Argos) und die Schiffen» 
den darin den der Argonauten. Das Schiff war fo leicht, 
daß diefe ed auf die Schulter nehmen und tragen konnten; 
ed konnte weisfagen und wurde, um feiner wunderbaren 
Eigenfchaften willen, zulegt unter die Sterne verfegt. 


Es konnte nicht fehlen, folche Abentheurer auf einem 
folhen Schiffe mußten unterwegd fehon manches Aben⸗ 
theuer beftehen. Das Merfwürdigfte darunter war, daß, 
nach einem heftigen Sturme, bald nachdem es in den Pons 
tas axinos *) eingelaufen war, die Götter die glückliche 
Farth verbürgten, indem zwei Sterne ſich auf die Haüps 
ter der Dioskuren (Caftor nnd Pollur) niederließen. Glück⸗ 
lic langten die Helden in Kolchis, dem Ziele ihrer Reife 
an. Hier herrfchte damahld Aeetes, des Heliod Sohn 
und ded Perſes Bruder. Diefem hatte feine Gemahlinn 
Hekate, erfahren in der. Kunft der Giftmifcherei, zwei 
Töchter, und einen Sohn, Aegialeus geboren; Kirke, 
die eine Tochter, trat fogleich in die Fußtapfen ihrer Muts 
ter, Medea aber, fanfteren Gemüths, fuchte das Unheil 
‚ abzuwenden, welches ihre graufamen Eltern zu verüben’ 
pflegten, oder was fie nicht verhindern Fonnte, zu mildern 
und wieder zu heben. Aeetes, felber höchſt graufam, fürdys 
tete von einer folchen Tochter Gefahr und fperrte fie ein, 
Medea aber entkam und flüchtete in einen Tempel des Her 
lios, ald eben die griehifchen Abentheurer Iandeten. as 
fon machte bald Bekanntſchaft mit ihr und diefe ging in 
Liebe über, er gelobte ihr, fich mit ihr zu vermählen, und 
fie nie zu verlaffen, fie dagegen verſprach ihm ihren Beis 





* Pontos axinos, das unwirthbare Meer, fpäter Pon- 
to8 eurinos, das wirthbare Meer, heut zu Tage das 
ſchwarze Meer. | 
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ſtand zur Eroberuͤng des goldenen Vließes. Dieſes 
Vließ war das goldene Fell eines Widders, auf welchem 
einſt Phrixos mit feiner Schweſter Helle aus Griechen» 
land nach Kolchis durch die Luft geritten waren, um ſich 
vor einer böſen Stiefmutter zu ſichern. Helle war herabs 
gefallen und in dem Meere (Helles⸗pontos) ertruns 
‚fen, Phriros aber Fam wohlbehalten nach Kolchis, opferte 
den Widder und hing das goldene Fell in dem Tempel des 
Ares auf. Ein Drafel nun hatte dem Aeeted verfündigt, 
fein Tod ftehe bevor, wenn Fremdlinge auf der Küfte lans 
‚ beten, um dad goldene Vließ zu rauben, und zu feiner 
- Sicherheit führte er nun den Gebrauch ein, baß alle Frems 
den die an feinen Küften landeten, geopfert wurden. Diefe 
Gefahr drohete denn auch den Argonauten; allein mit Mes 
dea’d Hilfe entgingen fie ihr, wie allen andern. Sie übers 
‚fielen, von ihr geleitet, bei Nacht den Tempel ded Ares, 
tödteten die Wachen und raubten das Vließ. Aeetes, der 
ſogleich Nachricht von dem Frevel erhielt, eilte ihnen nach, 
ed fam zum Kampfe, worin einer von den Argonauten 
und Xeeted auf dem Plage blieben. 


Auf der Rückreiſe hatten die Helden wieder einen 
Sturm auf dem Pontos arinod auezuhalten, nady welchem 
fi) ein neued Wunder ereignete, indem der Meergott Glau— 
kos Drei, Tage und drei Nächte lang neben dem Schiffe 
herfchwamm und allerlei Angenehmes verfündete, aber auch 
die Erfüllung aller übernommenen Gelübde anbefahl. Dieß 
thaten die Helden zuerft im Lande des Königs Byzas, von 
welchem die Stadt Byzanz den Namen führt, dann fegelten 
fie durch den Propontid und den Hellespont und landeten, in 
Troas, wo fie den Priamod zum Könige einfegten. Dann 
ging ed über Samothrafe, wo fie nody einmal den Göttern 
ihre Gelübde bezahlten, in die Heimath. Hier hatte ſich die, 
Nachricht verbreitet, Safon und feine Gefährten feyen fämtlich 
umgefommen, Peliad tödtete daher die ganze noch übrige Fas 
milie feined Bruders und ficherte fid) damit, wie er wähns 
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te, dad Reich. Aber die Argonauten, als fie diefe Nadhs 
richten hörten, verfprachen dem Jaſon ihren Beiftand zur 
Rache, deren Ausführung fie jedody der fi dazu erbietens 
den Medea überließen. Medea füllte ein Bild der Artemis 
mit Zaubermitteltt, vermummte fich in ein alted Weib und 
zog in die Stadt ald eine Begeifterte, die den Jolkiern eine 
Göttinn aus dem Lande der Hyperboräer, zw ihrem Heil und 
zum Heil ihres Königed brächte. Alles ftel ihr zu und felbft 
Pelias ſchenkte ihr volles Vertrauen, als fie ihm eröffnete, 
daß fie gefommen fey, ihn wieder jung zu machen. Zur 
Beglaubigung ihrer Sendung gab fie ſich ihre Jugend und 
Schönheit wieder und nun ließ ſich der Thor von feinen 
eigenen Töchtern tödten und in einem Keffel fieden, um 
jung und friſch daraus hervorzugehen. Meden aber gab 
den Argonauten jegt das verabredete Zeichen und fie drangen 
in die Stadt, ohne jedoch fonft noch eine Rache auszuüben, 
Safon nahm nicht einmal die ihm zufommende Königewürs 
de, er trat feinem Better Afaftos das Reich ab und fegelte 
mit feinen Gefährten nach dem Peloponnes, wo fie dem 
Pofeiton ein Opfer brachten und die Argo weiheten. Hes 
rafles machte die Verbindung der Argonauten für Gries 
chenland noch dadurch wichtig, daß er fie durch al 
der olympifchen Spiele verewigte, 


Dieß fol die Gefhichte der Argonantenfahrt 
feyn, aber diefe Gefchichte enthält fchon eine Menge Has 
beihaftes, noch mehr desfelben ift fpäter mit derfelben vers 
bunden worden. Nicht bloß auf der Hinreife und in Kols 
his felber hatten die Helden unzählige und unerhörte Ges 
fahren zu beftehen, wie 3. B. Jaſon, um dad Vließ zu 
befommen, zwei feuerfpeiende Stiere anjochen, ein Feld 
Damit pflügen, Dradenzähne hineinfaen und die daraus 
entitandenen bewaffneten Krieger befämpfen muß; die Rück 
fehr insbefondere ift ed, die ihnen ſchwer und gefahrvoll 
gemacht wird. Ein Dichter läßt fie aus dem fchwarzen 
Meere in den Iſter (Donau) einlaufen, auf diefem ins 


I 


adriatifhe Meer gelangen, und nach tauſend Gefahren 
und Abentheuern, nachdem fie unter andern auch ihr Schiff 
zwölf Tage und zwölf Nächte von einem Meer ind andes 
re trugen, nad) Haufe fommen. Der andere führt fie gar 
aus dem fchwarzen Meere in dad Eismeer, um ganz Eus 
ropa und Afrika herum und dur die Saülen des Heras 
kles wieder in dad Mittelmeer zurück. 


Viele, mit unter Iäppifche Verfuche find gemacht wor⸗ 
den, den Argonautenzug hiftorifch zu erklären. Das Wahrs 
fcheinlichfte ift, daß er die Darſtellung einer Handelderpes 
dition der Griechen nach Kolchis war, die dort Wolle und 
- Felle holten, oder auch Gold, welches, wie noch heut zu 
Tage, mit Fellen aus dem Grunde des goldhaltigen Phas 
ſis gewonnen wurde. Indeflen fehlt ed nicht an Erflärern, 
welche. diefen Zug für eine Art von Entdefungreife aus⸗ 
- geben und ed nicht unmwahrfcheinlich zu machen wiffen, daß 
bie Fahrt durd; das ſchwarze Meer um ganz Europa und 
Afrika herum zu den damahligen Zeiten ausführbar gewe— 
fen fey, indem das Meer noch große Länderſtrecken diefer 
Erdtheile bedeckt habe. Wir können dieß Alles um fo mehr 
dahin geftellt feyn laffen, da die ganze Sache mehr für 
das bürgerliche als religiöfe Keben der Griechen von Widys 
tigfeit war und gedachten deöfelber hier nur der Vollſtän⸗ 
digkeit wegen, und weil, wie wir fchon erwähnt haben, 

‚ der Argonautenzug das heroifche Zeitalter der Griechen in 
zwei Abtheilungen fcheibet, infofern alfo auf Religion und 
Cültus wefentlihen Einfluß hatte. 


Der trojanifhe Krieg und feine Helden. 

So berühmt die Stadt Troja ift, fo wichtig ber 
sehnjährige Krieg, den die Griechen gegen ihren legten 
Beherrfcher, Priamos führten, fo hat man doc in dem 
neuern Zeiten ihre Eriftenz in Zweifel gezogen, Mit Uns 
recht, die hiftorifchen Spuren ihres Dagemefenfeyns find 
unverfennbar, wenn auch bie Bemühungen berer, die in 
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den neueſten Zeiten ihre Rage ausgekundſchaftet haben wol⸗ 
len, noch nicht gelungen genannt werden können. Den 
Namen Troja erhielt die Stadt, die früher Jlios, Jlion 
geheißen hatte, von Eros, einem Sohne des Erichtho⸗ 
niod, der den Zeus bat, ihm ein Zeichen feined Beifalld 
zur Erbauung der Burg zu geben. Zeus ließ darauf das 
Palladion vom Himmel fallen, und dieſes warb als bie 
Burgſchaft für die Sicherheit des trojanifchen Staats in 
einem Tempel aufbewahrt, und die Stadt fonnte nicht ges 
nommen werden, bis das Palladion von den Griechen 
heimlich entwendet war. Als der Sig eines Fleinen Fürs 
ften‘ wäre fie wohl von den Griechen ‚gar nicht beachtet 
worden, aber der Sohn ded Königs Priamos, Paris 
genannt, entführte dem Menelaos feine Gemahlinn Helena 
und dieß führte die Belagerung der Stadt und zulegt, mit 
ihrer Einnahme, die gänzliche Zerftörung ber übrigend 
fehr felten Chatten doch Apollon und Pofeidon felber bie 
Mauern derfelben gebaut!) Stadt herbei. Paris, von 
feinem Bater auf dem Berg Ida audgefegt, wuchs unter 
den Hirten auf, und erhielt aid Jüngling, von feinem 
männlichen Muthe‘ gegen die Räuber, ben Namen Als 
andros. 


Nun hielt Peleus feine Hochzeit und lud alle Götter 


ein, bis auf Eris, die Göttinn des Streitd. Diefe, um 
fi) zu rächen, warf einen goldenen Apfel auf die Tafel, 
mit der Auffchrift: ? Der [hönften.” Diefe wollte nun 
jede Göttinn feyn, zulegt aber traten fie alle zurüd bis 
auf Here, Aphrodite und Pallas, von weldyen feine der 
“andern weichen wollte *). Endlich nahmen fie den Bors 
fhlag an, einem Sciederichter die Entfcheidung zu übers 
laffen, welcher der Apfel gehöre und ihre Wahl fiel auf 





*), Diodor von Sicilien hält die Streitenden für Prinzeffinnen 
der dDamapligen Zeit, die mit ihrem eitlen Zwifte die Hoch. 
geitfeier geftört und entweiht hätten. 
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den Fun ‚Sie fuchten ihn ‘daher auf und jebe verfprach 
ihn, um feinen Ausspruch für ſich zu gewinnen, mag fie 
geben: fonnte,. Here Macht und Hoheit,. Pallad Weisheit 
und Kunftgefchidlichkeit, Aphrodite das ſchönſte Weib der 
Erde. Das letzte hatte den größten Reiz für den: jungen 
Helden, er fprach Aphroditen den Apfel zu. Nun wurde 
er von feinem Bater wieder anerfannt, er rüftete ein Schiff - 
aus und fegelte nach Lafevdämon, wo Menelaos, mit Hes 
lena vermählt, König war. Es glüdte ihm, trog der 
Geindfchaft,. die zwiſchen feinem und dem pelopidifcheit 
Haufe ‚herrfchte, ‚freundliche Aufnahme zu finden. und, im 
Abwefenheit: des- Königs, deffen Gemahlinn zu verführen 
und darauf nach Haufe zu entführen. Dieß war die Bers 
anlaffung ‚zum. trojanifchen Kriege. Als die Gefandten, 
welche Menelaos nad Troja fandte, um feine Gattin 
wieder zu begehren, unverrichteter Dinge zurücfamen , bes 
wog er feinen Bruder, Agamemmon, König von Mys 
kene, ganz Griechenland zur Rache des erlittenen Schims 
pfes aufzuregen und 100,000 Griechen. zogen auf 1200 
Fahrzeugen nach Aſien. Priamos fegte ihnen 50,000 Streis 
ter entgegen. Man ftritt num: eine Neihe von Jahren Cin 
runder Zahl zehen), bis endlich durch eine Liſt Die Stadt 
eingenommen und darauf zerftört. ward... Die Griechen 
ftellten ſich, als zögen fie ab, überdrüffig des fruchtloſen 
Kampfes; ſie ließen aber ein großes, hölzernes Pferd, der 
Pallas geweihet, im Lager zurüd. Die Trojaner fielen 
aus und führten das Pferd im Triumph in bie Stadt. 
‚Aber das Pferd war hohl und enthielt eine Anzahl Strei⸗ 
ter. Dieſe ſtiegen in der Nacht, als Alles ſtill und ruhig 
ſchlief, heraus und öffneten dem Heere, das ſich unterdefs 
ſen wieder genähert hatte, die Thore. Hartnädig fämpfs 
ten die Helden Troja’s, allein vergebens, fie fielen meis 
ftend alle und Troja ward zerflört. 

Mir ftellen nun noch die vornehmften ſowohl trojanis 
ſchen, als griechifchen Helden und — un Ho⸗ 
mer, hier auf. 
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Laomedons, den Herakles wegen ſeiner Wortbrũ⸗ 
chigkeit erſchlagen, Sohn und Erbe, hatte mit feiner, Ges 
mahlinn, Hefabe, und mehren Nebengemahlinnen eine 
‚große Anzahl von Söhnen und Töchtern. Gein und feis 
ned Reiches trauriged Schidfal hat feinen Namen auf die 
Nachwelt gebracht. In der Schreckensnacht, wo Troja 
von den Griechen erftiegen wurde, waffnete er feine Frafts 
Iofen ‚Glieder und fiel am Altare ded Zeus Herkejos 
von der Hand des jungen Pyrrhos, des Sohnes des 
Achilleus. 


Von ſeinen Söhnen kennen wir bereits den Paris; 
vorzüglicher aber noch iſt der älteſte 


Hektor. 


Dieſer war der tapferſte und edelſte unter den trojas 
nifchen Helden, der durch DVerftand, Würde des Betrar 
gend und Liebenswürbdigfeit in den Verhältniſſen als Gat- 
te und Bater fih auf das herrlichite auszeichnet. Er war 
vermählt mit Andromade und hatte einen Sohn, 
Aſtyanax. Empfänglich für die fanfteften Empfinduns 
gen hat er doch Größe und Stärfe des Geiftes "genug, 
Alles für fein Vaterland hinzugeben und. einen: ehrenvollen 
Tod einem Leben voll Schmach vorzuziehen. So lange 
Achilleus fih von der Schlacht entfernt hält, ift Heftor 
überall im. VBortheil; aber nachdem er ben ‚Freund des 
Achill, Patroflogd, überwunden und getödtet, kehrt dies 
fer zum Heere zurüd und tödtet nun den Heftor im Zweis 
kampfe. Unedel, ja barbarifch, fchleifte er den Leichnam, 
dreimahl um die Etadt und wollte ihn den Hunden vors 
werfen; doch die Götter, befonders Aphrodite und Apok 
Ion, die ſchon den Leichnam vor Entftelung fchügen, bes 
wegen den Sieger, ihn feinem flehenden Vater , Priamog, 
zu überlaffen. Die Xrojaner verehrten ihn als Heros und 
brachten ihm jährlich Todtenopfer; fpäterhin holten die 
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Thebaner, einem Orakelſpruche gemäd, die Gebeine des 
Helden zu ſich und weiheten ihm einen Heroon. 


Kaſſandra. 


Unter den Töchtern des Priamos war Kaſſandra, 
(Alerandra) die intereſſanteſte. Auſſerordentlich ſchön 
gefiel fie dem Apollon, der ihr die Gabe der Weisfagung 
anbot, wenn fie ſich ihm braütlich gefellen wolle; fie nahm 
die Gabe ded Gotted an, aber fie hielt nicht Wort. Da 
legte diefer den Fluch auf ihre Weisfagung, daß fie nur 
Unheil und ohne allen Glauben verfündigen folle. Dieß 
geſchah buchſtäblich und Priamos ließ die für wahnfinnig 
geltende einfperren. Niemand glaubte ihr ein Wort, felbft 
ald fie die in dem hölzernen Pferde eingefperrten Griechen 
verrieth, nahm man feine Rüdficht auf ihre Rede. So 
ging fie in dem allgemeinen Untergange mit zu Grunde, 
nicht ohne Schmach ‚zu leiden, wie fpätere Dichter erzähs 
len. Als Sclavinn ded Agamemnon, mußte fie ihm in bie 
Heimath folgen, und ward dort mit ihm von Kiytemneftra 
ermordet. Zwiſchen Myfenä und Amyflä war ihr Grab» 
mahl, zu Leuktra in Lafonien hatte fie einen Tempel. 





Unter den griechifchen Helden {ft der vornehmfte 
| Agamemnon. 


Agamemnon war mit feinem Bruder Menelaos bei 
feinem Großvater Atreus erzogen, daher hießen fie bie 
Atreiden. Die Gefchichte des Haufes Agamemnon gehört 
zu den berühmteften und am meiften tragifchen des Alters 
thums. Tantalos war fein Ahnherr; Pelops, der Sohn 
deöfelben, zeugte den. Atreus und ben Thyeſtes, die 
furchtbar » gräßlich gegen einander wüteten, bis fie felber 
ulegt, der erfte getödtet, der andere verjagt wurden. Agas 
memnon beftieg darauf den Thron von Myfenä, Menes 
laos warb König zu Sparta. Als der mächtigfte und 

ans 
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angeſehenſte ward Agamemnon von den ſaͤmmtlichen Gries 
- henfürften zum Anführer im Kriege gegen Troja gewählt 
und füllte diefen hohen Poften mit aller Würde und Eh—⸗ 
re aus, wenn er fchon zumeilen von ber Leidenfchaft hins 
Heriffet, die Schranfen der Pflicht und des Anftandes 
überfchritt. In der Bucht von Aulis die Flotte verfams 
melnd, tödtete er eine Hindinn der Artemid und mußte das 
gegen, wie wir fchon gelefen haben, feine, Tochter Iphiges 
nia opfern. Sein Streit mit Achilleus, dem er eine ers 
beutete Sclavinn, Brifeis, wegnimmt, veranlaßt, daß dies 
fer fich zurüdzieht und das griechifche Heer unglücklich ift. 
Endlich, nachdem Patroflos gefallen, gelingt ed Agamems 
non, den Achillend zu verfühnen und Troja wird dann 
eingenommen. - Traurig war fein: Gefchid, als er nun 
nad zehn Jahren wieder die Heimath betrat; denn feine 
Gattinn Kiytemneftra hatte ſich mit Aegifthos, feines Groß, 
oheims Sohn, verbunden und- beide morbeten ihn im Bas 
de. Griechenland verehrte ben — unter ſeinen 
BEN» 


— 


Menelaod. 


— ſchildert dieſen Helden von den — 
hafteſten Seiten, und ertheilt ihm. das Lob der Weisheit, 
der klugen Rede und der ausgezeichneten Tapferkeit, vers 
eint mit einer ſehr edeln und ehrliebenden Denkart. Daher 
ſieht man ihn nicht nur für feine beleidigte Ehre käm— 
pfen, ſondern zuletzt auch ſein verblendetes Weib, das im 
Grunde die Liebe zu dem erſten Gatten ſo wenig aus dem 
Herzen verloren hatte, wie er ſie zu ihr, wieder aufnehmen 
and nun in reichem haüslichen Glücke mit ihr leben. Mes 
nelaos ward auf ſeiner Fahrt nach Hauſe verſchlagen 
und irrte faſt acht Jahre an den Küſten von Kypros/ 
Phönikien, Aethiopien, Aegypten und. Lybien herum. Auf 
der Inſel Pharos endlich erfuhr er durch den Meergreis 
Proteus, was er zu thun habe, um nach Haufe zu gelans 
gen, und nun erreichte er die Heimath, wo fortan fein 
1. Band. 26 
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Haus ein Gemählde erfrewlichen Lebens in Reichthum und 
glücklichen handväterlichen — Warhol. * The⸗ 
rapne hatte er einen Tempel. 


Die Gemahlinn des Menelaos alſo, Helena, war 
der Leda Tochter, welche ſie mit ihren beiden Brüdern, 
Kaſtor und Pollur von dem Schwane Zeus em—⸗ 
pfing und aus einem Ei gebar. Sie war zehn, nach an⸗ 
dern. erft- fieben Gahre ‚alt, ‚ald fie von Theſeus geraubt 
wurde, der mit ihr die Iphigenia zengte, welche heims 
lich der Klytemneftra ‚übergeben und von biefer als ihre 
Tochter erzogen wurbe, Shre Brüder befreiten fie wieder 
und ihr Bater vermählte ſie dem Menelaog, welchem. fie 
ſchon eine Tochter, Hermione, geboren hatte, ald Paris 
fie entführte. Helena war nicht glücklich in ihrem neuen 
Berhältniß, die Leidenfhaft für Paris fchwand fchnell das 
hin, fle gedachte des Liebenden Menelaos ‚wieder mit Sehns 
fucht, fie gedachte der Ehre, die fie ald feine Gattinn ges 
noffen,, des innern Friedend, den fie in der Erfüllung ihr 
rer Pflichten empfunden hatte; damit. verglich fie die Ges 
genwart, ihre Verbindung mit einem Manne, den fie 
- nicht achten fonnte, den Haß und die Verachtung, welche 
ihr. die Trojaner zum Theil. offen. und: unumwunden zeig» 
ten, zum Theil nur fchlecht verhehlten; dieſe Empfindungen 
och gefchärft durdy Gelbftveradhtung und Mißmuth vers 
fümmerten ihr bad. Leben: aber die: Aufrichtigkeit ihrer 
Rewe machten: fie nach Troja's Fall wirbig, von ihrem 
Gatten wieder aufgenommen zu werden. Sie lebten dann 
in Eintracht und Ruhe ein glückliches Leben bis in das 
höchſte Alter. : Uebrigens haben bie dramatifchen Dichter 
die Helena dargefiellt, wie fie eben ihren Charakter für 
ihre Stüde nöthig hatte; der Eine erhiebrigt fie tief, ber 
Andere erhebt fie eben: hoch dagegen. Der Dichter Stefls 
choras ‚hatte bie bereits Verftorbene gefhmäht und fie räch⸗ 
te ſich an ihm durch Blindheit. Da er nun das erfuhr, 
erwarb er fich ihre Gunft und fein Geficht wieder dadurch, 
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daß er/behauptete, Helena habe Troja nie gefehen, Paris 
habe‘ ein Gefpenft dahin gebracht, weldyes ihm Here uns 
tergefchoben. . Herodot erzählt, Helena fey in Aegypten 
von den Prieftern, denen fie Parid auf feiner Flucht mit 
ihr vorgezeigt, zurüdbehalten worden; Homer habe das 
wohl gewußt, ed jedoch, ald nicht paffend für fein Ges‘ 
dicht, nicht angenommen. In der That findet mar Spus 

‚ren, felbft in der Odyſſee, daß Helena eben fomohl, als 
Menelaos , in Aegypten ſich aufgehalten habe, 


Sn Griechenland, befonders in Sparta, erwied man 
‚ber Helena lange Zeit göttliche Ehre und eine Infel an 
ber attifchen Küfte, gegenüber dem Borgebirge Sunium, 
ward von ihr benannt. 


Shre Brüder Kaftor und Pollur heißen die Dios— 
turen (Zeus Söhne). Kaftor war fterblich geboren, Pols 
lux unfterblih. Als jener nun im Kampfe gefallen war, 
bat diefer, daß fie beide abwechjelnd einen Tag im Dlyms 
908, den andern im: Grabe zubräcdten, was Zeus ges. 
währte und fie fogar unter die Sterne verfegte. Zu Ho⸗ 
merd Zeiten waren fie die Wagenienker, fpäter fommen 
fie ald Reiter vor. Auch heißt Kaftor Roffebändiger, 
Pollux Fauftfämpfer Als mächtige Herven verehrre 
fie insbefondere ihr Baterland Sparta und feiert ihnen 
die Diosfurien. Insbeſondere aber find fie ald Meers 
gottheiten- merkwürdig, denn fie verfündigen als Teuchtens 
‘de Flammen dad Ende bed Sturms und die Rettung ber 
Schiffe. Abgebildet werden fie ald zwei Zünglinge in fpar» 
tanifcher Kriegdtracht und. Sternen über den Köpfen, zu - 
Fuß, zu Roß und im Wagen. 


Achilleus. 


Achilleus iſt der Hauptheld der Sliabe, — 
nur eine Periode ſeines Lebens vorkommt, welches daher 
26 » 
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aus andern Quellen ergänzt werden muß. Seine Mutter 
war Thetis, die ihn von dem Helden Peleus empfangen 
hatte. Dieſe legte den Neugebornen "ins Feuer, um ihn 
zu laütern. Dazu kam Peleus und ſchrie laut auf, wor⸗ 
über Thetis das Unternehmen aufgab und ſich überhaupt 
ganz zurückzog. Nun übergab Peleus feinen Sohn dem 
Chiron, der ihn mit Mark von Löwen und Ebern und 
Bären auffütterte, und ſodann unterrichtete. Da feine. El⸗ 
tern wußten, daß er im trojaniſchen Kriege umkommen 
würde, ſo wollten ſie ihn bergen und ſteckten ihn, in 
Frauenkleidern, unter die Töchter des Königs Lykomedes, 
wo er mit einer derſelben feinen Sohn Phrrhos zeugte 
‚und, von dem Seher Kalchas verrathen, von Odyſſeus 
entdeckt und abgeholt wurde. Unter allen Helden, die nach 
Troja zogen, war er der fchönfte und tapferfte, dabei von 
einem ganz — Herzen, das für Wahrheit und 
Recht glühete. Er hatte neun Jahre alles Ernſtes für 
Griechenlands Ehre mitgekämpft, als ihn Agamemnon bes 
leidigt, indem er ihm feine geliebte Brifeis nimt. Achil⸗ 
leus unterwirft fidy zwar der ungerechten Macıthandlung, 
aber er zieht fich zurück, weil er ald ein Gefränfter, als 
ein öffentlich und unrecht Gefränfter nicht mehr mitftreiten 
kann. Nun aber trifft Unglüd die Hellenen, melches nicht 
eher weicht, als. bid Achillend wieder verfühnt mit ins 
Treffen geht; denn jest fällt Heftor vor ihm, der Schuß 
Trojas, und jegt ift auch fein Ende nahe, benn er fällt 
in der Schladht (nad Homer; nach andern fällt er durch 
Verrätherei in einem Tempel zw Troja, wohin er fommt, 
um Priamod Tochter, Polyrene, willen). Nach feinem 
Tode werden ihm göttliche Ehre ermwiefen, Felle und Spies 
‚ Te gefeiert, Kenotaphien und Tempel errichtet. An feinem, 
Grabmahle, welches die Mytilenäer erbaut hatten, ftand 
der mafedonifche Alerander, weinend, daß Achilleus das 
Glück gehabt, einen Homeros zu finden, ber feine — 
verewigte. 
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O dy ſſeus. 

Beſonders merkwuͤrdig unter den griechiſchen Helden 
des trojaniſchen Kriegs iſt noch der Mann des zweiten 
Homeridiſchen Gedichtes, Odyſſeuſs. Sein Vater war 
Laertes, König von Ithaka, feine Mutter hieß Ans 
tifleia und fchon frühzeitig gab er Beweiſe von Muth 
und Gefchidlichkeit in Verhandlungen, durch weldıe und 
die. dazu gehörige Gabe der Rede er fich fpäterhin auss 
zeichnete. Er ift der Kluge, der Liſtige, der Erfindungs 
reiche, der Bielgewandte, der überafl zeigt, wie ber Geift 
fiege über die rohe Kraft. Deßwegen wird er auch überall 
ald ein vworzüglicher Liebling der Athene vorgeftellt, obs 
gleich feine Lift oft in Ränke, feine Erfindung in Betrug 
übergehen, als welched dem Zeitalter angemeffen war. 


Auch Odyſſeus, unlängft Gatte und Vater, wollte 
nicht mit nach Troja ziehen und es bedurfte der Lleberres 
bung von feinen Freunden, um ihn dazu zu bewegen; 
aber einmahl entjchloffen dazu, war er auch unermüdet 
thätig für den vorgefegten Zweck, und leiftete indbefondere, 
obgleich er es auch nicht an Beweifen von Muth und 
Tapferkeit fehlen ließ, durch feine Gemwandtheit und ftete 
Geifteögegenwart die vortvefflichiten Dienfte. Zur Erobes 
rung der Stadt Troja trug er vorzüglich dadurch bei, daß 
er: mit in das heilige Pferd eingefchloffen, eine wahrfcheins 
liche Entdeckung dürch feine Klugheit ‚verhütete, - und vors 
her fchon das Palladion hatte entwenden helfen. Geine 
Rückfahrt ift nun der eigentliche Gegenftand der Odyſ⸗ 
fee. Er fam zuerft nach Ismaros, der Stadt der Kifos 
nen, von benen,er zuerfi viel Beute machte, nachher aber 
gefchlagen ward. Dann gelangte er an das lafedämonis 
ſche VBorgebirge Maleia, von meldyem ihn ein Nordſturm 
in die Meerwüfte der Eyrtenbucht und zu den. Lotophas 
gen verfchlug. Bon den Kotophagen nordwärts fteuernd, 
kam er an die Ziegeninfel vor dem Kyklopenlande und ges 
rieth hier in große Gefahr, indem er nemlich mit zwölf 
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Gefährten von dem graufen Polyphem gefangen wurde 

und gefreſſen werden ſollte, aber durch Liſt ihm entging. 
Von dem Kyklopenlande trieb ihn Wind und Fluth an die 
ſchwimmende Inſel des Aeolos, von da an die läſtrygoni⸗ 
ſche Küſte, und darauf an die Sufel der Kirke. Hier 
verweilt er ein Sahr, befucht dann bie Unterwelt, wo ihm 
der Seher Teirefis weiffagt, ”er werde fpät und im 
Elend nad) Haufe fommen und Unheil dafelbft finden.“ 
Zurüdgefehrt von da entfendet ihn Kirke und er fleuert an 


den Sirenen vorbei, vermeidet rechtd die Brandungen und 


Flammen der malmenden Srrfelfen und wendet fid) links in 
die Meerenge zwifchen die Sfylla, die ihm ſechs Männer 
raubt, und die Charybdid hindurch, worauf er an ber 
thrinafifchen Weide ded Sonnengotted zu landen fich ges 
zwungen fieht. Hier vergreifen fich feine Gefährten an der 
heiligen Heerde und nun folgt Strafe. Sie leiden Sciffs 
brach und allein Ddyffeus wird gerettet, um auf ber Ins 
fel der Kalypfo acht Fahre aushalten zu müſſen. Endlich 
wieder abgerufen von da, fteuert er auf einem Floße der 
Heimath zu, fcheitert an der Inſel der Phäaken und wird 
von dem Könige derfelben, Alfinoos, auf einem Schiffe 
nad) Haufe gefendet. Da findet er nun neue Mühen. Eis 
ne Menge fchwelgerifcher Freier verfchwenden feine Güter _ 
und umlagern feine Gemahlinn, Penelope, welde fid 
vor ihrer Zudringlichfeit nicht anders zu retten weiß, als 
daß fie verfpricht, wenn ſie eine gewiffe Stiderei fertig 
gemacht habe, einen Gatten zu wählen. Eben haben nun 
die Freier die Entdeckung gemacht, daß fie in der Nacht 
immer wieder auftrennet, was fie am Tage gearbeitet hat 
und dringen auf die Erfüllung ihres Worts, als Odyſſeus 
mit Hilfe feined Sohnes Telemachos, der feinen Bater 
vergeblich aufgefucht hat, und zweier treuen Diener bie 
Freter fämtlich tödtet und fich ruhigen Befig feined Haufes 
und feines angeftammten Reich8 wieder erkämpft. So weit 
erzählt die Ddyffee. Dad Uebrige feines Lebens und feis 
ner Schickſale wird höchft verfchieden erzählt. Der Eine 
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läßt ihn ruhig altern und in feinem Haufe fterben, der 
. Andere in einem fremden Lande, Einer gar erzählt, er 
fey von feinem Sohne Telegonos, den er mit der Kits 
fe erzeugt, getöbtet worden. 


Odyſſeus und feine Gemahlinn flehen darin in befons 
berer Beziehung zur Religion, daß fie-ald die Eltern ded _ 
Pan genannt werden. Man erzählt, Penelope habe den 
Pan von ben fämtlihen Freiern empfangen, die fich 
um fie beworben hatten. Andere aber, um dieſes Mufter 
ber Frauen zu wetten, nehmen eine andere Penelope zur 
Mutter ded Pan. Wenn nun Odyſſeus der Vater ded Pan 
genannt wird, fo iſt wahrfcheinlih, daß er nach feiner 
Zurücdkunft in fein Vaterland den Eultus beöfelben dort⸗ 
hin verlangt habe. 


"Wir fchließen mit diefen Perfonen die Reihe der Dars 
fiellungen aus dem trojanifchen Kriege, da die noch übris 
gen weniger in veligiöfer als in bürgerlicher Hinficht merk⸗ 
würdig find, und überhaupt die Darftelung der griechiſch⸗ 
mythologifchen Perfonenreihe, welche länger ift ald irgend 
eine andere, die wir gegeben haben und noch geben wers 
den. Der Grund davon ifk fein anderer, ald daß in der 
griechifchen Religion ale übrigen Religiönen des Alters 
thums zufammen und von da aus wieder überall hin aus⸗ 
fließen, und daß die Griechen die-von außen her echaltes 
nen und bie in der Helmath entftandenen, Götter in mans 
nidhfaltiger Hinſicht fo ausgebildet haben, daß man bei 
der Befchauung derſelben unwillführlich feftgehalten, aber 
auch durch diefelbe in den Stand gefegt wird, bie übrigen 
Spfteme der. Natur » Religion deſto fchärfer zu dDurchfchauen. 


- Wir wenden und nun zu dem Gultus der Griechen 
. Änfofern wir folhen nicht fhon, zum Theil wenigftend, 
in dem Borhergehenden kennen gelernt haben. 
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Der griehifhe Cultus überhaupt. 


- Sehr hoch flieg die religiöfe Bildung der Griechen. 
Es iſt nichts feltenes, Stellen in ihren Philofophen zw fürs 
den, welche dem, was und das Chriftenthum über Gott und 
fein Wefen und über feine Verehrung fagt, nur wenig 
nachgeben. "Nichts auf Erden gefchieht ohne den Willen, 
oder die Zulaffung eines höchſten Negiererd;” "der Maps 
ftab aller Dinge ift nur in Gott felbft zu fuhen;” ” du 
fragft nach den Urkunden, welche dad Dafeyn Gotted bes 
zeugen? Ich nenne Dir das Weltall, den blendenden Glanz 
und den majeftätvollen Gang der Geftirne, den funftreis 
chen Bau der belebten Körper, den Zufammenhang bdiefer 
unzählbaren Menge von. Wefen endlich diefed bewunderns⸗ 
würbige Ganze und deffen bewundernswürdige einzelne 
Theile, wo Alles die Spur der Gottheit zeigt, wo Alles 
Größe, Weisheit, Verhältniß und Einklang iftz ich nenne 
dir die Webereinftimmung der Völker, nicht um dich durch 
die Macht des Anfehend zu übermältigen, fondern, weil 
ihre Ueberzeugung ein unwiderſprechliches Zeugniß von dem 
ewigen Eindrud der entzücdenden Naturfchönheiten auf das 
menfchlihe Gemüth ablegt.” ” Der einige Gott ift es, 
welcher die Materie geordnet und die Welt hervorgebradht 
hat;” ”mehre „Gottheiten werden von den Bölfern ans 
gebetet, aber die Natur weifet nur auf eine Einzige 
hin.” Wie viel Aehnlichkeit haben diefe Stellen, felbft in 
den Worten, mit Ausfprüchen- der chriftlichen Religion aus 
dem Munde ihres Stifters und feiner erften Schüler! Wie 
ſchön ift folgende Darftelung von dem Wefen der Relis 
'gion *): Gott, der die Welt aus Wirkung feiner Güte ers 
fchaffen hat, ift dad Wefen, welches weder Anfang noch 
Ende hat, das ewige, nothmwendige, unwandelbare Wefen, 
der hödhfte Geift. Seine Befchaffenheit ift und unbegreifs 
lid; und unausfprechlid. Aber feine Vorfehung erſtreckt 


I) 


*) Aus Platon, Ariftoteled und andern zufammengeftellt. 


— 409 — 


ſich über die gefammte Natur, bi auf bie ollerkleinften Ges 
genftände. Wir können ihm nicht unfere Handlungen, nicht 
einmahl unfere Gebanfen verheimliden. Dad hödhftgute 
Weſen fann nur Guted hervorbringen. Wir find fein 
Werk, wir gehören ihm an, denn er forgt für und. Die 
ihm angemefjenfte Verehrung ift der von den Gefegen des 
Landes beftimmte Gottespienft, indem die menfchliche Weiss 
heit hierüber nichts Sicheres wiffen kann. Aber es ift 
nicht genug, ihn mit Opfern und feierlichem Gepränge zu 
ehren, fondern ed wird bazu ausdrücklich Neinigfeit des 
Herzens erfordert. Das predigen nicht nur unfere Welt 
weifen, das erfennen auch unfere Priefter an, die ed auf 
die Pforte der Tempel eingraben lafien: "Der Eingang 
hier ſtehet nur reinen Seelen offen.” Das Ger 
‚bet zu ihm darf nicht die Güter der Erde zum Gegenftans 
de haben,‘ denn wir wiffen nicht, ob fie und nicht ſchäd⸗ 
lid feyn würden; wir follen ihn alfo bitten, daß er und 
gegen unfere Leidenfchaften befhüge, daß er und: die wahr 
re Schönheit, die Schönheit der Seele verleihe, die Eins 
fihten und Tugenden, deren wir bedürfen, die Stärfe, 
feine Ungerechtigfeit zu begehen, und vorzüglich den Muth, 
Unrecht von Andern, wenn ed feyn muß, zu ertragen. 
Um ihm wohlgefällig zu werben, muß man ftetd vor feis 
nen Augen wandeln, nichts unternehmen, ohne, ihn um 
Beiftand anzurufen, ihm auf gewiffe Weife ähnlidy wers 
‚ben, Alles auf ihn beziehen, genau die Pflichten feines 
Standes erfüllen und den Menfchen nüglich zu feyn, für 
bie erfte aller Pflichten halten; denn je mehr man Gutes 
wirft, defto mehr verdient man unter feine Kinder und 
Freunde gezählt zu werden. Bei der Beobachtung biefer 
Gefege kann man glüdlich ſeyn; aber unfere Glückſeligkeit 
wird erft im fünftigen Leben vollfommen feyn. Gott hat 
fi zwar über die Befchaffenheit der Strafen und Beloh 
nungen, welche unfer nad dem Tode warten, nicht er« 
klärt; aber zufolge den Begriffen, welche wir von Ord⸗ 
nung: und Gerechtigkeit haben, zufolge der Einftimmung 
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aller Völker und aller Zeiten, Tann, man annehmen, baß 
“ jeder den werdienten Lohn empfangen wird, und daß der 
Gerechte aus dem nächtlichen Tage diefed Lebend in das 
seine und glänzende Licht eines andern Lebens entrückt, 
dort die unmwandelbare GSeligfeit genießen wird, wovon 
diefe Welt nur ein ſchwaches Schattenlicht giebt. Die 
Pflichten gegen uns felbft- find: Unſere Seele, nach der 
Gottheit am höchften zw achten; fie nie mit Laftern und 
Gewiſſensunruhe zu verunreinigen; fie nie gegen Bold zu 
verkaufen, oder der Anlockung finnlicher Freuden aufzuops 
fern ; niemahls ein irdiſches, fo gebrechliches Ding, ala 
der Körper if, einem Mefen vorzuziehen welches eine 
himmlifche Abfunft und eine ewige Dauer hat. Unſere 
. ‚Pflichten gegen bie Menfchen umfchließt der Spruch: Thue 
feinem Andern, was du nicht willft, daß man Dir thue! — 
Die Religion, die dem Menfchen dad Alles vorfchreibt und 
von ihm verlangt, gewährt ihm dafür zwei unfchäßbare 
Vortheile: Lingeftörten Frieden während feines Lebens und 
befeligende Hoffnung in. der Stunde feined Todes.” — 


Aber obgleich viele zu biefer Erfenntniß der Religion 
gelangt waren, obgleich in einzelnen Städten Gott ald ber 
*Gute Gott” ober als der "Allerhöchfte”, der »Al⸗ 
lergrößte” verehrt wurde; fo hatte doch das feinen Eins» 
fluß auf dad Allgemeine und die herrfchende Religion bes 
ſtand bloß im Aüßern; es gab keine vorgefchriebenen Lehrs 
‚meinungen, ed warb fein öffentlicher Unterricht gegeben, 
ed beftanden nicht einmahl firenge Verpflichtungen, dem 
eingeführten Gotteödienfte an beftimmten Tagen beizumohs 
nen. In Anfehung bed Glaubens war ed genug, wenn 
man die Ueberzeugung bliden ließ, daß bie Götter bas 
ſeyen, und daß fie die Tugend theild in dieſem, theild in 
jenem Leben belohnten; in_Anfehung der Ausübung, wenn 
. man von Zeit zu Zeit gewiffe Handlungen beging, 3. B. 
bei feierlichen Feften im Tempel erfchien, und feine Vers 
ehrung bei den öffentlichen Altären darbrachte. Das Bolt 


— 41 — 
aber ſetzte die Religion einzig in das Be in bie 
Dpfer und in die Reinigungen. 


Die Griechen wendete fich bei jebir — 
mung in Gebet an die Götter, ſie riefen dieſelben 
Morgens und Abends, beim Aufgang und Niedergang 
der Sonne und des Mondes an. Kamen ſie in einen 
Tempel, ſo erſchienen ſie daſelbſt mit niedergeſchlagenen 
Blicken und demüthigen Geberden; ſie küßten den Fußbo⸗ 
ten; ſie beteten ſtehend, knieend, darniederliegend, mit 
Zweigen in den Händen, welche ſie bald gen Himmel er⸗ 
hoben, bald gegen die Bildſaüle des Gottes ausſtreckten, 
zu dem fie eben ihre Andacht hatten. Wurde die Huldi⸗ 
gung an bie unterirdifchen: Götter gerichtet, fo fuchte man 
ihre Aufmerffamfeit durch Klopfen auf die Erbe zu erres 
gen. Man betete leife, oder, nad) Berfchiöbenheit der Ums 
ftände, aud) laut. Pythagoras verordnete, daß man laut 
beten follte, damit Niemand etwas beten mögte, beffen ex 
ſich vor den Menfchen zu fchämen habe. Ein finnreicher 
Gedanke, die Ehrfurcht vor den Göttern durch die Schen 
vor den Menfchen zu befördern! Bei öffentlichen Feier⸗ 
lichfeiten brachten die Hellenen gemeinfchaftlih Wünfche 
und Gelübde dar, für das Wohl des Staats, der Bundeds . 
genoffen, für die Erhaltung der Früchte ber Erde, um Res 
gen und Sonnenfchein, um Abwendung der Peit, der Hun⸗ 
gersnoth u. dgl. m. Damit waren feierliche Aufzüge vers 
bunden, die einen tiefen Eindrud machten, denn, was bie 
Sinne rühren, das Herz zur Andacht flimmen fann, war 
Alles dabei vereinigt: Gefang und Muſik ertönten, und 
bereiteten die Gemüther auf die feierliche Gebete vor, 
welche die Priefter einzeln, oder der Haufe zufammenfpradh. 
Allerdings gab es viele, welche den Himmel mit unbefcheis 
denen Anfprücen ermüdeten und von bemfelben die Bes 
friedigung ihres Ehrgeizes, oder ihrer finnlichen Luſt vers- 
langten; dagegen gab ed doch auch welche, die nicht ans» 

ders beteten, als: Beherrfcder bed Himmels, gieb 
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und, was nüplich if, wir mögen bih darum 
bitten, oder nicht; was uns aber fhädlich ift, 
das verweigere aa, wenn mie dich gleich dars 
um bitten. 





Die Opfer der Griechen, wie Aiberalt, theils Bitt⸗, 
theils Dank⸗, theils SühnsDpfer, waren entweder bus 
tige oder unblutige und Speifes oder Tranftopfer. 
Sn den früheften Zeiten nur folk es Menfchenopfer geger 
ben haben, wie die Spuren in Kreta, Tauris u. ſ. w. 
verrathen. Nach einer allgemeinherrſchenden Meinung hat⸗ 
ten die erſten Sterblichen blos reine, d. h. unblutige Op⸗ 
fer gebracht und man klagte die ſpätern Geſchlechter an, 
daß ſie von der Einfalt und Frömmigkeit ihrer Vorfahren 
abgefallen und lüſtern nach dem Fleiſch der Thiere, die 
Götter durch Opfer derfelben zu Theilnehmern an. ihren 
-Berbrechen gemacht hätten. Etwas ift an diefer Sage. 
Ale Einrichtung der Opfer bei den Griechen gehet von 
Demeter und Triptolemod aus und die erfte Gefchich» 
te der Opfer ift die Gefchichte ded Brotbackens und der 
andern- damit verbundenen Einrichtungen. Zuerft röftete 
man die Getraideförner und aß fie fo und opferte davon 
den Göttern. Dann zerquetfchte man fie zu Mehl, wels 
ches mit Waffer, Salz und andern Zuthaten zu Brei ges 
"macht und fo genoffen wurde. Darauf folgte endlich die 
‚Erfindung ded Badend, indem man den Teig. auf einen 
heiß gemachten Stein legte, oder in Baumblätter gewickelt 
“mit. heißer Aſche überdedte; dieß gab Kuchen, deren allge⸗ 
meiner Namen "Maz;o” war. In beiden Formen wur⸗ 
be geopfert; 


Später erft wu yen auch Thieropfer, und, nicht ohne 
Schwierigkeiten, eingeführte. Merfwürdig ift hiebei, daß 
Schladhten und Afeifchfpeifen- Genießen unzer— 
trennlih an dad Opfer gebunden waren, weßbalb 
die Griechen, wie die Römer, für Opfer und Schlachtvieh 
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nur einen — hatten. Wie man nun überhaupt den 
Göttern die Erſtlinge, der Aernte, der Jagd, der Heer⸗ 
den, der Weinleſe, des Obſtes, der Kriegsbeute darbrach⸗ 
te, fo weihete man ihnen bei dem Thieropfer, wo die Göts 
ter ald die vornehmften Gäfte ded Schmaußes -angefehen 
wurden, dad Oberſte vom Opferthiere, nemlic feine Stirn⸗ 
haare, dad erfte Leben und die erfte Kraft, nemlidy bie 
edlern Eingemweide, die Schenfelfnochen und das Nierens 
fett, auch Abfchnigel won den Gliedern, die man felder 
verzehrte. Natürlich war’ dabei, daß der Schäfer ein 
Schaf, der Ziegenhirte eine Ziege, der Fifcher einen Fifch, 
der Jäger einen Hafen datbrachte. Jedoch richteten ſich die 
Dpfer mehr noch nach den Göttern felder, denn jeder hats 
te, wie wir gefehen haben’, feine Lieblingsgeſchöpfe. Gern 
erzog man weiße Thiere zum Opfer, der glüclichen Bors 
bedeutung wegen. Fehllos und fledenlod mußte jedes Op⸗ 
ferthier feyn. Gewöhnlich wurde es aber auch befränzt, 
geſchmückt und durfte nicht ‚mit DEREN Re — geführt 
werben . 


Die Flüſſigkeiten, deren malt. ſich beim Opfer bebiente, 
waren verfchieden, Wein, Del, Honig, Mil, auch blos 
- Bes. Waffer, theild einzeln, theild in Mifchungen. 


Der Gegenftand bed Opfers richtete fich nach dem 
Vermögen ded Opfernden. Die geringfte Gabe von Ars 
men war dem Göttern angerehm, aber es galt für eine 
Beleidigung derfelben,, wenn ein Reicher ein geringed Op⸗ 
fer brachte. Ein volltändiged Opfer beftand aus drei 
Thieren, biömweilen aus fieben, aus zwölf, ja ed gab weis 


che, die aus hundert Thieren befanden (Hekatomben). 


Größere Opfer hießen die von erwachfenen, fleinere 
bie von faügenden Thieren. Ein großes, vollftändiges, 
feierliche Opfer beftand aus brei Stüden, bem Tranfops 
fer, dem Raücherwerk und dem Thiere, und wenn zu je 
dem Opfer gewifle Vorbereitungen gehörten, fo waren bie 


— a4, 


meiften und feterlichften zu Bien, folchen erforderlich. . Der 
Dpferhde unterwarf fich mehren Reinigungen, gewöhnlich 
in weißem Gewande und mit den Blättern ded Baums bes 
fränzt, ber dem Gotte geheiligt war, dem er fein Opfer 
brachte. Die Priefter erfchienen dabei in vollem Schmucke, 
bei einem Opfer, für die Olympier in Scharlach oder Purs 
pur, für Demeter in weiße, für die Götter der Unterwelt 
in ſchwarze Farbe gefeidet, mit freihangendem Haare, um 
die Stirn die heilige Binde und, aus Chrfurdt vor ‚den 
Göttern, barfug. Stand bad Opfer am Altare, .fo gebot 
ein Priefter Entfernung der Ungeweiheten, dann forderte 
er zum Gebete auf, welches der Opfernde mit verhülltem 
Kopf verrichtete; hierauf beftreute. ein Priefter den Kopf 
bed Thierd mit heiliger Gerfte, oder mit Salz, oder 
legte einen Kuchen darauf, beſprengte es mit Wein und 
dann töbtete ed ein. anderer mit Beil, oder Hammer , ober 
Meſſer. Man bog-ihm dabei den Kopf empor, wenn ed 
‚ ben obern, und drückte ihn nieder, . wenn es den untern 
Göttern geweiht wurde. Alle feierlichen Opfer fchloffen 
fi) mit dem Opferſchmauße. 


In Athen feierten ſie jährlich nach ben Elenfuien das 
Felt des Stieropferd, welches feinen Grund darin haben 
follte, daß ein Stier heimfehrend von der Arbeit, vom Als 
tare ded Zeus bie Gaben weggefreffen haben und von eis 
nem gewiſſen Thaulon dafür getödtet worden feyn fol. 
Zuerft [hf man Art: und Meſſer in Waffer, führte den 
Dpferftier um den Altar herum und nun fchlug einer den 
‚Stier, daß er fiel, und. lief davon; ein anderer ftach ihn 
vollends todt ‚und nun vollbrachte man das Opfer und 
hielt den Schmauß. Aber gleich nachher ftopften fie. die 
Haut aus und fpannten das wieberhergeftellte Thier an 
ben Pflug. Darauf folgte das Gericht: Alle Teilnehmers 
den wurden. bed. Mordes angeflagt. Sie fchoben die Schuld 
einer auf. ben andern, bis fie zulegt an dem Meffer Fler 
ben blieb, welches verurtheilt und ind Meer geworfen ward, 
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Neuer Scharffinn findet darin folgende Andeutungen: -Der 
Stier ift das Bild der Materie und ihres Loofed. Man 
denfe nur am den Stier Abudad und an feinen Tödter, 
Mithrad. Der Stier fraß vom Altare des Zeus, d. h. 
er genießt die Gaben ded Gottes, und darum muß er fters 
ben, wie der Menfch. Seit diefer das Fleiſch des Stiers 
genießt, mögte er ſich gern entfchuldigen, er fchiebt bie 
Schuld auf das Meffer und dieſes ward mit Hilfe des 
Waſſers gewetzt; aus. dem Waſſer aber, aus ber Feuchte 
quillt alle Materie, aller finnliche Reiz, darum wird aud) 
dad Meffer in das Meer geworfen, dort mag ed liegen im 
Grunde aller Schuld und aller Luft. Das Umbherführen 
des Stiers um den Altar hatte Bezug auf die Sonneu⸗ 
und Mondebahn; fo wie diefe, nachdem fie ihren Lauf 
vollendet haben, in bie Unterwelt verfinfen, fo fällt der 
Stier in die Todesnacht, aber er bleibt nicht darin, er 
wird wieder aufgeftelft und an den Pflug gefpannt, fein 
Gefchlecht Iebt fort, Sonne und Mond gehen wieder auf 
und ihren ewigen Gang. So muß auch ber Adermanı, 
der Menfch, feinen Kreislauf vollenden, fterben, um im 
die höhere Sphäre, in den Ort ber Götter einzugehen.’ 
Man kann fich nicht enthalten, diefer finnreichen — 
ſeinen Beifall zu geben. 


Die Reinigungen bei den Griechen bezogen fh 
auf einzelne Perfonen und auf Stämme und Völker, Volks⸗ 
verfammlungen und Heere, Haüfer, Marftpläge, Städte, 
Länder. Die Mittel dazu waren verfchieben, verfchiedener 
noch die dabei üblichen Geremonieen. Hauptreinigung » Mits 
tel aber waren Feuer und Waffer, weil dieſes alles Uns 
reine wegnimt, jene dasfelbe vertilgt. Statt Waſſer nahm 
man auch Opferblut (daher die Waffer- Feuers und 
Blut-Taufe). Man verunreinigte fich hauptfächlic durch 
Berührung von Todten und Wöchnerinnen, durch Mord, 
und fpäter noch durch andere moralifche Verbrechen. Die 
allgemeinfte Reinigung war die bei Homer ſchon vorkom⸗ 


— 
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mende "Sitte bed Händewaſchens vor jedem Gebete, Op⸗ 
fer und Schmauß. Bon Delphi ging das Befprigen mit 
MWeihmwaffer aus und ber, Feinigende Lorbeer— 
zweig (woraus anderwärts ein Weihwedel ward). 
Odyſſeus reinigt nad dem Morde der Freier fein Haus 
mit brennendem Schwefel. Sonft reinigte man Ders 
ter auch durch Herumtragen jünger Hunde, Spanfers 
tel, Fadeln, Meerzwiebeln u. a. Eine vorzügliche 
Heiligkeit erhielten die Reinigungen durch die Myſterien, 
bon denen vielleicht manche Sitte ausgegangen war. Weil 
über mande Gaufelei damit getrieben wurde, fo finden 

wir fie ſchon von den alten Philoſophen nicht ſelten ver⸗ 
ſpottet. —— 


Te Prieſter. 

Prieſter waren haüfig in Griechenland, befonders in 
Athen. Ihre Wiſſenſchaft beſtand hauptſächlich in der ums 
ſtändlichen Kenntniß der religiöſen Gebraüche. Der älte— 
ſte an einem Tempel war der eigentliche Leibdiener des 
Gottes, bisweilen auch der Großprieſter, Oberprie— 
ſter genannt. Unter ihm: ſtanden alle übrigen: der Tem—⸗ 
pelfehrer, melder die NReinhaltung ded Tempels und 
die Befprengung der Eintretenden mit Weihwaffer- zu bes 
forgen hatte; die Opferer, die die Thiere fchlachteten, 
dad Opfer auf den Altar legten und das Feuer anzündes 
ten (zumeilen hätte der Opfernde die Ehre, das Feuer 
anzünden zu dürfen); die Welffager, welche die Eins 
deweide ber Thiere unterfüchten; die Herolde, melde 
die Geremonieen leiteten, die Gebete fprachen und die Ber 
fammfung fegnend entlieffen. Hie und ba hieß der Dbers 
priefter »Vater,“ fo wie die Oberpriefterint ? Mutter.” 
Die Priefter hatten Beiftände an gewiffen Laien, bie die 
minder heiligen Gefchäfte des Tempeldienftes, die Aufficht 
über das Gebaüde, den Schäg ın dgl, beforgtem Bei 
> Keterlichkeiten erfchienen die Priefter im angemeſſenen 

Schmucke. Hauüfig waren bie Namen derer, bie fie er 
t 
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tet hatten, in Gold und Silber in ‚ihre, Kleider geftidt. 
Ihre Pracht wurde unterjtüge durch die Schönheit und 


Majeftät ihrer Perfon und gehoben durch die Abzeichen 


der Gottheit, welcher fie dienten. Mehre Prieiterftellen 


waren das alte Eigenthum einzelner Familien, andere - 


wurden von dem Volke vergeben, wobei ed eben fo haüfig 
auf die Gunft deöfelben, oder einzelner, ‚welche Einfluß 
hatten, ald auf die Kenntniffe und Geſchicklichkeiten der 
Bewerber ankam. Eigen war ed, daß an den Tempeln 
des Bakchos nur Prieiterinnen flanden, die noch dazu in 


lebenslänglicher Keufchheit und Abgefchiedenheit von der 


. Männerwelt verharren mußten. 


Zum Unterhalte der Prieiter, wie der Tempel, waren 
‚verfchiedene Einkünfte angewiefen, ald: Ein Theil von als 
len bürgerlichen Geldftrafen und eingezogenen Gütern, ein 
- Theil von der den. Feinden abgenommenen Beute, dabei 
. gewiffe, beſtimmte Abgaben von den Feldfrüchten, welche 
durch die Speifefammiler (Parafiten) eingefammelt wurden. 
. Endlich gab ed auch wenige Tempel, die nicht eigene Haus 


‚ fer und Fändereien befeffen hätten. Diele hatten das Recht, 


„Freiftätten für Verbrecher zu ſeyn, woher fle beträchtliche 
Vortheile bezogen, Aufferdem hatten die Priefter auch noch 
die Einfünfte von den Opfergaben der Privatperfonen. Es 
verjteht ſich von felber, daß einige mehr, die andern we— 
niger Einkünfte. ‚hatten. Die Priefter Griechenlands ges 
noßen -mancherlei Chrenbezeugungen und Auszeichnungen, 
auch bei öffentlichen Volföfeften und im Theater. Sie hats 
ten ein ruhiges Leben, denn fie founten ihre Thätigfeit 


bloß auf ihr geiftlicheds Gefchäft befchränfen; aber viele : 


von ihnen, geiftig und fittlich gebildeter, als ihre Mitbürs 
ger, haben von freien Stüden, aus Ehrgeiz oder Vaters 


— 


landsliebe, die beſchwerlichſten Staatsgeſchäfte übernom⸗ 


men und ihren Mitbürgern im Felde ſowohl, als in Ge⸗ 
F ſandſchaften ‚ wichtige Dienfte geleiftet, Uebrigens ftanden 


fie in keiner befondern Verbindung unter einander, noch 
1. Band, 27 
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weniger bildeten fle eine ‚befondere Kafte, wie in Aegyp⸗ 
ten; fie ftanden unter der gewöhnlichen Obrigfeit und der 
zweite Archon in Athen, der König genannt, war mit’ der 
befondern Aufficht über fie beauftragt. Eine befondere Art 
: von Prieftern waren die Weiffager oder Zeichendeuter, 
die fehr geehrt und in Athen im Prytaneon unterhalten 
wurden. Diefe lafen im Bögels Flug, oder in den Einges 
meiden berfelben das Schickſal der Fragenden, fie begleis 
teten bie Kriegsheere und ohne - fie ward nichts von Bes 
Deutung weder im Krieg noch im Frieden unternommen. 
Die berühmteften wohnten in Eli, dafelbft waren einige 
Familien, die fi in dev Kunft der Weiffagung und des 
Verbannens der Leiden der Menfchen audzeichneten. . Es 
gab mitunter auch wandernde Propheten, welche von einer 
Provinz in die andere zogen und großen Einfluß auf das 
Volk hatten. Auch Frauen trieben diefed Gefchäft, nas 
mentlich unter dem unmwiffenden Pöbel, der furchtbar abers 
glaübiſch war, und in den gemwöhnlichften Auftritten der 
Natur, in den alltäglichen Erfcheinungen des Lebend uns 
glüdliche Vorbedeutungen und Zeichen fah. Beſſer unters 
richtete Perfonen waren von diefem groben Aberglauben 
frei, aber fie hingen an andern Schwachheiten der Art, 
namentlich waren ed die Traüme, die bei allen und jeden 
aufjerordentlich viel galten. 


Tempel und Altäre 


Tempel und Altäre waren in Griechenland fehr zahl 
reih, denn überall, auch in den geringften Fleden, ja oft 
in Eindden fand man dergleihen, fie waren größten, 
theild auch prächtig gebaut und reich botirt. Befonders 
berühmt waren die Tempel: zu Delphi und zu Epheſos. 
Jener, der umd Fahr 513 v. Chr. zum zweiten Mahl 
nad, einem Brande, aufgebaut worden, war von einem 
fehr fchönen Stein, die Hauptfeite von parifhem Mars 
mor. Dem prächtigen Aeuffern entfprach das Innere, das 
mit Gemählden, Statüen, Infchriften und Kunftgegenftäns 
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den der mannigfaltigſten Art angefüllt war. Die große 
Menge von Prieſtern und Tempeldienern, auf das prachts 
vollefte gefhmüct, war oft nicht hinreichend, alle Ankom⸗ 
menden zu befriedigen. Der Tempel der Diana zu Ephes 
ſos ift, ald eines von den fieben Wundern der alten 
Belt, zu allgemein befannt, ald daß wir dabei verweilen 
follten. — Auffer den öffentlichen Zempeln war ed etwas 
fehr. Gewöhnliches in Griechenland, Privattempel, oder 
Kapellen in den Halfern, oder Nachbildungen der berühms 
teften Tempel in Foftbarem Metall zu haben, um dabei feis 
ne Andacht zu verrichten. 


Die Achtung der Griechen gegen ihre Tempel und Als 
täre war fehr groß und Vergehungen gegen diefelben wur⸗ 
ben ſehr ſcharf geahndet. Der Tempelraub wurde unfehls 
bar mit dem Tode und der Entziehung des Begräbniſſes 
beſtraft, und es ward ſchon als ein Tempelraub angeſeheu, 
wenn man in dem heiligen Haine, der den Tempel um⸗ 
gab, einen Strauch ausriß, oder einen der Gottheit ge⸗ 
weiheten Vogel tödtete. Man erzählt ſehr auffallende Beis 
ſpiele von Strenge, ja Härte, mit welcher Vergehungen 
von biefer Art felbft an unfchuldigen Kindern beftraft 
worden find. 


Orakel. 


Das ältefte griechiſche Orakel war zu Dodona in 
Epirus, welches ohne Zweifel von Aegypten her Verändes 
. zungen erfuhr. Mit dem Naufchen. einer heiligen Buche 
‚verband ſich ein magifches Glocken⸗ und Bedenfpiel, in 
deſſen Befchreibung die Alten nicht übereinftimmend find, 
. und ein heißer Wunderquell, wie der Sonnenquell im 
ägyptifchen Ammonium. Die ganze alte Einrichtung weist 
auf den Naturgeift in den Bewegungen im Gewitter hin. 


‚Kür gleich ‚alt mit biefem hält man das Drafel in 
Böotien, welches urfprünglic der Gäa, fodann ber The⸗ 
77 
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mis gewidmet war und zulegt an Apollon kam. Obgleich 
nun diefed ApollonsDrafel fpäter war als das zu 
Dodona (Zeus verlieh dem Apollon die Sehergabe), fo 
binderte dad doch gar nicht, daß nicht: das fpätere das 
‘frühere Orakel gänzlidy verdrängte. Dazu trug unter vies 
"fen andern Umftänden auch der bei, daß die benachbarten 
Mufen und dad AmphiftgonensGericht mit dems 
felben in Verbindung traten. Das Iegtere gab ihm eine 
hohe politifche Wichtigkeit, während das erftere ihm ein 
gewiſſes poẽtiſches Intereffe verlieh. Diefes hörte indefjen 
bald auf, die ſchlechten Verſe des Muſengottes in 
Delphi wurden zum gemeinen Spott und die Pythia 
fprady von nun an in Profa. Dazu fam, daß Delphi 
faft im Mittelpunfte von Griechenland — die Griechen bes 
haupteten, im Mittelpuntte der Erde — lag; und fo war 
ed ganz natürlich, daß Fein anderes Orakel ſolchen Beſuch 
"von allen Seiten her, fo großen Einfluß überall hin hats 
te, und foldye ungeheure Neichthümer fammelte, wie dies 
fed. Lange trieb es feine Gefchäfte im Verborgenen; aber 
endlich fagte Demofthened laut, "die Pythia philips 
pifire,” d. h. das Drafel in Delphi ſtehe im Solde * 
Koͤnigs Philipp von Maledonien. 


Die Pythia war diejenige Prieſterinn, welche die ei⸗ 
gentlichen Weiſſagungen ausſprach. Anfänglich hatte man 
nur eine, fpäter, als der Beſuch ftärfer ward, ftellte man 
drei an. Sie mußten über 50 Jahre alt und aus beit Bes 
wohuern von Delphi genommen ſeyn. Gemöhnlich was 
ren ed arme Mädchen, ohne Erziehung und Erfahrung, 
von befchränftem Berftande, aber von unverderbten Sitten. 

Sn dem Allerheiligften des Tempels war ein Loch in der 
Erde, aus weldem ein betaübender Dampf unaufhörlich 
aufftieg. Weber diefed Loch war ein Dreifuß geftellt und 
‚ auf biefen mußte ſich die Pythia fegen, wenn fie weiſſa⸗ 
gen follte. Die ftärfften Farben genügten faum, die Bers 
zudungen zu fchildern, welche fie gewöhnlich ergriffen. Ih⸗ 
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ve Bruft ſchwoll an, ihr Geficht ward roth und wieber 
blaß, eine Art Froſt fchüttelte ihre Glieder. Bald aber 
funfelten ihre Augen, der Mund ſchaümte, die Haare 
baümten ſich, fie begann zu föhnen, zu winfeln, zu heus 
len und mitten unter diefem fürchterlichen Mehflagen ftieß 
fie einzelne Worte aus, welche die Weiffagung ausmach—⸗ 
ten, welche von den fie ſtets umgebenden Priefterprophes 
‘ten, die fie oft mit aüfferfter Gewalt auf ihrem Sitze feſt- 
halten mußten, aufgefangen und ſodann von ben Tempel⸗ 
dichtern, gemöhnlidy aud; Priefter, in Verſe gebracht wurs 
ben. 

Obgleich die Verftänbigern. den Betrug des Orakels 
Far einſahen, fo war doch fein Anfehen, von den Regie 
rungen gehalten, überall fehr groß und oft hat ein Wort, 
von ben beftochenen Prieftern vorgefagt und von einem 
blödfinnigen Mädchen halbbewußtlos nachgeſprochen, bius 
tige Kriege erregt und Länder und Völker in Sammer und 
. Elend geftürzt. 


Auffer diefen hatten Zeus und Apollon noch viele Dras 
kel in Griechenland, näcft diefen aber ftanden auch dag 
bed Trophonios in Böotien und des Amphiaraos 
auf der Grenze zwifchen Attifa und Bögtien in großem 
Anfehen. - Amphiaraos war Krieger und Wahrfager 
- gewefen, daher glaubte man, daß er noch nach feinem 
Tode Drafel geben könne, Dieß gefchah in einem Tempel 
bei. Athen, wo die Fragenden, nachdem fie 24 Stunden 
gefaftet hatten, einen Widder opferten und auf feiner ‚Haut , 
fohliefen. Nun erfchien ihnen der Gott im Traum und 
belehrte fie über ihre Wünfche. Das Orakel des Trophos 
nios befand fich bei Lebadia in einer Höhle, in weldye 
der Fragende hinabfteigen mußte, weiter unten ergriffen 
und mit reiffender, betaübender Gefchwindigfeit hinabgezos 
gen wurde. Unten fah man nun und hörte — Mancher 
gar nichts, Mancher unbegreifliche, Schauder und Entfes 
gen erregende Dinge, und ed war nicht felten der Fall, 
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daß Menfchen, die den Trophontos-befragt hatten, tn. eis 
ne unheibare Schwermuth verfanfen, oder bald darauf vor 
Entfegen und Gram ftarben. Gemwaltthätigfeiten mit Gaus 
felfpiel verbunden waren die Mittel, deren fich die Pries 
ſter dieſes Gotted (Trophoniod wird oft Zeus genannt) 
. zur Erreichung ihrer Abfichten bedienten, den großen Haus 
fen zu beherrfchen und nady ihren Wünfchen zu leiten. 


Died war die Abficht aller Orakel. Daher dad Ges 
heimnißvolle, worein fie ſich hüllten und die Anftalten, die 
Sinne und’ Gedanken derer zu betaüben, welche fie frag- 
ten, und die Vorbereitungen, welche fein Ende nehmen 
wollten; daher endlich die dunfeln, zweideutigen Antwors 
ten, die ihnen in jedem Falle einen Ausweg offen ließen, 
auch wenn fie die Erwartung durchaus getaüfcht hatten. 


Ä Fele 

Die griechifchen Fefte waren alle religiöfe und, wenn 
fie auch enthuftaftifch und mit unter ſchwärmend waren, 
fo gingen fie doch nicht in die wilde Wuth der phrogis 
‚hen und thrafifchen Drgien über, fondern hielten. fich 
größtentheild in den Schranken einer anftändigen Fröhliche 
feit. Dieß kam vielleicht mit daher, daß fie erft ſpäter 
entftanden find; Homer fennt weiter feine ald die Ern» 
tes und Weinlefe» Fefte. Alle übrigen find fpätern 
Urfprungd, und da die Griechen fchon damahls zu einem 
.. fo hohen Grad von Feinheit und Anmuth ausgebildet was 
ren, fo konnten fie nicht in Die Rohheit der frühern Zeis 
ten verfinfen, wenn fie fchon nicht völlig frei davon blies 
ben. Es erregt Erftaunen, wenn man hört, daß es in 


. Griechenland an taufend Feite gegeben habe; doch muß 


‘man babei wiffen, daß die wenigften derfelben alfgemein 

waren, daß die meiften nur einer Provinz, einer Stadt, 

einem Flecken eigneten; daß andere nur nad) Verlauf mehr 

er Sahre, wieder andere nur von einzelnen Bürgerclafs 

fen, einige blos von Männern, andere nur von Frauen 
| 
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gefeiert wurben, Indeffen ift bei allem bem bie Anzahl ' 


ber jährlichen Feſte, woran ganz Griechenland, oder der 
größte Theil desfelben Theil nahm, bei weitem größer ges 
weien, als fidy mit dem wahren en eined Bolfed vera 
tragen will. 


Die meiften Fefte wurden zu Athen — Sie hat⸗ 
ten dort Hausfeſte und öffentliche; die erſtern für 
die Ereigniffe in den Familien, die andern für die dem 
ganzen Bolfe wichtigen Auftritte in der Natur oder Beges 
benheiten in der Gefchichte der Nation. Das wichtigfte 
Diefer legtern waren die Panathenäen, geftiftet von 
Erichthonios (man fagt 1506 v. Chr.), und erneuert 
and auf dad gefammte achenifche Wolf bezogen von Thes 
ſeus. Alle Fahre wurden die Fleinen, alle fünf Jahre 
hingegen die großen Panathenäen begangen. Bei beiden 
gab es dreierlei öffentliche Spiele, Wettrennen mit Fas 
deln, gymnaftifche Uebungen zu Land und Luftgefechte zu 
Schiffe, endlich geiftige Wettfämpfe, bei welchen Rhapſo⸗ 
den homerifche Stücke bdeclamirten, dramatifche Dichter 
Stücke aufführten und -die Sieger mit einem Kranze von 
Delzweigen und einem Gefäße voll Del befchenft wurden. 
Darauf folgten die Opfer, zu welchen jeder Demos *) 
der Stadt einen Ochſen lieferte, und der Opferſchmaus. 
Die Hauptfeierlichfeit aber war ein Aufzug, unter welchem 
der heilige Pepfos **) der Athene auf die Afropolid in 
den Tempel der Göttinn gebracht und ihr umgehängt wurs 
be. Das Ueberbringen aber gefhah auf folgende Weife, 
Im Keramikos **) war ein Schiff erbaut, an welchem 





*) Demos, das Volk, hatte au die Bedeutung einer Abs 
theilung der Stadt, deren Zwölf geweſen find. 

**) Peplos, ein Gewand, oder Schleier, oder ein Teppih — 
man weiß nicht gewiß, von Feuerfarbe. 

***) Keramikos, ein öffentliher Plag in Athen, zum Theil 
in der Stadt, zum Theil auferhalb derfelben gelegen. 


J 
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der Peplos als ein Segel aufgehängt war, und biefes 
Schiff ward zu Lande durch gewiſſe Mafchinen fortbes 
wegt und um den Tempel der eleufifhen Demeter, an dem 
pelasgiſchen und pythifchen vorbei; nach der Burg gebracht. 
Der Zug, der das Schiff begleitete, beftand aus Greifen 
und Matronen, mit Delzweigen in den Händen, aus 
. Männern mit Schild und Speer, und ihren Frauen, aus 
Zünglingen, mit Hirſe :befrängt, die, der Athene Lieder 
fangen und Jungfrauen, welche die heiligen Geräthfchaften 
trugen. Den Befhluß machten Knaben, welche den Wafs 
fentanzg, Pyrrhiche genannt, aufführten. Das Felt war 
ſo heilig, daß man Gefangene aud dem Kerfer lodließ, 
und denen, die fih um die Republik verdient gemacht hats 
ten, goldene Kronen zur Belohnung. reichte, 


Bon etwas anderer Art waren bie Dionpyfien, 
Bakchosfeſte, denen auch verfchiedene Tage gewidmet 
waren. Schaaren von Bafchanten und Balchantinnen mit 
Ephen, Fenchel und Pappellaub befränzt, tanzten, tobten, 
heulten auf den Straſſen, riefen den Bakchos an, oft uns 
ter barbarifchen Namen, zerriffen mit ihren Nägeln und 
Zähnen die rohen Eingeweide ber DOpferthiere, hielten 
Schlangen in ihren Händen, widelten fie in ihre Haare, 
oder gürteten fie um den Leib und fchredten und unterhiels 
ten damit die flaunende Menge. Man erblidte hier alle 
die Perfonen, welche wir in dem Gefolge ded Bakchos Fennen 
‚gelernt haben, in characteriftifchen Masken. Gie find bes 
raufcht oder ftellen fich fo, fie mifchen ohne Aufhören ihre 
Gefchrei in das Geraüfc der Inftrumente, einige geberden 
ſich wie Wahnfinnige, andere tanzen regelmäßige Kriegs⸗ 
tänze, wobei fie Trinfgefäße ftatt der Schilder, Thyrſos⸗ 
ftäbe ftatt der Speere führten. Aber zwifchen diefen tollen 
Haufen ziehen in fchöner Ordnung die verfchiedenen Chöre 
auf, welche meiltend aus Jungfrauen beftehen, die im 
höchſten Schmucke einhergehen, und auf ihren Köpfen 
Körbe mit heiligen Gegenftänden tragen. Da biefe Züge 
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meiſt in der Nacht gingen, fo mwurben bie Haüfer erleuch, 
tet und die auf den Dächern flehenden Zufchauer hielten 
Lampen in’ den Händen. An gewiſſen Plägen hielt man 
an, um Trankopfer zu fpenden und Thiere zu ſchlachten. 


Der Tag war verfchiedenen Spielen gewidmet: man 
Hing ind Theater, um den Wettftreit der Chöre in Muflt 
und Tanz beizuwohnen, oder die neuen Stüde zu fehen, 
welche die dramatifchen Dichter aufführten. Während. der 
Dauer der Felltage war bie geringfte Gemwaltthätigfeit ge⸗ 
gen einen Bürger ein Hauptverbrechen und jede Belangung 
eined Schuldnerd unterfagt. In den folgenden Tagen 
wurben bie während der Zeit vorgefallenen Unordnungen 
und Bergehungen hart beitraft. 


Wir übergehen die andern Fefte, weil file mit den ges 
fchilderten mehr oder weniger Aehnlichkeit haben, um ung 
zu den 

Myfterien 


zu wenden, als religiöſen Feſten, welche nur dem — 
Theile nach öffentlich, größtentheils aber im Verborgenen, 
nur von Eingeweiheten begangen wurden. Ihr Urs 
fprung ift fehr alt und wahrfcheinlich ausländifh, ägyp⸗ 
tifh, da die Iſis-Myſterien, fo weit man fie fennt, 
fehr viel Aehnliched mit den griechifchen darbieten. Die ers- 
ſten Myſterien in Griechenland fcheinen die orphifchen 
gewefen zu feyn, die Grundlage der fpätern, wiewohl 
auch fehr alten Myſterien zu Eleufis, den Eleufinien. 


Diefe Fefte, der Demeter und ihrer. Tochter Perfephos 
ne zu Ehren gefeiert, ftehen, wie Paufanias fagt, fo hoch 
-über alle andern religiöfen Inftitute, wie die Götter über 
den Herven erhaben find. Griechenlands und Roms größs 
te Philofophen- geben nicht undentlich zu verftehen, daß die 
Lehre von der Unfterblichfeit der Seele und der 
Einheit Gottes gerade dieſen Myſterien entftamme. 
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Wenn nun, fagt ein neuer FKorfcher, biefen Ernten und 
- Sahreöfeften ein folcher Werth beigelegt werben kann, fo 
muß auch die Gottheit, an welche fie fich fnüpfen, über 
alle andern ſich erheben. 


Die Mythen aller griechifchen weiblichen Gottheiten 
ergeben, daß ihnen fämtlicd eine Hauptidee zum Grunde 
liege: Weiblicher Aether, weibliche Feuerfraft, 
Urnadt, Urwaffer, Mond, die von dem männ— 
lihen Prinzipe befruchtete und Alles 'gebäs 
‚rende Naturfraft; daß diefe Eine Uridee fid im 
griechiſchen Polytheismus, wie in den Religionen bes 
Orients, in vielfache Geftalten und Namen zertheile und 
boch in jeder, ihrem Urweſen nach, diefelbe blieb. In dem 
Eleufinien nun wurde die Gottheit in diefer ihrer Uridee, 
als dad wahre und höhfte Eine betradhtet und 
verehrt; aber wahrfceinlidh haben fidy doch nur ein 
Theil der Eingeweiheten zu diefer höhern Anficht der Gotts 
heit erhoben, der große Haufe mag fidy wohl an die Geres 
monieen gehalten, und in der forgfältigen Beobachtung 
berfelben dad Wefen der Eleufinien gefegt haben. 


| Urfprünglich waren die Eleufinien weiter nichts, als 
ein Erntedanffeft, das feine Einfegung dem Triptolem, 
‚oder irgend einem Heros verdanfen mag und erft in fpäs 
terer Zeit von den Prieftern zum Myſterion umgeformt 
wurde. Aber ed läßt fich weder von dem Einen, noch dem 
Andern, eine Zeit angeben. 


Bon allen Seiten her firömten bie Griechen nach 
Eleufis, um fich in die Myſterien einweihen und damit 
das Unterpfand der künftigen Geligkeit geben zu laſſen; 
denn man rühmte ja von bdenfelben, daß. fie den Geift 
der Eintracht und der Menfchlichfeit verbreitet, die Seele 
von ihrer Unmiffenheit und ihren Flecken gereinigt, ben 
Menſchen den befondern Beiftand der Götter, die Mittel 


zur vollfommenften Tugend, bie füßen Gefühle eined uns 
firäflichen Lebens, die Hoffnung eines fanften Todes, und 
einer grenzenlofen Glückſeligkeit verfchafft haben. ” Die 
Eingeweiheten hieß ed, werden einen andgezeichneten Platz 
in den elyfeifchen Geftlden einnehmen, werten ſich eines 
‚reinen Fichte erfreuen und in Gemeinfchaft der Götter Ies 
ben; während die Andern, nach ihrem Tode, Drte der 
Finfterniß und ded Entfegend bewohnen müffen. ”» So 
deutlich indeffen diefe Angaben find, fo fehr det das Duns 
fel des Geheimniffes Die Einrichtung und den eigentlichen , 
Zweck der Mpiterien; denn der fie verrieth, wurde fogleich 
dem Tode und allgemeiner Verwünfchung übergeben, das 
Geſetz begnügte jich nicht mit dem Berlufte feined Lebens | 
und der Einziehung feiner Güter, eine öffentlich aufgeftells 
te Schandfaüle mußte noch das Andenfen von feinem Vers 
brechen und deſſen Beftrafung verewigen. Indeſſen haben 
unermübdete Forfchungen und doc in den Stand gefett, 
das Wefentliche der Einrichtung diefer Myſterien zu 
überfehen, und was den eigentlichen Zweck berfelben bes 
trifft, fo fünnen wir nicht irren, wenn wir annehmen, 
daß er fein anderer gewefen fey, ald die Erhaltung und | 
Beförderung der Hierarchie, welche von den Pries 
ftern der Hellenen eben fo eifrig angeftrebt wurde, wie von 
denen aller andern Nationen, und ed lag begreiflicher 
Weife gar nicht an ihnen, fondern nur an dem Gange der 
Volfsbildung, daß fie nicht in Griechenland fo ausſchlie⸗ 
Bend herrfchten, wie in dem Fleinen Jerael und dem gros 
Ben Indien. 


Die Auffiht über bie Eleufinien war. dem König 
(dem zweiten Archon) in Athen übetragen, ber allein das 
Recht hatte, die Strafbaren von den Myſterien auszus 
fehliegen und auf. den Eleufinifchen Altären zu opfern und 
Gelübde für dad Volk zu den Göttern zu fenden. Er hats 
te vier Sehilfen, Epimeletes, zwei aus dem Volke, und 
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zwei von den Priefterfamilien der Eumolpiden 9 unb 
Keryken *). Die Priefter ded erften Ranges waren der 
Hierophant, der Daduchos, der Hieroferyr und 
der Epibomioß., Der Hierophant, auch Myftagog 
genannt, hatte. bei allen Feierlichkeiten zu Ehren der Des 
meter den Vorſitz, und enthülte dem Aufzunehmenden bie 
Myſterien; er befleidete fein Amt Lebenslang und mußte 
der ftrengften Keufchheit huldigen. Der Daduchos trug 
bie heilige Fadel bei den Feierlichkeiten und reinigte bie 
Einzuweihenden. Der Hieroferyr machte den Herold 
bei den Berfammlungen, hielt die Profanen vom Heiligs 
thume ab und wachte über Stile und Drönung. Der 
Epibomiosd endlich beforgte das Opferweſen und leiftete 
den andern Beiftand. Alle waren mit Myrthen befrängt, 
trugen Purpurgewande, und Fonnten nur bei ihrem Drdends 
namen genannt werden. Auſſer diefen vier Hauptprieftern 
gab es noch andere von, Bedeutung und eine Menge ges 
tingerer, unter denen bie Sefchäfte im Tempel und bei 
den Feierlichkeiten getheilt waren; aber ed gab auch Pries 
fterinnen, welche den Dienft bei den einzumweihenden Frauen 
und Mädchen hatten. 

Ale Griechen Tonnten zur Aufnahme gelungen, bie 
Athener waren fogar verpflichtet, ſich vor ihrem Tode eins 
weihen zu laffen; ein altes Gefeg aber ſchloß alle andern 
Voͤlker, inebefondere Perfer und Meder, dann alle Mas 
gier und Zauberer, Sklaven und unehelih Geborne aus, 
Verbrecher mußten vorher durch eigene religiöfe Geremos 
nicen gereiniget werden, ehe fie aufgenommen werben fonns 
ten; denn unbefledte Hände, Reinheit von Verbrechen, 





*) Eumolpos aus Thrakien wird als der Stifter der Eleuſi⸗ 
nien genannt; es fheint alfo, daß die Familie der Eumol 
piden für die Seinige gegolten habe. Keryr if der Na 
me eines Sohns des Hernes und der Pandrofos, und 
feine Familie in Athen befaß das Herolden » Amt bei ben 
Myſterien. 
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und Verfchwiegenheit waren die Erforberniffe, welche ber 
heilige Herold jedesmahl verfündigte. Deßhalb waren auch 
Kinder nicht audgefchloffen, vielmehr ward ein Knabe vor 
andern auderwählt, um die Gottheit zu verföhnen und fie 
im Namen aller Eingeweiheten zu befänftigen, weil man 
glaubte, daß er, wegen der Unfchulb feines Alterd allein 
die Vorfchriften buchftäblich erfüllen fönne. Man theilte die 
Eleufinien in die größer und in die Fleinern, welche letz⸗ 
‘teren gleihfam als die Vorbereitung auf jene angefehen 
wurden. Die Eingeweiheten der fleinern Myſterien hießen 
»Myften,” die der großen "?Epopten.” Die großen 
_ wurden im September, die kleinern im April gefeiert. 
Unmeit Athen Tag eine Kapelle, am Fluffe Sliffos. Diefe 
war zur Feier der fleinen Eleufinien beftimmt. Der Fluß 
diente zu den vorbereitenden Reinigungen. Den Reiniguns 
"gen aber gingen Faften vorher. Bei der darauf folgenden 
Einweihung forderte der Moftagog dem Aufzunehmenden 
einen furchtbaren Eid ab,. um ſich feiner Verfchwiegenheit 
zu verfichern. Dann that er verfchiedene Fragen an ihn, 
welche mit folgenden Worten erwiedert wurden: » Ich habe 
gefaftet, id habe den Kykeon ) getrunfen, id 
habe den Becher aus der Kifte genommen und, 
nad dem Gebraude, in den Korb und aus dem 
Korbe wieder in die Kifte gelegt.” Das Alles 
hatte Beziehung auf die Geremonieen, welche der Aufzus 
nehmende hatte mitmachen müſſen. Nun wurbe der neue 
Myfta auf einen Thron gefegt, um welchen die Uebrigen 
herumtanzten. Nach Verfluß eines nicht mehr zu beftims 
menden Zeitraumes aber, während welchem er bei den grös 
Bern Eleufinien nur an der Tempelthüre ftehen durfte, 





*) Kykeon, ein feltfamer und ſchwerlich fhmadhafter Miſch— 
mafh aus Gerftenmehl mit Waller, Wein oder 
Milch, auh Honig oder Käſe, Salz, Kraütern und 
Blumenfaft, oder gar aus Mehl, Rindsblut und 
Meerwaffer, .wie.die Alten felber erzählen, 


- 
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wurde er zum Epopten und zur Theilnahme an den groͤ— 

Bern Myſterien zugelaſſen. Dieſe, bei welchen der Hiero⸗ 
phant den Schöpfer des Weltalls vgrftellte und . Sinnbils 
der an ſich trug, die auf die Allmacht deuteten, dauerten 
mehre Tage. Während derfelben lag das gemeine Volk 
an der Brüde über den Kephiffos in einer Art von Hins 
terhalt und nedte und verfpottete die über diefelben gehen» 
den Progeffionen, fo wie einft Demeter bei ihrer Ankunft 
in Eleufid war verfpottet worden. Am erften Tage des 
‚Heftes nun verfammelte man ſich und nahm die Myſten 
auf. Am zweiten war eine Prozeffion an dad Meer, wo 
man fidy reinigt. Der dritte Tag war dem Faften ges 
' „widmet. Abends trank man den Kyfeon und aß aus der 
heiligen Kifte, Sefam, Pyramis Ceine Art von Bid 
cuit), runde Kuchen, Salzkörner, Mohn und 
‚wohlriehendes Badwerf. Die Faften mußte in Ber 
trübniß zugebracht werden, weil fie an die Zeit erinnerte, 
wo Demeter um ihre Tochter betrübt war. _Den vierten 
Tag läßt man einem Opfer der Eingeweiheten und mimis 
[hen Tänzen auf einer beblümten Wiefe geheiligt fepn. 
An fünften war ein feierlicher Fadelzug. Paarweife, jeder 
mit einer brennenden Fadel in der Hand, gingen die Eins 
geweiheten in den Tempel der Demeter zur Nachtzeit, wo 
die Fadeln aus Hand in Hand gingen und fleißig ge 
ſchwenkt und gefchüttelt wurden, weil man den von ihnen 
auffteigenden Dampf für etwas Göttliche hielt. Der 
fehste Tag war ber allerfeierlichftiee Er war dem Ja 
chos geweihet, welcher mit einer Myrthenkrone auf dem 
Haupte und einer Fadel in der Hand vom Keramikos 
bid nach Eleufis getragen wurde. Eine Schwinge (dad 
Sinnbild der Abfonderung, Neinigung), ein Lor— 
beerzmeig, ein Rad, und der Phallos wurden hin 
ter der Bildfahle des Gotted hergetragen und wohl an 
30,000 Menſchen begleiteten fie. Der Zug ging nach dem 
Scalle der Inftrumente und dem Gefange heiliger Lieder 
und hielt zuweilen flile, weil Opfer gebracht und Tänze 


Mi 


aufgeführt wurden. Der Zug ging zu Athen durch die 
heilige Pforte und auf dem heiligen Wege in ben 
Tempel zu Eleuſis und von da — wahrfcheinlich am fies 

benten Tage — wieder zurüc in den Tempel des Jakchos. 
Am achten Tage fol die Epidauria gefeiert worden 
feyn, ein Feft, dem Asklepios zu Ehren, der einft auch 
ein Eingeweihter war. Den neunten Tag nannte mar 
Plemochos, nad einem Gefäße fo genannt.. Die Pries 
fter füllten zwei folcher Gefäße mit Wein und fließen fie, 
den einen gegen Morgen, den andern gegen Abend, mit 
geheimnißvollen Worten um und fahen dabei deu Himmel 
. und bie Erde an. MWoahrfcheinlic galt diefe Ceremonie 
den —— Göttern. | 


Die eigentliche Einweihung fiel in bie Nacht nach dem 
Jakchostage. Mehre vorhergehende Nächte waren mit Vor⸗ 
bereitungen zugebracht worden ; in diefen nahm man noch 
einmahl den Eid der Berfchwiegenheit von den Aufzunehs 
menden, ließ fie fich entkleiden und in eine bloße Hirfchs 
haut hüllen (Erinnerung an den rohen Zuftand früherer 
Menfchheit, oder auch an das verborbene und vergänglis 
che Leben des Ungeweiheten) und ftellte fie vor dad vers 
:fchloffene Thor des Tempels. Mit einem Mahle erzittert 
ber Tempel, der Blig verbreitet ein glänzendes Richt, wels 
ches die Nähe der Gottheit ankündigt; ein dumpfer Schall 
laäßt fi) aus dem Abgrunde hören; der fefropifche Tempel 
‚ertönt; Eleuſis erhebt feine heiligen Fackeln; die Scans 
gen ded Triptolemos zifchen, in der Ferne erfcheint Hes 
kate. Was hier dichterifch dargeftellt tft, befchreiben andes 
re Schriftfteller mit eigentlichen Worten und fchildern, wie 
die Epopten aus Finfternig und Schauer und Schreden 
zum Lichte, zur Freude und zu feligen Empfindungen 
‚hinübergeführt wurden, und in diefem Zuftande verblies 
‚ben, bis der Hierophant, der dem Angefchaueten Deutung 
gegeben, mit den geheimnißvollen Worten »Konx om» 
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par!” *) die ganze Feierlichkeit endigte. Die Verſamm⸗ 
fung wiederholte diefe Worte und. ging darauf auseinander. 


Die famothrakifchen Mofterien waren aus Phry 
'gien über Kreta gefommen, wo man fie dem Zeus zu Eh 
ren gefeiert hatte. Im Griechenland‘ konnte man fich über 
den Gott, dem fie galten, nicht vereinigen, bald feierte 
man fie dem Zeus, bald dem Dionyfos, bald der Demes 
-ter. Die dDionyfifhen Myfterien, die mit den vor 
-hergehenden fehr viel gemein hatten, wurden zu Zeiten des 
Epaminondas, ald ber öffentlichen Sache und dem guten 
Sitten nachtheilig, allgemein verboten. 


Mit den religiöfen Feſten der Griechen ftanden auch 
in Verbindung | | 


die öffentlichen Spiele, 


deren man vier zaͤhlt ‚, nemlich die olympiſchen, die pythi⸗ 
ſchen, die nemeiſchen und die iſthmiſchen. 


Die olympiſchen waren die feierlichſten, größten und 
berühmteſten unter dieſen heiligen Spielen. Sie waren dem 
Zeus geweihet und wurden zu Olympia begangen. Ueber 
ihren Urfprung find die Sagen verfchieden; denn nad 
Einigen find ſie von Zeus felber geftiftet worden, nad 
Audern don Herakles; aud) iſt es eim gewiffer Pikos, 
| den 
a a a ae 
‚*) Gin neuer dorſcher weit nah, daf die Braminen : faft mit 
derſelben Formel ihre Gortesdienfte ſchlieſſen, fie ſprechen 
nemlich Candſcha- om-pacſha! Candſcha fey der Ge— 
— genſtand des höchſten Sehnens; om das dekannte Wort für. 
Sottheitundpacfha heiße Wechfelung, Wanderung 
Reihe, Ordnung, Pfliht: Er will alfo damit Die 
Eleufinien auf Indien zurüdführen. Ein anderer verbrei 

tet fi darüber mit bitterm Gpotte. 
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den man ald den Stifter derfelben nennt. Gewiß ift, daß 
bei der Stadt Pifa ſchon in den allerälteften Zeiten fols 
che Spiele gehalten wurden. Sie wurden mehrmahls uns 
terbrochen und wieder erneuert. Aber erft feit der legten 
MWiederheritellung durdh Sphitod, König von Elis, der 
zu Lykurgos Zeiten lebte, wurden fie regelmäßig und uns 
unterbrochen gefeiert. Sie wird in das Jahr 776 v. Chr. 
gefegt und von ihr an die Olympiaden gerechnet. Anfangs 
follen die Pifaner die Aufficht und Beforgung der Spies 
le gehabt haben; aber nachdem ihre Etadt von den Eliern 
war zerftört worden, ging dieſes Geſchäft auf die Sies 
der über. 


Unendlich war die Menge, welche zur eier dieſer 
Spiele nadı Olympia firömte, Lange Zeit durfte, auffer 
den Priefterinnen der Demeter, fein Weib dabei ſich fehen 
laffen. Das Gefeg verurtheilte eine Webertreterinn, von 
einem Felfen herabgeflürzt zu werden. Die Spiele waren 
jedes Jahr in unferm Zuliud- Monat und dauerten fünf 
Tage; aber die Kämpfer mußten fi zehn Monate vorher 
in Eli darauf vorbereitet haben. Am Abend vor dem 
Anfang derfelben mar großes und feierliched Opfer. Mit 
dem Anbruce ded Tages begannen nun allenıahl die Spies 
le, welche in Wettrennen zu Pferd und zu Fuß, in Sprins 
gen, Disfuswerfen, Ringen und Fauftfampf beftanden; 
den Beſchluß am fünften Tage machten muflfalifche und ° 
Dichterifche Wettftreite, Die Ehre des Siegers in diefen 
_ Spielen war aufferordentlich, fie ging von ihm auf fein 
Vaterland über, das ſtolz darauf war ‚ ihn hervorgebracht 
zu haben. 


Die aaa — Spiele, zu Ehren des Apollon, des 
Pythosbezwingers, wurden auf den kriſſäiſchen Feldern 
bei Delphi (oder früher Pythe), anfangs alle neun, dann 
aber alle fünf Jahre gehalten. Dichter und-Muſiker ſtrit⸗ 
ten um den Preis, der in einem Lorbeer⸗ oder Eichen⸗ 
1. Band. 28 
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Kranz beitand. Kampfrichter waren bie Amphyktionen 
- Später erft famen auch gymnaftifche Wettftreite dazu. In 
der fpätern Zeit wurden diefe Spiele auch in andern Städs 
ten Griechenlands gefeiert. Zu Delphi dauerten fie bis in 
das dritte Jahrhundert nad) Chriftus. 


Die iſthmiſchen Spiele wurden auf dem Iſthmos 
bei der Stadt Korinth gehalten. Ihre Entitehung verdan⸗ 
ten fie nach einigen Nachrichten dem Könige Siſyphos, 
welcher fie anordnete, als man den Leichnam ded Palüs 
mon oder Melifertes, deffen Mutter Ino fich mit ihm 
ind Meer geftürzt, aufgefunden hatte. Nach andern find 
fie von Theſeus dem Pofeidon zu Ehren geftiftet worden. 
Wahrſcheinlich hat der Iegtere die bereitd lang vorhande 
nen und vielleicht verfallenen, wieder hergeftellt. Die Athes 
ner führten dabei den DVorfig, aber ganz Griechenland 
nahm daran Theil, bis auf die Eleer, welche niemahls 
erfchienen. Die Urfache davon war ein Fluch, welchen 
Molione, deren Söhne vom Herafled in ihrem Gebiete 
erfchlagen, über fie ausſprach, weil fie den Frevel nicht 
ahnden wollten. So groß war die Schen der Griechen 
vor den rächenden Göttern. Ueber die Zeit und die Dauert 
der Spiele-ift man nicht einig, wahrfcheinlich beging man 
fie im Herbfte. Einrichtung und Feierlichkeiten waren bie 
felben, wie bei den olympifchen. Nachdem die Römer Kos 
rinth zerftört hatten, übertrugen fie die Oberaufficht über 
biefe Spiele den Sifyonern, bid Korinth wieder aufgebaut 
feyn würde. Man befränzte-die Sieger mit Fichtenzweis 
gen, eine Zeitlang auch mit trocdenem Eppich. 


Die nemeifchen Spiele hatten ihren Namen von 
dem Fleinen Orte Nemea in Argolid. Ihren Urfprung 
follen fie von Leichenfpielen haben, welche dem von einem 
Drachen getödteten Dpheltes, einem Sohne des Lyfurs 
gos, gehalten worden waren. Andere lafjen fie vom He 
ralles, dem Zeus zu. Ehren, ſtiften. Sie wurden alle brei 
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Jahre gehalten und gaben hie und da die Grundlage zu 
‚ einer Zeitrehnung. Die Uebungen waren, wie bei den 
olympifchen, Eörperliche und geiftigee Die KRampfrichter 
waren jchwarz gekleidet und wegen ihrer firengen Gered)s 
tigfeit berühmt. Die Sieger fränzte man mit Delzweigen, 
fpäter mit grünem Ephen. 





Haüsliche religiöfe Fefte und Gebraüde, 
Wie bei allen’ andern Völkern, fo wurden auch bei 
den Griechen die vorzüglichften Perioden und Auftritte des 
haüslichen Lebens durch die Religion geheiliget. Daß mar 
bei der Geburt eined Sohnes einen Kranz von Delzweis 
gen, einer Tochter aber ein wollenes Band am Haufe 
aufhing; daß der Vater fein Kind, das man ihm unmits 
telbar nach der Geburt zu Füßen legte, aufnehmen, oder 
durch Abwendung feines Blickes zur Ausfegung beftimmen 
fonnte, waren alte Gebraüche, die weniger der Religion 
angehörten: die erfte religiöfe Geremonie, die mit eis 
nem Kinde vorgenommen wurde, war die Reinigungs 
weihe desſelben. Diefe erfolgte am fünften Tage. Eine 
Frau nahm das Kind auf den Arm, ihr folgten die fämts 
lichen Hausgenoffen und alle gingen dreimahl um dad 
haüslihe Feuer herum. Am fiebenten oder zehnten Tage 
erhielt das Kind in Gegenwart der Hausgenoffen und der 
beiderfeitigen Verwandten der Eltern einen Namen von 
feinem Bater, wobei ein Opfer und ein Gaftmahl gehalten 
wurden. Einige Tage darauf folgte Cin Athen) eine 
heiligere Geremonie, nemlich die Einweihung des Kindes 
in die eleufinifchen Geheimniffe. ©leich nach der Geburt 
oder fpäteftend im vierten Fahre mußte ein Knabe in Athen 
in einen Demos aufgenommen werden, wobei ber Bater 
in einem dazu beftimmten Tempel ein Schaf zum Opfer 
brachte und feierlich fhwur, daß der Knabe von ihm und 
einer Bürgerinn in gefegmäßiger Ehe geboren. ſey. Mit 
achtzehn Jahren wurden die Sünglinge der Athener unter 
28 *+ 
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die Krieger aufgenommen und mußten babei in Agraulend 
Kapelle einen feierlichen Eid ablegen, ” daß fie bie Wafs 
fen des Staats nicht entehren, ihren Poften nicht verlafe 
fen, ihr Leben für dad Vaterland aufopfern und dieſes 
(egtere blühender hinterlaffen wollten, als fie ſolches ger 
funden.” Mit zwanzig Jahren nahm man fle unter bie 
Bürger auf, wobei fie, in ihrem Waffenfchmude, ben vor 
zwei Jahren geleifteten Eid wiederholten. 


Auch für die Mädchen gab es religiöfe Uebungen, bes 
- fonderd wurden fle frühzeitig gewöhnt, bei den Prozeffios 
nen und Opferzügen die heiligen Geräthe und andere 
Dinge, mit Anftand und Würde zu tragen, zu tanzen 
nnd dergl. 2 | 


Heilig war bei den Griechen das Band der Ehe, 
darum wurde ed von der Hand ber Religion geweiht. 
Braütigam und Braut, erfterer haüfig in Kleidern, bie 
feine Verlobte felbft gefertigt hatte, gingen ober fuhren in 
den Tempel der Artemis in Begleitung ihrer Famili.n, und 
einer großen Menge Volks, das ihnen Glückwünſche zu 
rief. An der Thüre des Tempels ward dad Paar von 
einem Priefter empfangen, der ihnen einen Epheuzweig, 
als ein Sinnbild ihres Bundes, darreichte. Darauf führs 
te er fie zum Altare, wo eine, junge Kuh in Bereitfchaft 
ftand, geopfert zu werden. Dabei fuchte man aber nicht 
bloß die unverehelichten Göttinnen zu verföhnen, man fle 
hete auch zu Zeus und Here, zu Uranos und Gäa, zu 
den Parzen, zu den Chariten und vorzüglich zu Aphrodis 
ten, welcher Amor fein Dafeyn und die Menfchen alled 
ihr Glück verdanken. Die Priefter unterfuchten die Eins 
geweide des Opferthierd und erklärten,’ ob der Himmel 
das vorfeyende Bündniß genehmige. Nach dem Opfer bes 
gab ſich Alles zu dem Artemiffum, wo bad Brautpaar eis 
ne Locke nieberlegte, die von dem Braitigam um eine Hand 
vol Kraüter, die von ber Braut um eine Spindel gewit— 
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kelt. Dann nahm der Brautvater die Hand von feiner 
Tochter, legte fie in die Rechte ihres Braütigamd und 
fprrah: Ich gebe Dir meine: Tochter auf daß Du dem 
Staate gefegmäßige Bürger gebeſt! Nun ſchwuren ſich 
die jungen Leute eine unverbrüchliche Treue und beftätigs 
‘ten den Schwur durch ein neues feierliched Dpfer. Ger 
wöhnlid; ward ed über dieſen Feierlichkeiten Nacht und 
ber Heimzug geichah beim Scheine. vieler Fadeln, von 
Chören von. Spielenden und Tanzenden begleitet. Auch 
das Haus war erleuchtet und mit Blumenfränzen behans 
gen. Beim Eintritt in dasſelbe feßte man dem neuen 
Paare einen Augenblid einen Korb mit’ Früchten auf den 
Kopf und jest erfchallte der Zuruf an Hymen Darauf - 
famen Dichter und Sänger, welche Hochzeitlieder anftimms 
ten, zulegt Tänzerinnen, welche durch ihre Darftellumgen 
die Entzückung, bie Sehnfucht und den Taumel der füſſe⸗ 
ften Leidenfchaft erregten. Jetzt führte man Die Neuvers 
mählten in ihr Gemach, wo fie von einer füßen Frucht . 
gemeinfchaftlic; aßen, einem Borbilde ihrer künftigen Eins 
tracht. Die Gäfte überließen fich zugleich einer gewiſſen 
wilden Luftigkeit. Sie belagerten die Thüre ded Brautge⸗ 
mach, welche jedoch von Freunden des Braütigamd vers 
theidiget wurde. : Nach einem neuen: Hymenäos endlih - 
309 ſich Alles zurück, um am folgenden Morgen fogleich 
wieder zu erfcheinen und einen neuen Brautgefang anzus 
flimmen. Der übrige Tag ward damit zugebradht, daß 
die Neuvermählten die Hochzeitgefchente von ihren Freuns 
ben und. Verwandten in Empfang nahmen. Des Abends 
begab ſich die junge. Frau in das Haus ihred Vaters, um 
ihre Rührung über ihre Entfernung aus demfelben auss 
zudrücken, und erft am ORGERBER Tage warb fie ihrem 
Gatten wieder zugeführt. 


Auch, der Ausgang aus dem Peben ermangelte nicht 
des Beiftandes der Religion. Wo ein lebensgefährlich 
Kranker lag, da hing man einige Zweige von Lorbeeren 
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und Bärenflau an dem Haufe auf und wenn es zu Ende 
zu gehen fchien, nahmen die Verwandten Abfchied von 
ihm und beteten zu Hermes, dem Führer der Seelen und 
fohnitten ihm eine Locke ab für Perfephoneia. Den nun 
wirklich Geftorbenen aber beflagte man mit lautem Ges 
ſchrei. War er erfaltet, fo wuſch man den Leichnam, 
falbte ihn mit Wohlgerüchen und zog ihm ein gutes, bei 
Keichen ein foftbares, Gewand an und feßte ihm einen 
Blumenfranz auf; in die Hände befam er einen Kuchen 
von Mehl und Honig, um den Kerberos zu befchwichtigen, 
in den Mund legte man ihm einen oder zwei. Obolen für 
ben Charon, dann ftellte man ihn einen Tag in der Bor 
halle aus. An der Thüre ftand dabei ein Gefäß wit ger 
weihetem Waffer für diejenigen, die ſich durch das Anrühe 
ren des Todten verunreinigten. Der Leichenzug mußte vor 
Aufgang der Sonne beginnen. Auffer den Berwandten, 
waren eine Anzahl Klageweiber da, welche den Berftorbes 
nen laut beweinten, während er in einen. Gypreffenfarg 
gelegt und auf einen Wagen gehoben wurde, auf welchem 
man ihn auf den Begräbnißplag brachte. Der Zug ging 
in ſchwarzer Kleidung, mit niedergefchlagenen Augen, vor 
an ein Muſikchor, welches Trauerlieder fang. In den 
früheften Zeiten beerdigte man die Todten, fpäter. fam das 
Verbrennen berfelben auf, neben welchem fich jedoch auch 
das Erftere erhielt. Während der Handlung gefchahen 
Tranfopfer von Wein, man verbrannte ein Kleid des 
BVerftorbenen und rief ihn laut: bei Namen. War er vers 
brannt, fo fammelte man feine Ueberrefte in eine Urne 
und begrub diefe in die Erde. Nun ging der Zug wieder 
zurück und man fegte fi) zum Leichenmahle. Am neunten 
und dreißigiten Tage darnach 'verfammelten ſich die Ders 
wandten. gewöhnlich wieder, in weißen Kleidern, und feiers 
ten dad Andenken des Berftorbenen; ja bei Perfonen, die 
in vorzäglichem Anfehen geſtanden, wiederholte ſich diefed 
Gedächtnißfeſt alle Jahre an ihrem Geburttage. Die 
Griechen. feierten übrigens ein allgemeines Todtenfeſt, im 
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‚Monat Anthefterion (Februar und März), wobei man, 
eine Locde anf dad Grab der Berftorbenen legte, und Liba⸗ 
tionen von Wein, Waffer, Milch und Honig um dasſelbe 
anſtellte. Die Griechen waren ftreng in der Erfüllung 
ihrer ‘Pflichten gegen die Verftorbenen; man ehrte nicht 
nur die irdifchen Ueberreſte, man hielt auch ihr Andenken 
heilig und frafte einen Sohn, der gegen feine Eltern die 
Pflichten der Natur und der Religion vernachläffigte, ins 
dem man ihm den Zugang zu allen bürgerlichen Würden 
verfagte; man ftrafte fehr hart, unter gewiffen Umftänden 
fogar mit dem Tode, wer eine Grabftätte verunreinigte 
oder verlebte. Sie bemwiefen damit, daß fie den Menſchen 
für ein Wefen hielten, das nad) dem Tode noch forts 
dauert und in einer gewiffen geiftigen Verbindung mit der 
fihtbaren Welt bleibet. 


— 


Dieſer öffentliche Gottesdienſt der Griechen war durch 
ein Grundgeſetz vorgeſchrieben und dadurch mit der Staats⸗ 
verfaſſung auf das innigſte verbunden; man konnte jenen 
nicht angreifen, ohne dieſe zu erſchüttern. Daher waren 
die Obrigkeiten ſehr ſtreng in der Aufrechthaltung desſel⸗ 
ben. Man durfte über den Urſprung der Götter denken 
und reden, wie man wollte, man durfte über die ihnen 

zugeſchriebenen Handlungen ſpotten und lachen, das litt 
feine Einſchränkung; aber wer wider das Daſeyn der 
Götter ſprach oder ſchrieb, oder ihre Bilder verletzte, 
oder die von der Regierung genehmigten Myſterien verrieth, 
der ward vor Gericht gefordert und im Falle der Ueber⸗ 
weiſung am Leben geſtraft. Die Anklage eines ſſolchen 

Religionverächters Fonnte jeder Bürger machen. Sie ges 
ſchah bei dem zweiten Archon, der die befondere Aufficht 
über das Heilige hatte, diefer brachte fie fodann an die 
Heliaften, oder an das verfammelte Volk felber. Berraff 
die Anklage die Moyfterien, fo erkannte der Senat darüber, i 
wenn nicht der Beklagte ſich an die Eumolpiden wendete. 
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‚ Diefe befolgten hier ungefchriebene Befege , deren — 
ſie allein waren und welche den Verbrecher nicht bloß der 
Rache der Menſchen, ſondern auch der Götter übergaben. 
Der Schuldigbefundene ward aller Rechte eines Bürgers 
für verluſtig erklärt, die Prieſter ſprachen feierlich Ver⸗ 
wünſchungen über ihn aus, ſie wendeten ſich dabei gegen 
Abend, ſchüttelten ihr Purpurgewand und weiheten nicht 
bloß den. Verbrecher, fondern auch feine Familie den uns 
terirdifchen Gottheiten. Darauf bemädhtigten ſich, nad 
der allgemeinen Meinung, die Eumeniden beöfelben und 
deren Blutdurft ließ nicht nach, bis. er und fein Geſchlecht 
von; der Erde vertilgt waren. Go. ftreng die Eumolpiden 
waren, eben fo forgfältig haben fie darüber gewacht, daß 
Angeflagte, die der blinden Wuth des fanatifchen Volls 
zum Opfer fallen follten, gefchügt wurden, und die Ber 
urtheilung bderfelben nur gefegmäßig geſchah. Die Ge 
fchichte nennt fehr gebildete und. ebenfo tugendhafte Mäns 
mer, wie einen-Aefchylos, einen Diagoras, einen 
Protagoras, einen Anaragoras, melde alle bei 
Atheismus angeklagt und verurtheilt wurden; aber fie ftelt 
auch Beifpiele auf, daß die Religion den Vorwand leihen 
mußte, um politifche Eiferfucht oder Privathaß zu befrie 
digen, wovon die Gefchichte des Alfibiades und des 
‚trefflichften aller Weifen, des Sofrates, die auffallend» 
ften und betrübendften find. Ueberall hat dad Heiligfte, 
die Religion, zum Dedmantel des Abfcheulichften, 
der menfhlihen Bosheit, dienen müffen. 


! 





Religion und Cultus der Römer. 


Um Religion und -Eult der Römer richtig zu über 
fhauen, müfjer wir zuvor einen Blick auf die VBölfer wer 
fen, welche fchon vor Roms Entftehung in Stalien wohn 
ten und Religion und Gultur hatten, denn Vieles in dem 
römifchen Wefen erklärt ſich aus jenen. 
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Italien, behauptet ein neuer Forſcher, ſey von Per 
lasgern bevölkert worden und zwar von fchwarzen. Die 
erythräiſche Sibylla habe den Einen Gott verfünbigt, 
baraud gehe hervor, daß bie Peladger ihren Glauben an 
Einen Gott, den Amun, die Weltfeele, nach Staliern 
verpflanzt haben. Man kann gegen die Möglichkeit. diefer 
Behauptung nicht wohl etwas einwenden; auch die Wahrs 
fcheinlichfeit ift nicht von Gründen verlaſſen; bei dem al 
len aber ermangelt fie der Sicherheit, die uns allein. bes 
wegen könnte, etwas auf fie zu bauen. . Wir "gehen daher 
fogleich auf die Bölfer über, deren Religion wir — 
det finden, und zwar zuerſt zu den 


Etruriern. 


Dieſe waren vor ben Zeiten der Römer das — 
volk in Italien. Sie ſollen aus Einwanderern von Klein⸗ 
aſien und von Norden und Süden her entſtanden feyn; 
In der That if ihr Religionfyftem größtentheild aflatifch, 
doch find. viele Spuren von gallifhen und famothrafifchen, 
fo wie von ägyptifchen Ideen. Es iſt die Mutter der meis 
ſten italienifchen Religionen, namentlich der römiſchen, 
und hatte, durch den Einfluß des Klima und der Beichafs 
fenheit ded Landes, die damahld anders als jeßt geweſen 
find, einen ernften, faft melancholifhen Charafter. Eigen, 
thümlich war ihm die Lehre von Zeitaltern, die den Mens 
fen und den Dingen überhaupt beftimmt feyen, mit der 
von eiuem großen Weltjahre, welches aus 12000 gewöhn⸗ 
Iichen Jahren beftehe. In 6000 Jahren war bie Welt 
erfchaffen,’ im erften Sahrtaufend Himmel und Erbe, im 
zweiten dad Firmament, im dritten dad Meer und die Ges 
wäffer, im vierten die zwei großen Lichter der Natur, im : 
fünften die Seelen der Menfchen, im fechdten die Mens 
fchen. Nachher werde das Menfchengefchledht 6000 Sahre 
beftehen und darauf dad Ende der Welt erfolgen. 

Die Götter der Etrurier waren theild allgemeine, theils 
Schuggottheiten. Zu den erftern gehören die einheimifchen, 
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als die Bortia (Fortuna) und die ausländiſchen: Jupis 
ter, Juno, Menerva, welde hier eine Art von Trias 
bitdeten. Dem Jupiter war ein Götterrath beigegeben von 
ſechs männlichen und fechd weiblichen Perſonen, welde 
feinen andern Namen hatten, al3 den allgemeinen »Aeſar.“ 
Supiter, etrustifh "Tina,” war die Weltfeele und 
ber. Grund aller Dinge, Verhängniß und Borfehung. 
Aufierdem gab ed denn eine Menge befonderer Göt— 
ter, Genien ber Götter, der Menſchen, der Haüs 
fer, der Städte. Die Genien der Götter und Menfchen 
hießen "Penaten,” die bed Wohnort? Laren,“ es 
gab daher "öffentliche Laren,” die ed für ganze Ge 
meinden und ”private,” bie ed für einzelne Familien 
waren. Der abgefchiebene Geift eined Menfchen hieß "Yes 
mur; hatte man feine Pflichten gegen den Berftorbenen 
erfüllt, fo wurde er zum ”Lar,” zum fchügenden und 
bhelfenden Hausgott, Hausgenius, wo nicht, fo ew 
fchien er ald "Larva,” -ald fihrediich und fchädlich ben 
Böfen, wenn auch unfchädlich für die Guten. Abgefchies 
dene Geifter, von. denen noch nicht entfchieden war, ob fle 
»Raren” ‘oder »Larven“ feyen, hießen "Manen,” 
die ihren Aufenthalt zwifchen dem Monde und der Sonne 
hatten und jährlich an beftimmten Tagen zur Erde famen. 
An diefen Tagen geſchah nichts Wichtiged; Diefen Claw 
ben verfinnlichte ein Stein, der auf einem Schlunde lag, 
aus welchem die Geifter hervorfamen. Die Erdgötter 
in der alten Welt waren fämtlih gute Götter, bahet 
bei den Etruskern aud; der Glaube an- eine Bona Des 
berrfchte, welche mit Myſterien verehrt wurde. Die Lehre 
von biefen Wefen hatte viel Sittliches, fie unterhielt die 
- Achtung gegen die Verſtorbenen, die Liebe zum Vaterland 
und Vaterhaus, und mit heiliger Scheu beging man bad 
Manenfeft, die jährliche Beſuchung der Gräber der 
Vorfahren. | 
Neben Tina⸗Jupiter fand als oberfter Gottheit 
»Zanus,” der auch ald ein König der italifchen orzeit 
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angegeben wird; aber er war auch der Himmel und das 
Fahr, defien Anfang fein Name bezeichnete, und alfo ein 
Naturgott, in welcher Eigenfchaft er einen Schlüffel führs 
te; er hieß die Sonne und galt für einen Mittler zwi⸗ 
ſchen den Menſchen und den höhern Göttern; auch in 
dieſer Beziehung hatte er fein Doppelantlig; er 

ift der Befchüger der beiden Himmeldthore und erfter Held 
ber bimmlifchen Heere, darum wird das Doppelthor feines 
Tempels im Frieden gefchloffen; er hieß Bater und ward 
ald Göttervater und Gott der Götter geehrt, von 
dem Alles ausgeht und zu dem Alles dereinſt wieber zurück 
fehrt. Janus hat.eine Schweiter » Gemahliun, wie Ofiris 
und Zeus u. ſ. w. und fein Doppelgefiht, urfprünglich 
ein männlıches und ein weibliche, ſollen fchon bei den 
Etruskern Sonne und Mond angedeutet haben. Unter die 
etsurifchen Dbergötter gehört auch Mantus, Vedius, 
Februus, von dem man wenig mehr weiß, ald daß er 
ber Inbegriff der Schredniffe ded Todes und der Finfters 
niß der Unterwelt war, den jeber fchauen en der aus 
dem Leben fchied. 


Unter den etrusfifchen Untergöttern ragt — 
Tages hervor, der in Knabengeſtalt, aber mit göttlicher 
Weisheit ausgerüſtet, aus einer Ackerfurche hervorging. 
Er war alſo der Erde Sohn und trat, als ſolcher, als 
Prophet und Lehrer auf; die Wohlthaten des Ackerbaues, 
ber bürgerlichen Einrichtung, aber auch die höhere Wiſſen— 
ſchaft von göttlichen Dingen find fein Gefchenf, Die tas 
getifhen Bücher waren bei den Etrusfern, was bie 
hermetifchen in Aegypten waren. 


Mit dem etrurifchen Götterfyfteme hing die priefterliche 
Weiſſagung zufammen, die fehr ausgebildet war. Man 
weiffagte aber aus dem Fluge und Fraße der Vögel, aus 
den Eingeweiden ber Thiere, befonderd aber aus den Blitzen. 
Dabei hatten fle häufige Sühmungen und Reinigungen, ein, 
formenreiches Ritualgefeg und eine Unzahl von: Geremonien. 


* 
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Das Meifte von dieſem Religionſyſteme iſt auf die 
Römer übergegangen. 


Die Sabiner ° 


waren ein altes, rohes Volk, deſſen biedere Nedlichkeit, 
Frugalität und GSitteneinfalt vom den römifchen Dichtern 
gerühmt wird, deſſen Religion feinem übrigen Zuftande 
angemeſſen war. Es hatte einen Gott "Sabus,” Gas 
binus, der die Sonne und einen andern, »Sancus, 
Semo,” der den Mond bedeutet haben foll; es hatte den 
Summanusd, den Gott der nächtlichen Blige und bie 
Vacuna, eine ländliche Gottheit; es hatte den Gares, 
son einer Stadt fo genannt, aud; Euris und Quiris, 
einen Fetifch unter dem Bilde einer Lanze verehrt und ben 
Kriegsgott Mamers, dem blutige Menfchenopfer ger 
bracht wurden. Untergottheiten bei den Sabinern waren 
Terminus, Eloacina, Larunda, Lara, Matuta, 
Pales und Silvanud Diefe alle finden. wir bei den 
Römern wieder. Ä 


Sn Latium, 


dad nachmahls den Römern fo nahe verwandt wurde, 
verehrte man den Saturnug, den Neptunus, bie 
Lubitina, die Anna Perenna, die Matuta, ben 
Pales, Silvanus und Mutunus, weldhe wir gleidy» 
fand bei den Römern näher kennen n zu lernen Gelegenheit 
Dr werben. 





Das Religionweſen ber Römer iſt nicht immer bad 
felbe, aber immer ift ed mit dem Staate innig verbunden 
geweſen. Als Rom entſtand, war ihre Religion ſehr eins 
fach, fie Fannten wenige Götter und hatten weber Bilder 
noch Tempel derſelben. Romulus, fagt man, habe ben 
‚Dienft des ägpptifch»griechifchen Herakles, nad albanis 
ſchem Ritus, eingeführt, aber fchon hatte diefer Gott bem 
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Namen ” Zupiter,” denn ein Tempel, von Romulus ers 
baut, war dem Jupiter Stator geweiht, ald ber im 
einer Entſcheidungsſchlacht dad bereits fliehende Heer der 
Römer wieder zum Stehen gebradjt und zum Sieg ges 
führt hatte. ! 


Shrem zweiten Könige, Numa Pompilius, fchreis 
ben die Römer die erfte religiöfe Bildung ded Volks und 
die Anordnung eines eigentlichen Gottesdienſtes zu. Nus 
ma ftellte die Gottheit als ein unfichtbared und geiftiges 
Weſen dar, hob die gebraüchlich gewefenen Menfchenopfer 
und überhaupt alle blutigen Opfer auf und fuchte: feinem 
rohen, triegerifchen und blutdürftigen Volke auch dadurch 
mildere Gefinnungen zu geben. Aufferdem fchreibt man ‘ 
ihm die Errichtung der Collegien, der Pontifizes, 
der Flamines, der Beftalinnen, die Verehrung des 
Terminus zu und die Sage läßt ihn alle diefe Belch- 
rungen und Vorfchriften von der Gottheit felber durch die 
Nymphe Egeria erhalten, mit welcher er befhalb im 
dem Hain von Aricia haüfige Zufammenfünfte hatte, 
Doch eine fo einfache, ungefhmüdte Religion fagte den 
Sefinnungen und Abſichten feiner Nachfolger wenig zu 
und die Patricier, die fich nach, dem Umſturze des Kös 
nigreichd der höchiten Gewalt bemädhtigten, waren ſchlau 
genug, einzufehen, daß fie ihre Macht nicht ficherer befes 
ftigen konnten, als durdy das Anfehen der Götter, def» 
halb machten fie alle Angelegenheiten und Unternehmuns 
gen des Staated von den Göttern abhängig und befebten 
die oberften Priefterftellen mit Perfonen aus ihrer Mitte, - 


So warb die römifche Religion mit der Negierüng 
und dem Staate auf dad genauefte verflochten, und auffer 
den Vortheilen, welche die Beherrfcher des Staats davon 
hatten, hatte diefe Verflechtung einen fehr wefentlichen Eins 
flug auf Sittlichfeit und Tugend des Volks; denn der 
Grundfag: »Daß die Götter das Böfe verabrs 
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ſcheuen und beſtrafen, die Tugend aber beloh— 
nen,” durchdrang die ganze Maffe des Volkes und- be 
wirkte eine Pietät, die fich in den meiften Lebensverhält 
niffen ald achtungwürdig darftellte. Die Römer waren fo 
lange ein redliched und rechtfchaffened, treued und gewifs 
ſenhaftes, gerechtes und billiges Volk, als fie die Religion 
ihrer Väter in Ehren hielten; fie fingen an, alle diefe 
Tugenden zit verlieren, als ihre Großen durch ihr Beh 
fpiel öffentliche Verachtung der Religion lehrten; ihr Ders 
derben war entfchieden,, ald dieſer Geiſt der Frivolität und 
der Geringfhägung heifiger und göttlicher Dinge fich fiber 
bad ganze Volk verbreitet hatte. Die Bekanntfchaft mit 
auswärtigen Völkern und ihren Sitten und deren Verpflans 
gung auf römifchen Boden, nachdem Karthago und Kor 
rinth zerſtört, Makedonien und Aſien erobert waren, trug 
viel dazu bei. Der Verfall der Religion bewirkte den Vers 
fall des Anfehens und der Heiligkeit der Gefege, und die 
Verlegung diefer führte zu blutigen Bürgerfriegen, in wels 
den der ganze Staat zulegt fich auflöste. In den Zeiten 
ber erſten Kaifer fehrte zwar das Anfehen der Religion 
wieder zurück; allein ed war mehr Aberglaube und eitled 
Eeremonienwefer, welche die Sitten immer mehr verdars 
‚ben und dad ganze römifche Volk zuletzt in einen ruchlor 
fen, verworfenen Haufen von Knechten verwandelten. 





Wir betrachten das Religionwefen ber Römer, wie 
ed in feiner fchönften Periode geweſen ift: 


Ihrer Götter waren fehr viele. Sie theilten fie aber 
ein, im Beziehung auf ihren Senat, in Götter der erften 
‚ und ber zweiten Ordnung. Der Götter der erften Ords 
nung. zählte man zwanzig, wovon zwölf die großen 
Götter, (conſentes, rathfchlagende) die übrigen 
adıt die "anserwählten Cfelecti”) genannt wurden. 


Ä — 47 — 


Bon ben großen Göttern war nun ber oberfte ber 
orientalifchs griedhifche Zeus, oder, wie ihn bie Römer 


nannten, — 


Der Name ſoll aus Jovis pater — 
ſeyn, alſo Vater Jovis heißen und dieſes Jovis mit 
Jo, Son, Janus, Sao, Ja, Dios, Deus und ars 
bern das Göttliche bezeichnenden Namen verwandt ſeyn. 
Er iſt, wie bei den Griechen, der Vater der Götter und 
Menſchen, aber er ift hier gemwiffermaffen in noch größes 
rem Anfehen, ald dort, denn der ganze römifche Staats 
gotteddienft conzentrirte fich auf den Jupiter Optimusg, 
Marimusd (der allerbeßte und allerhöchſte) und 
die Gebildetern waren nahe daran, ſich ihn ald den eints 
gen Gott, den allmächtigen Schöpfer und gütigen Herrn 
ber Welt zu denken; dem großen Haufen war er freilich 
nur der donnernde Schußgott der Stadt und des Reiche 
auf dem Gapitolium. Hier begann und endete jede Staates 
handlung mit Opfern; hier entfproß jedem Krieg ein Lors 
ber; hier befand fih, in Kellergewölben, dad Staatdoras 
fel, die fibyllinifhen Bücher; dahin- blickte jeder Red⸗ 
ner auf der öffentlichen Nednerbühne; dahin richtete jeder 
Altglaübige feine Gebete. Die Triumphatoren legten ihren 
Lorberzmweig, den fie während des ganzen Gepränges in 
ber Hand gehalten hatten, dem Gott auf dem Gapitol in 
ben Schooß. Aber er führt in Nom verfchiedene eigens 
thümliche Beinamen, theild von Pläßen, wo ihm Tempel 
und Altäre errichtet waren, theild von befondern Ereignifs 
fen, die ihm zugefchrieben werden. So heißt er Supiter 
Stator, wie wir fchon gelefen haben; er heißt ”capis 
tolinifcher,” weil er auf dem Capitolium *) feinen. 


*) Bei der Grundlegung,des Tempels fand man das Haupt 
eines gewiſſen Tolus, eines längft Begrabenen dort ums 


verfehrt, woraus man eine lange Dauer des Staats weiß, - 


fagte. Daher der Name: Eapitolium. 
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Haupttempel und feinen vorzüglichſten Dienft hatte; er 
heißt ”feretrius,” der bie Feinde fohlagende; er heißt 
"tonans,” der donnernde, »pluvius,“ der Regenfens 
dende; er heißt Lapis, Stein und bei Jupiter, dem 
Stein, fhwören, galt für den heiligften Schwur. Der 
Schmörende nahm einen Stein in die Hand, warf ihn 
hin und fagter »So verwerfe mid Jupiter, wenn 
ih falſch ſchwöre.“ Die Sagen von ihm find diefel 
ben, wie bei den Griechen, auch ward er, wie dort, dem 
Schickſale (Katum), den Parzen und dem Glüde 
unterworfen gedacht. Wenn Cicero von drei Jupitern 
redet, auf deren legten alle Gefchichten der Jupiter vers 
einigt wurden; fo fpricht Varro gar von dreihundert ders 
felben. 


| Einige römifche Schriftfteller reden von dem Deus 
Majus” und erklären dad "Majus” mit Magnus” 
und den Deus Majus für den oberftien Gott, aljo den 
Supiter. Andere fagen: Majus war bei den Tuscu— 
Ianern früher vorhanden, ald die Kenntnig von Jupiter 
nach Stalien fam. Und diefer Majus ift das Männliche 
von der Maja, welche, nah. Macrobiug, feine ande 
ve ift ald die Opß, die Bona Dea (Öute Göttinn), 
das geheimnißvolle Weſen, von welchem’ die Idee, fo wit 
bei der Kybele und Ähnlichen Gottheiten, nicht genau 
beſtimmt, und ohne Zweifel aus dem Driente herüberger 
fommen war; denn felbft ihr Name deutet auf Indien hin 
und ihr Wefen, nadı welchem fie die Erde, bie Erd’ 
göttinn, war, iſt gleichfalld ein Beweis dafür. Man 
ift daher berechtigt, Majus und Maja für die große 
Urgottheit, männliches und weibliches Urprinzip, anzu⸗ 
ſehen. Die Römerinnen feierten der Göttinn Maja ein ger 
heimes Feft, bei welchem jedem männlichen Wefen der Zw 
teitt verfagt war. Im der That war diefed Feſt ein ei 
‚gentliches Keufchheitfeft, wie es fcheint, ben Bacchanalien 
entgegengeſetzt. Es wurde in der Nacht, in Gegenwart 
| ** 
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zweier Beftalinnen in dem Haufe einer obrigfeitlichen Pers 
fon gefeiert, aus welchem fich alle männlichen Wefen ents 
fernen mußten; felbft die. Thiere männlichen Geſchlechts 
- mußten entfernt und die Bilder von männlichen Perfonen 
wenigſtens bedecft werden. Daß übrigens durch die gute. 
Göttinn die Keufchheit der Frauen nicht hinlänglich ges 
fihert war, beweist die Gefchichte ded Clodius, der dem 
Fefte derfelben, um der Gemahlinn ded damahligen Präs 
tord, Zul. Cäfar, willen, in Frauenkleidern beimohnte, 
aber das Unglück hatte, entdeckt zu werden. 


Ein neuer Forſcher behauptet, der geheime Dienſt der 
Bona Dea ſey nichts anders geweſen, als römiſch⸗mo⸗ 
difizirte Thesmophorien der Demeter. 


Noch eines Namens des Jupiter muß hier gedacht 
werden. Er heißt nemlich auch Picus, welches zugleich 
der Name eines alten Königs oder Sehers, Sohns des 
Saturn, Gemahls der Canens und Vaters des Faunus 
war. Er wurde. von der Circe, verſchmähter Liebe hals 
ber, in einen Specht verwandelt und feine Gemahlinn 
fhwand vor Gram in die Lüfte Die Gelehrten deuten 
diefen Namen auf befondere Weife. Sie nehmen von der 
Natur des Spechts, eines fcharfftechenden, und doc) durch 
feine Wirkfamfeit wohlthätigen Vogels, Beranlaffung, den 
Gott ald einen furditbaren und zugleich ald einen gütis 
gen, mildherrfchenden darzuftellen. Zugleich finden fie. 
darin Hindeutungen auf Weiffagung und Blige, wieder 
als für die Menfchen widrige und mohlthätige Erfcheiruns . 
gen im Reiche der Dinge, das von Supiter beherrjcht 
wird. Auch hier alfo die Idee des Gegenfaged von us 
piter (dem väterlichen Gott), melde die Nömer fonft mit » 
Veiovis (den Nichthelfenden, Nihtwohlthätis 
. gen, alfo foviel ald Feindlichen und Feindfeligen) 
ausdrücken. 


4. Band, | 29 
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Die Gemahlinn und Schwefter des Jupiter hieß bei 
den Römern 
| uno, 


deren Mythus hier gleichfalls derſelbe iſt, mie bei ben 
Griehen. Ihr Cultus fam nad) Rom, nachdem die Rös 
mer die Stadt Veji, nad) einer zehnjährigen Belagerung, 
erobert hatten. Da fie die Schußgöttinn der Stadt gewes 
fen war, fo durfte man fie nicht mit Gewalt und ohne 
ihren Willen wegführen, ein Priefter fragte daher ihre 
Bildfaüle, ob fie mit den Siegern nady Rom ziehen mwole 
und fie bejahete die Anfrage durch ein freundliches Kopf 
niden. Bald befam fie eine Menge von Tempeln in den 
verfchiedenen Stadt » Gebieten, hieß gewöhnlich die Könis 
ginn Juno (Juno Regina) und wurde, mit Jupis 
ter und Minerva zugleich (wie bei den Etruskern) auf 
dem Gapitolium verehrt. Insbeſondere aber war fie die 
Göttinn der Frauen, denn fie war die Eheftifterinn 
(Pronuba) und {die Geburthelferinn (Rucina) 
Sn ihrem Tempel auf dem esdquilinifchen Berge verfams 
melten fih am 1. März alle Mütter und fleheten zu ihr 
um Frirchtbarfeit, leichte Entbindung und eine tapfere Nach—⸗ 
fommenfchaft. Eine der fchönften Gewohnheiten aber war, 
daß Gatte und Gattinn, wenn file uneinig geworden was 
ren, in den Tempel der Juno gingen, dafelbft fich vor 
der Göttinn erklärten und ausföhnten. Diefe hieß daher 
die Biriplaca, die Manneverföhnerinn. Weil nun Jw 
no fo eigentlich die Frauengöttinn war, fo war ed auch 
Gewohnheit, daß die Frauen bei der Juno ſchwuren, wie 
die Männer bei ihrem Genius, und daß jede Frau gleich» 
fam ihre eigene Suno hatte, fo daß diefe ald Schupgöts 
tinn ind Unendliche vervielfaht wurde. Man unters 
fehied daher auch gewöhnlich zwifchen. ber himmlischen 
Juno und der Schuggöttinn und jene war ed, welder 
jeder erfte Tag der Monate und der ganze Junius gewei⸗ 
het war. 
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Minerva, 


die griechifche Pallas oder Athene, ift in Nom, wie Er 
Hellad, diefelbe gewefen; doch wurde fie hier, befonders 
anfänglich, mehr ald Kriegsgöttinn, denn in anderer Bes 
ziehung verehrt, aber ihr Bild ftand mit dem ded Jupiter 
und der Juno in dem capitolinifchen Tempel und alle jenen 
erwiefenen Ehren galten auch zugleich ihr. Zuweilen wurs 
de fie mit der Göttinn Roma verwecfelt. Sie hatte vies 
le, ſchön geſchmückte Tempel, in der Stadt Rom ſowohl, 
als in andern Städten des römifchen Neichd und viele von 
diefen rühmten fich, wie der capitolinifche, im Befige des 
Palladiums zu feyn, welches die Stadt Troja fo lange 
befhüßt hatte. Zwar hatten, nach Homer, Diomedes und 
Ulyſſes dasfelbe aus Troja weggeftohlen und darauf erft 
fonnte die Stadt genommen werden; allein Aeneas wußte 
es fich wieder zu verfchaffen und brachte ed mit nad) Ita⸗ 

lien, worauf es zuletzt an die Römer kam. 


Vom 19. März an feierte man zu Rom jaͤhrlich ein 
Feſt, Quinquatrus genannt, welches fünf Tage dauer⸗ 
te. Am erſten Tage feierte man die Geburt der Göttinn, 
am zweiten opferte man ihr einen weißen Stier, oder ein 
weißes Lamm. Gelehrte und Künftler erfleheten ſich an 
biefem Rage der. Göttinn Schu und in fpätern Zeiten 
wetteiferten Dichter und Redner um den Preis des Oli 
ven und Eichenkranzes. Knaben und Mädchen bracditen 
ber Göttinn Gefchenfe, um leichter zu lernen. Das jährs 
liche Schulgeld, Miner val, ward an die Lehrer entrich⸗ 
tet. Die Schulen hatten Ferien. Man gab auch Fech— 
terfpiele. Am lebten Tage wurden die Geräthe und ns 
firumente, die man bei ihrem Gottesdienfte gebraucht hats 
te, von neuem durch ein Opfer geweiht, um alles Unhei— 
ige, was etwa vorgefallen feyn könnte, abzumafchen und 
auszuföhnen. Am 13. Juni feierten die Flötenfpieler ein 
Felt, die Eleinen Quinquatrien genannt, weil Miners 
va bie Erfinderinn ber Flöte war. 

29 * 
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Veſta. 
Den Cultus der Heſtia und ihr ewiges Feuer ſoll 
Aeneas nach Italien gebracht haben. Numa erbaute ihr 
einen Tempel in Rom und Jungfrauen bewahrten darin 


dad ewige Feuer und, wie man glaubt, das Palladium, 
woran Roms Scidfal hing, nebft andern Talismanen. 


Servius erweiterte den von Numa geftifteten Orden 
ber veftalifhen Jungfrauen und fegte ihre Zahl auf 
ſechs fell. Diefe priefterliche Würde ward fo heilig ge 
halten, daß es fcheint, ein Theil der Verehrung der Gott 
heit ſey auf ihre Dienerinnen übergegangen. Zur Mahl 
einer folchen mußte der Pontifer Marimus zwanzig 
Zungfrauen ausſuchen, die nicht unter fünf, nicht über 
zehn Jahre alt, von feiner niedern Abfunft und obme fürs 
perlichen Fehler feyn mußten. Unter dieſen entſchied in 
ben Guriat» Comitien*) das Loos und die Erwählte (Amata) 
verpflichtete fich, ihre Keufchheit, das heilige Feuer (und 
das Palladium) ftreng zu bewahren, während eines drei— 
Bigjährigen Dienfted. In den erftien zehn Tahren nn 
fie denfelben, in den folgenden zehn verrichtete fie ihm, in 
den legten unterwied fie andere darin. Nach Berfluß die 
fer Zeit konnte fie den Tempel verlaffen und ſich vermäß 
len, während derfelben aber war fie fireng an ihre Pflicht 
gebunden. Verlofch durch ihre Nachläffigkeit das heilige 
Feuer, fo ward fie vom Pontifer gegeißelt, die erzürntt 
Gottheit durch feierliche Dpfer und Gebet verföhnt, dab 
Feuer aber an den Strahlen der Sonne wieder angepün 
det. Brad) fle aber gar das Gelübde der Keufchheit, 10 
mußte fie auf dem verfluchten Felde (campus fceleratue) 
unter fürchterlichen Geremonieen ind Grab fteigen. Ganj 
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*) Curiat⸗ Comitien waren die Volksverſammlungen zu Rom, 
wo dad Bolt nah Gurien animmee, In 30 Eurien war 
die Stadt Rom aeipeilt j 
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verhüft, im völligen Reichenpompe, wurde fie in Beglei⸗ 
tung ihrer Freunde zur Grabftätte hinapsgetragen. Dort 
mußte fie in einer Sapelle, in welcher ein Bett, ein Licht, 
Brot, Waſſer, Mil und Del ftanden, nachdem der Pon⸗ 
tifer mit aufgehobenen Händen ein, Gebet verrichtet hatte, 
auf einer Keiter in eine tiefe Grube fteigen. Diefe Leiter 
zog man fodann in die Höhe und überfchüttete Grube und 
Capelle mit Erde. Ganz Rom trauerte an einem folchen 
Tage und betrachtete dad Vergehen und die Strafe ald ein 
Unglüf, das dem ganzen Staate widerfuhr, 


Für diefe Entfagung war bie Veſtalinn durch 
Macht und Anfehen entfhädigt. Sie war, fo wie der ' 
Pontifer ihre Hand faßte, der väterlichen Gewalt entzos 
gen, hörte auf, unmündig zu feyn und befam das Recht, 
ihr Teſtament zu machen. Im Theater hatte ffe einen 
ausgezeichneten Sig in der Neihe der erften Magiftratds 
perfonen und wenn ein zum Tode Verurtheifter.ihr zu bes 
gegnen das Glüd hatte, fo ward ihm: dad Leben gefchentt. 
Sie trugen ein langes, weißes Gewand, eine Stirnbins 
be, dad Haar gefcheitelt, und beim Dpfern einen dichten 
Schleier. 


Am 9. Juni feierte man zu Rom die Veſtalien, an 
welchen man der Göttinn.für die Wohlthat, an ihrem Feuer 
ben Teig zu Brot baden zu Fönnen, Opfer darbrachte, 
und die Müllers Efel nicht nur raften ließ, fondern. auch 
fchmücte, indem man ihnen Fleine Brötchen, auf eine 
Schnur gezogen, um den Hals hing. Der Efet war nems. 
lich der Veſta ein geheiligted Thier, weil er fie einft durch 
fein Gefchrei vom Schlafe erwect hatte, ald Priapus ſich 
ihre unverfchämt nahen wollte. Die römifchen Matronen. 
gingen an dieſem Fefte barfuß in den Tempel ber Bella, 
zum Andenken an die Zeit, wo man nicht trocenen Fußes 
über die fumpfigen Ufer der Tiber dahin gehen Fonnte, 
Ein neuered Feft wurde am 30. Aprif der palatinifchen 
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Veſta ;gefelert, ber Auguſtus in dem. prächtigen von ihm 
erbareten Apollotempel einen Platz anwies. Webrigend war 
der Veſta auch die Vorhalle, oder ber Bacher ded Haus 
ſes (Veftibulum) geheiligt, 


Ceres, 


die Demeter ber Griechen, genoß gleichfalls hoher Eh—⸗ 
ren in Rom. In ihrem Tempel waren die Gefehe ber 
zwölf Tafeln eingegraben und die Güter derer, bie einen 
Volkstribun verlegt hatten ‚ fielen ihr zw. 


Ihr feierte man die Gerealien, mehre ländliche und 
‚ein ftädtifches Felt, jährlih. Die ländlichen waren eine 
Feldweihe für die noch junge Saat im Frühlinge und 
ein andere, wenn fie gereift war, zum glüdlichen Bes 
ginn ber Ernte. Dann wieder nad der Ernte ein wills 
führlich angeordneted Saatfeſt. Das Felt vor der Ernte, 
die Ambarvalien, oder Suovetaurilien genannt, 
ward vor dem längftien Tage gehalten. Man rief ben 
Janus, den Jupiter, die Juno an und dann opferte 
man der Gered eine träctige Sau, deren Eingeweide, 
mit Wein begoffen, verbrannt wurden. Zum Andenten 
ber Eichelfoft trug man Kränze von Eichenlaub und fang 
während des Opfermahld Erntelieder mit rohem Geber 
dentanz. 


Verſchieden von dieſer ländlichen Feier war das ſtäd—⸗ 
tiſche Ceresfeſt im April. Dieſes wurde mit Kampfſpielen 
im Circus Maximus eroͤffnet, worauf die eigentlichen 
Gerealien, deren Feier mehre Tage währte, erſt ihren Ans 
fang nahmen. Durch einen religiöfen Aufzug wurden bie 
Kampffpiele vorbereitet. Voran wurde eine geflügelte Vic— 
toria mit einem Palmzweig in der einen und einem Kranz 
in der andern Hand, gefragen, Dann folgten bie hohen 
Schutzgottheiten Roms: Jupiters Bildfaüle mit dem Bil 
ge bewaffnet, Juno mit dem majeftätifchen Pfau, Mir 


— 


— 45 — 


nerva und dann nach der Reihe die Bilder der übrigen 
Götter. Geſchmückte Knaben leiteten die zum Wettrennen 
beftimmten Pferde; dann folgte der Zug der obrigfeitlis 
hen Perfonen, der Senat und, die Söhne der römis 
fihen Ritter; hierauf die Fechter und Ringer und bie 
Ehöre von Sängern, wovon das erfte aus Männern, das 
zweite aus Fünglingen, das dritte aus Kindern beftand, 
nebft. den Pfeifern und Zitherfpielern an welche ſich ein 
Volkshaufen in allerlei Berfleidung muthwillig fcherzend 
anfchloß. Dann famen die Priefter, welchen ihre Diener 
das DOpfergeräth nachtrugen und endlich die Opferfchlächs 
ter mit den befränzten Opferthieren. Zu Ehren der Göts 
tinn wurden Loblieder abgefungen, daß fie die Menfchen 
gelehrt habe, dem Boden eine beffere Nahrung abzugewins 
nen. Auf den feierlichen Umgang folgte dann dad Wetts 
rennen mit Wagen und Pferden in dem Circus. 


Am 12. hub nun erit die eigentliche Feier ber Gereas . 
lien an. Diefe wurden von den Priefterinnen der Göttin, 
die fich durch Enthaltfamfeit dazu vorbereiten mußten, in 
ber Nacht gefeiert. Wer dabei erfchien, mußte weiß ges 
feidet ſeyn, und durfte fich nicht in Trauer befinden. 


Wie heilig der Dienft ber Geres bei ben Römern war, 
fiht man daraus, daß nach der fchredlichen Niederlage, 
welche fie bei Cannä durdy Hannibal erlitten, der Senat 
befhloß, daß die Trauer um die Gefallenen nicht länger 
ald zwanzig Tage dauern follte, damit das Felt der Ges 
red könne gefeiert werden. Die Mütter und Töchter, Gats 
tinnen und Schweitern der Erfchlagenen mußten ihre Thrä⸗ 
nen wocknen und in weißem, feitlihen Gewande Weihrauch 
auf die Altäre fireuen. 


Die Bedeutung bed römifchen Feſtes ift übrigens Feine 
andere, ald die des griechifchen, der Eleufinien. 


% 
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Neptunus. 


Als Nom gegründet war, fehlte ed dem zuſammenge⸗ 
Iaufenen Gefindel an Frauen, welde Romulus durch den 
befannten Sabiner » Raub ihm zu verfchaffen mußte. 
Er fchrieb ein Felt aus zu Ehren des Gottes Conſus, 
den er ſich damahls felber gefhaffen haben fol und es war 
ausgefprengt, man habe im Circus einen in die Erde vers 
grabenen Altar gefunden, welcher dem Conſus (dem 
Gott geheimer Rathſchläge) gemweihet fey; dem zu 
Ehren gelte die Feier. Zum Andenfen an die wichtige Bes 
gebenheit, die das Dafeyn des römifchen Volks begründes 
te, wurben darauf jährlich die Conſualien gefeiert, am 
18. Auguft. Dem Conſus war befonderd das Pferd geheis 
ligt. Später Iernten die Römer den griechifchen Pofeidon 
fennen, der ein Pferdes und Meer» Gott zugleich, 
wahrfcheinlich die Beranlaffung war, daß ber alte Conſus 
- mit dem auch vorhandenen Neptunus, dem Gott bed 
Meers bei den Lateinern, zufammenfchmolz und am Ende 
gar nicht mehr genannt wurde. Neptunus war nun völs 
lig, was Pofeidon bei den Griechen war, befonders als 
bie Römer aufingen, eine Seemacht zu werden, und wenn 
dayn in der Folge bei den Gonfualien Pferde und Eſel 
befrängt wurden, fo deutete diefe Sitte darauf hin, daf 
den Laftthieren durch die Schifffahrt Erleichterung gewon 
den fey. 


4 


Auffer dem Neptunus fannte man in Rom wohl axdh 
bie andern ausländifchen Meergötter, ald den Dceanud 
und feine Gattinn, die Thetis, den Nereus und bie 
Doris u. f. f. mit allen ihren Abfömmlingen, Nereiden 
und Tritonen u. dgl. doc) — ſie weder Tempel noch 
Altäre, 


Venus. 
Die griechiſche Aphrodite ward in Italien zur Ve⸗ 
nus. Es iſt nicht unbeſtritten, wann ihr Cultus dahin 
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gefommen fey; denn Einer fagt, "unter ben Königen * 
von der Venus zu Rom noch feine Rede geweſen, ein Arts 
derer erzählt, ſchon Romulus habe einer Venus Murs 
cia oder Myrthea einen Tempel gebaut. Später hatte 
fie gegen zwanzig Tempel in der Stadt Rom. Auch wurs . 
den ihr zu Ehren verfchiedene Felte gefeiert: Der Venus 
Verticordia (der Herzenswenderinn) feierte man ein 
ſolches am 1. April. Die Veranlaffung dazu gaben drei 
veftalifche Jungfrauen, die bald nach einander dad Ges 
fübde der Keufchheit gebrochen hatten. Man flehete alfo 
hier zu der Göttinn, daß fie die weiblichen Herzen zur Uns 
ſchuld wenden, oder. dabei erhalten wolle. Die Pervigis 
lien, eine nächtliche Feier, hatte eine entgegengefegte Tens 
benz und wurde von ber leichtfertigen Jugend und 
den Hetären Roms begangen. Eben dieſe Töchter ber 
Freude feierten ihr die Frühlings » Vinalien, am 23. 
April, fchmücten ihre Bildfaule mit Myrthen und Roſen 


opferten ihr und fleheten fie um die Kunft zu gefallen. Ans 


dere Vinalien, die ländlichen, am 19. Auguft, wurde vor 
den Gärtnern gefeiert, denn die Gärten ftanden unter ihs 
sem Scuge und erwarteten von der befrudhtenden 
Göttinn Gedeihen und Segen, von ber Schönheitgöttinn 
anmuthige und gefällige Anordnung. Der Dienft 
der Venus, fo eifrig er auch in Nom getrieben wurde und 
daher nicht ganz ohne Verlegung der Tugend und der gus 


ten Sitten bleiben konnte, führte doch niemahls zu folchen 


ſinnlichen Ausſchweifungen, wie in andern, befonders im 
orientaliſchen Ländern. 


Der Sohn der Venus hieß bei den Roͤmern Amor 
und Gupido, wie bei den Griechen Eros und Pothos; 


Abe Gefolge machten die Gratien (Chariten) und eine 


unbeftimmte Anzahl Nymphen. 


Ein fpäterer Tateinifcher Schriftſteller erzählt bie lieb⸗ 


| liche Dichtung von Amor und Pſyche. Diefe war bie 
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Kochter eined Königs und von fo wunderbarer Schönheit, 
daß man fie für Venus felber hielt. Darüber ward bie 
Göttinn eiferfüchtig und gebot ihrem Sohne, die vermeges 
ne Sterblihe in den verächtlichften Menfchen verliebt zu 
machen. Amor fam, fah und verliebte fich felber in Pfys 
che. Indeſſen wendete ſich ihr Vater, der feine Tochter 
für verfchmähet hielt, an das Drafel des Apollon, wels 
ches ihm befahl, fie in Trauerfleidern auf die. Spige eis 
ned Bergs zu führen und dort zu verlaffen, da fie zur 
Braut eines geflügelten Drachen beftimmt fey. Unter ſchmerz⸗ 
lichem Sammer wird diefe Weifung vollzogen und Pfyche 
ſieht fih vol Schreden allein auf der Spige der Felfen, 
als ylöglich Zephyr heranfchwebt und fie fanft entführt 
amd in das Luftfchloß des Gottes der Liebe bringt, wo 
biefer jede Nadıt, ungefehen und unerfannt fie befucht, aber 
mit Anbrud) des Tags wieder verläßt. Pfyche hätte fo eis 
ijes vollkommenen Glückes genoffen,-hätte fie ihre Neugiers 
de zähmen und fidy nicht von ihren Schweitern zu unzeitis 
gen Unterfuchungen verleiten laſſen. Diefe nemlich, gegen 
Willen und Verbot Amors zu ihr berufen, beredeten fie, 
daß fie wahrfcheinlih an ein Ungeheuer verheirathet fey 
und riethen ihr, ſich durch den Augenfchein zu überzeugen. 
Pſyche holte alfo einft, als ihr Gemahl entfcylafen war, 
eine Lampe und beleuchtete ihn, Sm. freudigiten Schreden 
über feine Schönheit und Anmuth erzitternd ließ fie einen 
Tropfen heißen Oels auf feine nadte Schulter fallen. Amor 
erwachte, warf Pfychen ihr Mistrauen vor und entfloh. 
Mit ihrem Glücke war nun aud ihre Ruhe dahin, fie 
irrte troftlod überall umher und fuchte ihren Gemahl, bis 
ſie zulegt in den Pallafi der Venus fam, wo eine Reihe 
von Leiden und Prüfungen für fie begann, denen. fie beis 
nahe erlegen wäre. Venus nemlich machte fie zu ihrer. 
Sclavinn und legte ihr die härteften und empfinvlichiten 
Arbeiten auf, body Amor, der fie noch immer liebte, nahm 
fi ihrer, wiewohl unfihtbar, an und unterftügte fie in 
allen Unternehmungen. Die legte Probe war die, daß 


=. 


oce gur Proferpina in bie Unterwelt hinabfteigen muß» 
te, um eine Büchſe vol Schönheitfalbe von ihr zu holen. 
Sie hatte das gefährliche Abentheuer überftanden, als fie 
fi), abermahld von: Neugierde getrieben, verleiten ließ, 
die Büchfe zu öffnen. Ein tödtlicher Dampf, der aus ders 
felben hervordrang, warf die Arme leblos zu Boden. Nun 
‚erfhien Amor und die Berührung mit feinem Pfeile brach⸗ 
te fie ind ‚Leben zurüd, Die feindfeligen Empfindungen 
der Denus gegen fie waren jet erftidt und auf ihre Fürs 
fpradhe erhob Jupiter fie zur Unfterblichfeit, um fie auf 
ewig mit dem Geliebten zu verbinden. Ihre Verbindung, 
wurde mit großen Feltlichfeiten begangen, während wels 
chen fi ihre Schweftern vor Neid und Verdruß von eis 
nem Felfen herabftürzten und elendiglid; umkamen. 


Diefe Geſchichte Amor's und Pſyche's iſt nichts weiter, 
‚als eine Allegorie von nicht ſchwerer Deutung. 


Vulcanus. 


Der griechiſcher Hephäſtos, von den Römern Vul⸗ 
canus genannt, hieß auch Mulciber *), war der Gott 
des Feuerd und: der Schmiedearbeit und feine Verehrung: 
iſt altz denn ſchon Romulus hat ihm einen Tempel gebaut 
und ein Feit, die Bulcanalien geordnet. Es fiel bier 
ſes auf den 22. Auguft und die Römer mogten gern von 
dieſem Tage an bei Licht zu arbeiten anfangen, weil man 
ed für gut hielt. Auch hatte Bulcan an dem Fefte der Tu⸗ 
biluftrien! Cdem Trompetenfefte) Antheil, an. wels 
chem diefe Inſtrumente geweihet wurden. 





*) Den Namen Mulciber, den man gemeiniglih von dem 
Lateinifhen "Mulcere, Erweichen“ ableitet, findet ein 
neuer Forſcher in. dem orientalifhen Melek Eber, König 
Eher, und läßt ihn in der Bibel auftreten. 


— 


A 
Mars, | 


auch Mavors genannt, der griechiſche Are s, war, wie 
dort, der Gott des Kriegs und der Schlachten, und ftand 
zu Rom, ſchon ald Bater bed Romulus, in großem Anfes 


hen. Im Frieden nannte man ihn Quirinus, wie die 


fen, der nach feinem Tode erfchien und gebot, daß man 
ihn unter diefem Namen verehren folle. Diefer Name ift. 
unftreitig hergeleitet vor Cur, dem alten Kriegögotte ber 
Sabiner, den man in den früheften Zeiten unter dem Bils 
de eines Speerd bargeftellt und verehrt hatte. Der Stolz 


der Römer, die die Gründung ihres Staats von ihm, abs 


Ieiteten und dieſen unter feinem befondern Schuge zu ftes 
hen rühmten, weiheten ihm eine befondere Verehrung. In 


. einem feiner Tempel bewahrte man das heilige Ancile, 
ein fleined rundes Schild, welches zu Zeiten ded Numa 


vom Himmel gefallen war und ald ein Symbol der ewis 
gen Dauer und zugleich ald ein Talidman von den Pries 
fern, den Saliern, bewacht wurde. Damit man es 
nicht fo leicht entwenden könnte, hatte man noch eilf ans 
dere, ihm ganz gleiche, fertigen lafjen und in dem Tempel 
aufgehängt, Ihm mweihete-man das Marsfeld, den Mos 
nat März, und feierte ihm in diefem ein jährliches Feft, 
die Martinlien. Ein anderes Feft wurde ihm am 12. 


Otktober gefeiert und dabei ein Pferd geopfert: Auguftus 


bauete dem "Rächer Mars” einen richtigen Tempel. 
Uebrigend hatte Mars auch in Rom, wie in Griechenland, 
dad Schickſal, weniger oft gebildet zu werden. Bei den 
Römern finden fich die meiften Darftellungen desfelben auf 
Münzen, da aber auch in der mannichfaltigften Verfchies, 
benheit. Bor Allem muß man hier den Unterſchied bemers 
fen, ben fie zwifchen Mars Gradivus *) und dem 
oben fchon genannten Quirinus machen; jener, heißt es, 





*) Mars Gradivus, Mars im Borfäreiten, gewöpnlig 
> mit einer Viktoria auf der Hand gebildet. 
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war ber Name bed Gottes im Kriege. Die falifchen Pries 
fter waren allein in den Zempeln ded Mars Gradivus,. 
Nach Eato hatte man aud einen Mars Silvanus, 
CWald-Marsd), dem man im Walde opferte. Als fols 
chen findet man ihn mit Jupiter und Janus zufams 
mengeftellt.. Die Römer jchrieben dem Mars auch Drafels 
fprüche zu und ein Specdt verfündete dabei den Willen 
des Gottes. 


| Bellona, bie griedhifche Enyo, war die Schwelter 
ded Mars und die Göttinn ded Kriege, blos ded Kriege, 
ald wodurch fie fih von Minerva unterfchied. Die Rör 
mer geben ihr. eine blutige Geifel und eine Fackel in bie 
Hand und fchildern fie mit fliegenden blutbefprigten Haas 
ren; und bei den Opfern, die man ihr bradhte, rigten fich 
die Priefter die Schulter und vergoffen ihr zu Ehren ihre 
Blut. Bor ihren Tempeln ftand eine Fleine Saüle, in wels 
che, nad) einer gefchehenen Kriegsanfündigung, ein Spieß 


gefteft zu werden pflegte. Einer ihrer Tempel war das ° 


durch entftanden, daß ein Conſul Appius in einem harts 
nädigen Treffen gegen die Etrusfer vor den Augen feiner 
“Soldaten die Hände aufhob und betete: »Verleihſt du 
‚mir den Sieg, Bellona, fo gelobe ich dir einen 


‚Tempel!” Neuer Muth Fam in die Soldaten und das _ 


Treffen ward gewonnen. \ 


J — 


In einem ihrer Tempel pflegte der Senat ſich öfters 


zu verfammeln,; um gleihfam vor den Augen der verehr⸗ 
ten Göttinn ſich zu berathichlagen. 


Mercurius. 


Der griechiſche Hermes war unter dieſem Namen bei 
den Römern der Bote Jupiters und der andern Götter, 


der Gott der Beredfamfeit, der Kaufleute und ded Gewins 
nes überhaupt, des ehrlichen fomohl, als des unehrliden; 


- ferner der Gelehrten und Dichter, der Künftler und aller 


* 


Gewerbtreibenden; endlich der Führer der Schatten in bie 
Unterwelt, und der Befchüger der Wege und Straffen, an 
welchen er haüfig ald Pfahl mit einem Kopfe und feinen 
Attributen aufgeftellt war... Er hatte viele Tempel zu Rom 
und jährlid am 15. Mai, weldher Monat feiner Mutter 
Maja zu Ehren fo genannt feyn fol, feierte man ihm 
ein Feſt. An diefem brachten ihm insbeſondere die Kauf 
leute Opfer, damit er ihnen im Handel Gewinn verleihen 
und ihre Unternehmungen beglüden mögte. 


Bor den Kapenifchen Thore war ein dem Mercur ges 
weiheter Brunnen. Bei Diefem verfammelten fich die Kaufs 
leute und ein jeder brachte von jeinen Waaren mit. Mit 
einer Urne fchöpften fie Waffer aus dem Brunnen und 
fprengten mit einem Lorberzweige ſich und ihre Waaren, 
um ihre Vergehungen im vorigen Jahre auszuföhnen. 
Schalkhaft legt ihnen ein Dichter diefed Gebet dabei in 
den Mund *): Wafche ab die Meineide in meinem 
vergangenen Leben, und die falfhen Worte am 
vergangenen Zagel Wenn id irgend einen 
Gott oder eine Gdttinn zum falfhen Zeugniffe 
gerufen habe, fo müffen nun die Winde den 
falfhen Schwur verwehen! Gieb mir aber Ges 
winn und laß des Gewinned mich erfreuen”! 
Mercurius, fagt der Dichter, lächelt diefer Bitte von feis 
nem hohen Site, des Raubes der Rinder eingebent, die 
er ald Kind fchon dem Apollon entwendet. 


Apollo, 


Wann der Dienft dieſes Gottes zu ben Römern übers 
gegangen fey, iſt unbekannt; unter Numa's Göttern foll 
er noch nicht vorfommen. Später aber noch ald er wurs 
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Etwas ſehr Aehnliches findet man noch heut zu Tage bei ei 
nem handelnden Volke 
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de auch Helios zu den Römern gebracht und von dieſen 
ald Sol verehrt, und noch fpäter wurden beide, mehr 
noch ald in Griechenland, mit einander vermwechfelt. Die 
Verehrung des Apollo in Rom beftand größtentheild nur 
aus der Befragung feined Drafeld zu Delphi, bie zur 
Kaiferzeitz denn Auguftus, der fich gern einen Sohn bed 
Apollo nennen ließ, bauete ihm Tempel und Altäre, weis 
hete ihm Spiele, legte ihm zu Ehren ‚eine Bibliothef an 
und gründete ihm ein Orakel in Cumä. Befonderd wichs 
tig und merfwürdig ift bei den Römern die dee "der 
von dem fluhabwendenden Apollo zu erwars 
tenden Entfündigung der verdorbenen Welt,” 
wie die Perfer eine folche von ihrem Mithras hatten. 


Als den Sohn ded Apollo fahen auch die Römer ben 
Aesculapius (Asklepios) an, den Gott der Aerzte, 
deffen Dienft im Jahr der Stadt 462 dahin fam. Eine 
gräßliche-Peft verheerte ganz Stalien. Entweder Apollons 
pythifches Drafel, oder die befragten fibylinifchen Bücher 
hießen, den Aesculap von Epidaurus holen. Gefandte 
gingen dahin ab und brachten in dem Schiffe, welches den 
Gott tragen follte, eine Echlange mit zurüd, welche unter 
ded Gotted State hervorgefprungen war und fich freiwils 
lig auf das Schiff begeben hatte. An der Stätte auf ber 
Tiberinfel, welche fie felbft bezeichnet hatte, errichtete man 
dem Aesculap einen Tempel und die Peft hörte auf. Nach— 
her wurden überall feine Tempel aufferhalb der Gtäbte 
errichtet. 


Zu Apollo und Minerva gemeinfhaftlich gehörten bei 
den Römern die neun Mufen, welche für Töchter Jupis 
terd und der Mnemofyne galten. Bon ihnen fingt ein la⸗ 
teinifcher Dichter : 

Clio lehrt die Gefchichte der Völker; tragifche Spiele 

Sind Melpomenen heilig; komiſche liebet Thalia; 

Schlachtgeſänge ertönt der Calliope ſtolze Trompete; 


— 44 — 


Tänzer beihügt Terpfihore; Flötenfpieler Eu⸗ 
terpe; | 

Erato finget der Liebenden Glück; Urania wandelt 

Unter den Sternen; Polymnia herrfcht im | Reiche 
ber Redner. 


Unter den Spielen, die dem Apollo bei den Römern 
gefeiert wurden, find befonderd ausgezeichnet die Actis 
ſchen, die Auguftus geftiftet Cwahrfcheinlich nur wieder 
hergeftelt) hat, die apollinifhen und die hunderts 
jährigen, welde leßtere neben dem Apollo allen andern 
Göttern gewidmet waren. 


Diana. 
Die griechiſche Artemis hatte bei den Römen ben Nas 
men "Diana (Dea Jana”) und kommt ald breifaches 
Weſen vor, nemlich ald Diana (Jagdgöttinn) auf der Ers 
de, ald Luna (Mond) am Himmel und ald Hekate in der 
Unterwelt. Daher heißt fie tergemina (dreigeftaltig) 
und trivia, weil ihre Bildfaülen gern an Orte gefegt 
wurden, wo drei Wege zufammenftießen. Als Luna war 
fie auch Lucina, die Geburthelferinn und Abwenderinn 
ber Unfruchtbarkeit. Der König Servius hatte ihr den ers 
fin Tempel zu Nom errichtet und jährlih am 6. April 
wurde ihr Geburtfeft mit großen Feitlichkeiten begangen. 
Die Sicilier verehrten fie ald Lua Mater, weil fie das 
Land einmahl von einer verheerenden Seuche befreit hatte, 





Die acht folgenden Götter find: Saturnud, Ja» 
nus, Rhea, Pluto, Bachusd, Sol, Luna und 
Genius. 


Saturnus. 


Saturn war ein uralter italiſcher Gott, ded Ans 
baues der Erde Gott, der mit einer Hippe in der Hand 


abge⸗ 
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abgebildet wurde. Diefed Symbol. fol Veranlaſſung gegen 
ben haben, ihn fpäterhin, als die griechifchen Mythen in 
Rom heimifch wurden, zu dem griechifchen Kronos umzus 
deuten, der, als Gott der Zeit, dasſelbe Werkzeug in der. 
Hand hatte. Er ward zur hiftorifhen Perfon, zum Kö⸗ 
nig von Kreta, und floh vor feinem Sohne Zeus, der 
ihn des Reichs entſetzt hatte, nad) Stalien, wo er fich in 
einem fchönen, von Bergen rund umgebenen Lande, vers 
borgen hielt (Latium). Der damals da herrfchende Kös 
nig Janus theilte mit ihm die Oberherrſchaft. Diefer 
wohnte auf dem Berge Saniculus uud Saturn bauete 
ſich auf dem capitolinifhen an, welcher von ihm ber 
faturnifche genannt wurde. Da er nun ein Gott der 
Fruchtbarkeit war, fo wurde feine Regierung .ald das gols 
dene Zeitalter der Menfchheit von den Dichtern im Wetteis 
fer gepriefen. Die Jahre, fagen fie, rollten friedlich dahin 
und fanfen in Vergeffenheit, ohne irgend eine Spur von 
blutigen Kriegen, zerftörten Städten und unterjochten Böls 
fern zurüdzulaffen. Jeder Augenbli bot eine Fülle heis 
tern, ungetrübten Lebendgenuffed und reiner, unverbitters 
ter Freuden dar. Der Gleichheit und Freiheit der Mens 
fhen waren noch Feine Feffeln angelegt, ed gab noch feine 
Unterdrüdung und feine Empörung; Treue, Bertrauen 
und Liebe herrfchten unter den verbrüderten Menfchen. 


Das Andenken an biefe glüdlichen Zeiten. wurde yon 
den Römern in den Saturnalien gefeiert, welche anfangs 
drei, zuleßt fieben Tage dauerten und beftimmt, waren, das 
Andenken der Freiheit und Gleichheit der Menfchen in der 
erſten Jugend der Welt lebendig zu erhalten, und wenig» 
ftend auf einige Zeit den verhaßten Unterſchied zwifchen 
Hohen und Niedern, Reihen und Armen zu befeitigen; 
Es war Sitte, daß der. Bildfaüle des Saturnus das gan⸗ 
ze Jahr die Füße gebunden waren; ſobald das wollene 
Band, das die Füße umſchlang, abgenommen war, bu. 
gann das Feft, das damit anhub, daß im Tempel deg 

1. Band. j 30 
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Saturn eine. Menge Wachslichter angezündet wurden, zum 
Zeichen, daß feine Menfdjenopfer mehr gebracht werden 
ſollten. Die Sklaven waren jest frei, trugen, zum 
Zeichen der Freiheit, den Hut, und gingen im purpurbes 
fegten Rod, oder in ber weiffen Toga. Herren und Knech⸗ 
te taufchten ihre. Rollen und, während bie Knechte zu Tis 
fche faßen und fchmausten, wurden fie von ihren Herren 
und deren Gäften bedient, die fich, wenn fie ed nicht recht 
machten, allerlei Tächerliche Strafen mußten biftiren laffen. 
Meberall herrfchte Scherz und Freiheit, der Senat verfams 
melte fich nicht, die Gerichte feierten, alle Prozeffe ruhe 
ten, in den Schulen waren Ferien, feine Lebendftrafe 
ward vollzogen, Fein Krieg angekündigt, man fandte ſich 
Gefchenfe, um alte Freundfchaften zu erneuern und die 
allgemeine Gefelligfeit zu befördern. Wo mau fich auf den 
Straffen begegnete, rief man aus: Go Saturnaliä! 
Bona Saturnalia! Bon ben Heinen Götterbildern 
(Sigilla), womit man fih an den beiden legten Tagen 
zu befchenfen pflegte, hießen diefe die Sigillarien, und der 
Plag in Rom, wo man bie Sigille verkaufte, hatte auch 
feinen Namen davon. 


‚Einer ber älteften Tempel des Saturn fand auf 
dem römifchen Forum, worin von Alterd her der öffentlis 
de Schag, Urkunden von alten Sontraften, und die Nas 
men aller römifchen Bürger, auf ‚Pergament gefchrieben, 
aufbewahrt wurden und wo bie fremden Gefandten ben 
Vorftehern des öffentlichen Schages ihre Namen anzeigen 
mußten. 


Nach der goldenen Zeit unter dem Saturn folgte 
die filberne, dann die eiferne und zulegt die eherne, in 
melden die Menfchen immer mehr herabfanfen, und end» 
lich auf den Punkt der Verdorbenheit kamen , auf welchem 
fie jegt fichen. | 
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Sanus. 
Der alte König, der den Saturn fo freundlich aufs 
nahm, trit in der römifchen Neligion als eine der wichtigs 
ften Gottheiten auf, wiewohl fein Wefen nicht hinlänglich 
erforfcht ift. Sein Mythus ift Stalien eigenthümlich, und 
Griechenland hat diefem Gott feinen an die Seite zu ftels 
len. Man bildete ihn ald einen alten Mann mit zwei 
(auch, wiewohl felten,. mit vier) Gefichtern, deren eines 
vors dad andere rückwärts fah, oft mit einem Schlüffel 
in der einen und einem Stabe in der andern Hand. Er 
hatte in Rom einen Tempel mit zwei Thüren, die offen 
fanden, wenn der Römer Krieg, gefchloffen waren, wenn 
er Friede hatte. Bon ihm führt der Monat Januar, 
der erite im Jahr, feinen Namen und aud die Thüren 
ber Haüfer hießen von ihm Janua. Go war er viels _ 
leicht durch diefe Bedeutung der Pförtner des Jahrs, er 
hatte dag Amt der Schlüſſel. Man bradıte ihm am 
erften Tage des Jahre unblutige Opfer, einen Kuchen mit _ 
Milch und Honig bereitet, und geröftet Korn mit Salz 
beſtreut, die einfachften und älteſten Opfer, welche 
den Göttern von den Menfchen dargebracht wurden. Nur 
in einer Sinficht machte die Feier feined Feltes eine Aus⸗ 
nahme von allen übrigen Feſten; ed war fein Feſt der 
Ruhe, fondern der Thätigkeit: die Arbeit, oder das Ans 
fangen der Arbeit war an diefem Tage gleichfam gemweihet, 
und gehörte felbft mit zur Feier ded Tag; der Fleiß war 
geheiligt und wurde vorbedeutend für das ganze Jahr. 
Es durfte fogar Gericht gehalten werden, nur daß man 
babei heftige Streitigfeit vermeiden und- mit leichteren Gas 
chen ſich befchäftigen mußte. Ausgezeichnet: war dieſes Feft 
noch auf eine andere Art, durch Zurüdverfegung in ein 
patriarchalifched Zeitalter. Man theilte fich nemlich Ge⸗ 
ſchenke aus, die mehr den guten Willen, als den Reich— 
thum des Gebers bezeichnen follten, Datteln, Feigen, Hos 
nig, alte Münzen aus den Zeiten der Könige. Diefe Ges 
wohnheit erhielt fich ſelbſt noch zu den Zeiten der Kaiſer. 
30 * 
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Nicht blos aber an feinem, auch an anderer Götter Feſten 
gedachte man des Janus, er wurde unter den ländlichen 
Schutzgöttern bei den Ambarvalien angerufen und 
überhaupt er,. nebft der Veſta, zuerft, daß er die Bitten 
zum Throne der Götter wolle gelangen laſſen, denn er 
war ja bie Thür zu. denfelben. Vater wurde er genannt, 
weil er ältefter Schußgott oder Heros, war; welches 
von beiden er eigentlich gewefen, das ift noch unentfchies 
den. Man fchrieb ihm aber den Urfprung aller Dinge zu, 
der Leitung und Abwechfelung des Jahrs und der Jah—⸗ 
redzeiten, der menfchlichen Schickſale und der Begebenheiten 
im Kriege. Man machte ihn zum. Symbol der Cultur 
des Menfchengefchlechtd, fohrieb ihm die. Erfindung ber 
Religion, den Haüferbau, die Anlage der Städte zu u. 
dgl. m. | ’ 


Als König von Latium hatte er eine Gemahlinn, Bes 
nilia, bie ihm die Canens gebar, welche nachher des Pis 
cus Gemahlinn wurde. Diefer Picus wird Zeug genannt 
und damit hängen diefe ttalifchen Sagen mit den hellenis 
fchen zufammen, wie denn felber der Name Janus, was bie 
nneuern Forfcher behaupten, der griehifche Jon und ber 
bibliſche Javan feyn und alfo gar wohl auch diefe Urs 
fagen Italiend zu orientalifchen machen fol. Auch andere 
Umftände vereinigen ſich mit diefem, um zu beweifen, daß 
Janus urfprünglid aus dem Morgenlande fey; er trägt 
3. E. in der einen Hand die Zahl 300, in der andern 65, 
ihm find dabei zwölf Altäre geweiht — Anfpielungen auf 
das Jahr, das Sonnenjahr. Ferner: Luna (der Mond) 
heißt auh Sana, (Diva Jana, Diana); Divus 
Janus, Dianus, oder Janus ift alfo niemand, als 
die Sonne, Sol. Er hat auch deßhalb auf den älteften 
Münzen ein männliched und ein weibliches Gefiht. Späs 
“tere Abbildungen geben ihm zwei männliche Geſichter. Ein 
alter myftifcher Sinn bezeichnet damit zugleicdy dad Mann» 
weib, Lunus und Luna. 


\ 
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Rhea. 

Rhea, auch Cybele, die Gemahlinn des Saturn, 
wurde zuerſt 204 Jahre vor Chriſtus in Rom bekannt, in⸗ 
dem, auf Anrathen der Sibyllenbücher und des del— 
phiſchen Orakels, eine Bildſaüle von ihr aus Peſſinus 
geholt und ihr ein Tempel gebaut wurde. Bon ber altitas 
lifchen Göttinn Ops erhielt fie zumeilen fogar den Nas 
men, in jeder andern Hinficht. aber viel; auch ein Felt 
wurde ihr in dieſem Namen gefeiert, ed hieß die Opa⸗ 
lien. Doch das Hauptfeft diefer Göttinn waren die Mes 
‚galefien (von megas, groß), denn Rhea war mit der 
Cybele, der großen Götter,» Mutter, eind. Dabei 
wurde ihr Bild feierlich herumgeführt und feierliche Wafs 
fenfpiele fech8 Tage lang gehalten. 


Der Dienft der Rhea nahm in Rom immer mehr zu, 
jemehr Sittenverderbniß und Aberglaube dafelbit überhand 
nahmen. | Ä 


Ä Pluto. 

Der griechiſche Hades oder Aës hatte bei den Rö—⸗ 
mern den Namen Pluto und mehre andere, ald Sums 
manus, Februus, Vedius und fiygifcher Jupi— 
ter, und als Vejovis einen Tempel in der achten, als 
Dis pater einen im der eilften Region. Seine Gemah⸗ 
linn heißt hie Broferpina, aud Libera edie Freie, 
oder Befreierinn, ald Schwelter ded Bacchus) und Lis 
bitina (Leichengöttinn). Beiden zu Ehren wurden 
Spiele gefeiert und Opfer gebradit. Februus hatte ein 
Feſt, Februa, Februatio (Reinigung) genannt, wel 
ches vom 18.— 28. Februar begangen wurde. Es ſetzte 
die Haüfer in Sicherheit vor böfen Geiftern. Die erften 
Magiftratsperfonen ſaßen am erften Tage vor dem Tem⸗ 
pel Supiterd auf dem Gapitole. Die Priefter vertheilten 
Schwefel, Harz, Pechfackeln, womit dad Volk nad Haus 
fe lief und fein Haus durchraücherte. Was zurüdgebradt 
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wurde, warf man auf einen Haufen und die überge⸗ 
bliebene Aſche, rückwärts und ohne ſich umzuſehen, in 
den Fluß. Am zehnten Tage ſchloß man das Feſt mit den 
Feralien, einem Feſte, dad den Manen , der abgefchies 
denen Verwandten galt, und in Opfer und Opfermahlzeit 
beitand. Auf dem Plage des erlofchenen Scheiterhaufens 
freute man, unter frommen Gebeten, Früchte, Kränze 
und, Blumen aus, So wurde das Anderen an die Vers 
ftorbenen mit jedem Sahr erneuert und -fonnte bei den 
Ueberlebenden nicht erlöfchen. Libitina hatte einen Tem⸗ 
yel und einen heiligen Hain, in deſſen Nähe der Begräbs 
nißplag lag. In dem Tempel war. alles zum Begräbniß 
Gehörige verwahrt und drum herum wohnten die Dabei 
thätigen Perfonen, 


Bacchus 

war auch dem Namen nach derſelbe Gott bei den Roͤmern, 
wie bei den Griechen. Man nannte ihn auch gern "Bas 
ter Liber.” Jährlich am 17. März feierte man ihm bie 
Liberalien. An diefem Fefte wurden viele Honigfuchen öfs 
fentlich verfauft und die Kaüfer dabei ermahnt, dem Bacs 
chus zu Ehren dabei einen Trunf zu thun, Bei den Mahl 
zeiten an diefem Tage durfte man ungefcheut Alles heraus, 
fagen, was man dachte. Die Landleute und insbefondere 
die Weingärtuer pflegten unter. Zanz und Gefang von ros 
her, mitunter mehr ald freier Art, an den Feldgrenzen Bils 
derchen von Bacchus und Phallen aufzuhängen, damit fie, 
vom Winde bewegt, Segen durch die Weinpflanzungen 
verbreiteten. Nach der Weinlefe im Dftober oder Novems 
ber folgte ein Danffeft, an weldhem die SKelterer, mit 
Moft gefchminft, andere mit Mennig geröthet, oder im 
Larven von Korkholz, jubelten, auf geölten Gtierfellen 
fopfüber purzelten und fich in WBettipielen übten. Der Tag 
biefes Feſtes war willkührlich. Die Opferfladen wurben 
aus feinem Mehl, Milh, Eiern und Del gebaden und 
noch warm mit Honig beftrichen. ' 
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‚ Ein neuer Forfcher fagt: "Urfprünglich fey. Liber ‚ein 
altitalifcher Gott. ‚der Zeugung gewefen und mit dem gries 
chiſchen Balchos zufammen gefchmolzen. . ; Sein Name Lis 
ber fomme von 'ͤlibare“ gießen, ausgießen, anfeudye 
ten, daher auch ”liber,” ber Sohn, das Kind gleich 
fam dag Ausgegoffene). und die deutſchen eh le⸗ 
‚ben, laben”. —— ſeyen. 


Sol. 

Wie bei den Griechen Helios, fo warb bei ben Rö⸗ 
mern Sol in fpätern Zeiten mit Apollo verwechfelt und . 
ald einer und derfelbe augefehen, da fie doch urſprünglich 
wefentlich. verſchieden waren. Die Verehrung ded Sol 
wurde jedoch erſt ſpäter bedeutend und begann. vornemlich 
mit dem Kaifer Aurelianus, beffen Mutter eine Sons 
nenpriefterinn geweſen war; fie wuchs durch die im 
Morgenlande geführten Nömerfriege, denn der Orient 
‚wurde unter ded Sol befonderer, Herrfchaft gedacht, auch 
Sol und Driens. mit denfelben Attributen, dem Strahs 
Jenfranze und der erhobenen Rechte, abgebildet. 
Aurelian ftiftete daher. beim glüdlichen. Beginn feined Kriegs 
‚gegen die Königinn des Morgenlandes, Zenobia, 
dem Elegabalus Emufenus, d. i. dem Sol, einen 
prächtigen Tempel. Uebrigens hatte Sol audy zu Rom 
‚einen Tempel: auf dem Palatium,' und. Heliogabalus 
erbaute ihm. einen folchen auf der Stätte, wo ehebem. ber 
des Orkus ‚geftanden hatte.  Geräthe und Feier weitsliet 
‚ten. an — mit * Tempel: ing | Ä 


Lung. 

Wie Apelo als Sol, “*6. ward Diana alg Buna 
* den Römern in ber Unter-Abtheilung der höhern 
‚Götter aufgeführt. Von befondern Sagen aber, fo. wie 
‚von einem befondern Culte derfelben kann hier nichts weis 
ter gefagt weeden,. da fie mit Dianen ganz zufammenfällt. 
Auf Kaifermünzen fieht man den Kopf- eines Jünglings, 


mm 


mit be phrygiſchen Mühe bedeckt und ben Halbmond oder 
Sterne neben ficy, mit einer Infhrift, die man für Men, 
den Mond, alfo einen männlichen Mond, einen Lunus, 
erklaͤrt. Einer männlichen Mond nahm man deßwegen 


Aan /veil es hieß, wer den Mond als Frau anrufe, ftehe 


unter· weiblicher‘ · Hertfchaft, wer Hingegen ben Mond 
‚männlich glaube, herrfche Aber fein Weib‘ und: werde von 
ihr nie überliftet. i 


Mentus 


Was bet den — der a bad war bei 
ben Römern det Geni us, doch ftand biefer noch in hös 
herem-Anfehen: Er war die Kraft, die den Menfchen, den 
Heros, im ventfcheidenden Moment begeiftert, oder wäh» 
‚send ‚feined, ganzen thätigen wer begleitet hatte. | 

Man nahm abet einen f hwargis und. einen wei, 
Ben Genius an; dem erftern ſchrieb man alles Böfe, 
bem legtern alles Gute zu. Und eben diefer alte Dualis⸗ 
mus trit -bei den Italienern, namentlich den Etruskern, fehr 
ſtark hervor und ging von ihnen auf die Römer über. Die 
Genienwelt hatte‘ auf den Römer, wie auf jenen, den wich 
'tigften Einfluß, in jedem Lebensalter,” ja in jedem’ Puntte 
‘ihres Daſeyns fühlten fie fi von diefem Wefen umfchwebt. 

Se ſtärker und mächtiger, je günftiger ein Genius den 
Menſchen war, über -deffen Leben er waltete, deſto vol⸗ 
kommener und glücklicher war dieſer. Bei jeder ausgezeich⸗ 
neten Natur betrachtete: man mit Verehrung ihren hohen 
Genius, und ſo wie der bürgerliche Stand den Einen 
über den andern emporhob, ſo war auch der Genius des 
hoͤhern Standes über den des andern erhoben. Herr und 
Frau fanden z. B. in einem ſo erhabenen Verhältniffe zu 
ihren Sklaven, daß die Knechte bei den Genien ihrer Her⸗ 
seit," die Mägde bei denen (den Junonen) ihrer Frauen 
ſchwuren. Zur Kaiferzeit aber — das ganze Reich 
bei dem Genius des Kaiſers. 
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Ueberhaupt erhielt die Dichtung von den Genien bei 
ben Römern einen vorzüglichen Reiz. Ihr guter Ges 
niusd war ein wohlmwollender Geift, deffen Schickſal mit 
dem feined Schützlings ftet3 auf das genauefte zuſammen⸗ 
hing. Man ehrte ihn, wenn man fein Herz ber Freude 
öffnete und betrübte und mishandelte ihn durch das Ges 
gentheil. Mit wenigen und Kleinen Opfern ließ fich übris 
‘gend der Genius begnügen. Eine Blume in feine Haar⸗ 
locken, ein Platanenzweig um feine Schläfe, eine Schale 
‚mit Weihrauch, ein Becher Wein, dad waren ihm die lieb⸗ 
ſten Gefchenfe, und auch 'diefe brauchte er nur an Gb 
"bart s und andern feierlichen Tagen zu erhalten. Nicht. 
nur aber die Menfchen, fondern aud) jedes andere Ge⸗ 
fhöpf hatte feinen Genius, der alfo überhaupt nichts Ans 
deres war, ald eim Theil des durch die ganze Natur fich 
'ergießenden göttlichen Geiſtes. Was dem Dinge Beſtand⸗ 
kraft, innere Regung, Wachsthum, Leben, Gefühl, Seele 
‘gab, war ein Theil diefed gemeinfchaftlichen Naturgeifted, 
daher ein römifcher Dichter den ‚Genius ben Spt ber 
menfhlihen Natur nenne. 


Ein neuer Forſcher leitet die Idee der — — die 
man als holde, geflügelte Knaben abbildete, die. Schläfe 
mit Blumen bekrängt, mit Schlange und Schale und 
Füllhorn in den Händen — von den kleinen Knaben her, 
‚die. bei den Bafchogfeierlichkeiten und andern Myſterien 
eine vorzügliche Rolle ſpielten und die in allen ſich darauf 
beziehenden Abbildungen als geflügelte Genien vorgeſtellt 
wurden. Andere halten die Knaben für: fichtbare Reprä— 
‚fentanten der unfichtbaren Genien, die demnach früher vor⸗ 
handen geweſen ſeyen, als jene. 


Mit den Genien waren nahe verwandt die Laren 
und Penaten, die Manen, die Lemuren und Larven. 


Die Laren waren die Familiengötter bei den Nds 
mern, daher hießen fie gewöhnlich ” Familtares,” wies 


are 


‚wohl man auch öffentlihe (publici) hatte. Durch 
‚die Verehrung diefer Wefen wurde das ganze gewöhnliche 
und tägliche Leben der Römer gewiffermaffen, geheiligt und 
‚religiös gemacht. Die Laren ftanden als Fleine Bilder auf 
‚dem Seerde in. einem Leinen. Schränfchen,, zuweilen aud 
in einer befondern Fleinen Kammer -(Lararie). Bei wid. 
tigern Angelegenheiten opferte man. den fchügenden Laren 
ein Ferkel, ein Lamm oder ein Kalb. Das Ferkel, vom 
‚fünften. Tage an, war. das gemeinere Opfer, ein gewähls 
‚.tered. Opfer, war. das Lamm, das erſt am: achten Tage, 
das reichite. ein, Kalb," das am hreißigften Tage rein war. 
Der Genius: eined Mannes ward, wenn biefer Hausherr 
‚wurde, unter die Laren aufgenommen. Auch vergötterte 
Wohlthäter ber Menichen zählte ‚der Römer zu den fchüs 
‚genden Laren ). Als folche ‚hatten : fie Theil .au ber 
Feldweihe (Ambarvalien) und an dem Erntebanks 
feſte (Riberalien). Wuchs eine Familie zu einem herrſchen⸗ 
‚ben Geſchlecht an, oder ſtieg durch Kriegsglück empor, ſo 
walteten ‚pie „ehemaligen Hausgötter als höhere. Laren 
und Penaten, über Städte und Länder. So entitanden 
die öffentlichen Laren. ALS allgemeiner Lar der 
Landleute keunen wir den Silvanus, Mars war. ein 
Lar der Soldaten. Zu diefen Fam der jedesmahlige Ims 
Herator, öfters durch befondere: und fürmliche Senatöbes 
ſchlüſſe. Dieſen öffentlichen Laren wurden zwei Feſte jährs 
lich gefeiert, "das: eine im. Mai, zum Andenken einer Altar⸗ 
- Weihe; "das andere nach den Saturnalien im Dezember 
oder Sanuar. Diefed legtere - wurde. blod von ben Knech— 
ten: begangen, in öffentlichen Kapellen: an Scheidewegen, 
wdaher das Feſt Compitalien hieß. Um der Verwand⸗ 
ſchaft willen gedenken wir hier auch des Feſtes der Acca 





Der Raifer Alexander Severus hatte zwei Lararien, eis 
nes mit höhern Laren, wozu er Abraham und Chri— 
ſtus rechnete, und eines mit niedern, worunter Platon, 
Cicero. und Virgil waren. | 


— 
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Larentia, weldes jährlich den 28. Dez. gefeiert wurbe. 
E3 galt dem Andenken einer Buhlerinn, die ein unermeßlis 
ched Bermögen erworben und foldyed der Stadt Rom vermadht 
hatte. Die Dankbarkeit der Römer verwifchte nah. und nach 
die Erinnerung an dad. Leben der Perfon und ihr Felt 
galt zugleich dem Jupiter, infofern er Leben gibt und nimt. 


Die Penaten waren gleichfalld entweder Haus⸗ 
oder Öffentliche Götter der Nömer. Als Hauggötter 
ftanden fie in dem nemlichen Verhältniffe, wie die Laren, 
mit welchen fie oft ald gleichbedeutend genommen werben. 
Aber auch jede Stadt hatte ihre Penaten, die für das 
Wohl derfelben beforgt waren. Unter diefen waren bie 
berühmteften die zu Nom, Schuggötter ded römifchen Reiche, 
die, famt der Veſta und ihrem ewigen Feuer, Aeneas aus 
Troja mitgebracht hatte. Nach der Schilderung der alten 
Schriftiteler waren diefe Penaten fleine, rohe Bilder von 
Holz oder Stein, mit Spießen, vor welchen die audziehens 
den Feldherrn, und die öffentlichen Beamten, wenn fie ihs 
re Stellen niederlegten, zu opfern pflegten. Shre Namen 
wußte man nicht. "Einer von den alten römiſchen Schrifts . 
ftellern behauptet ausdrücklich, die römischen Penaten ſeyen 
nichts anders gemefen, als die famothrafifchen Götter und 
als ſolche erfcheinen fie in der Dämonenlehre Etruriens. 


Unter Manen verftand man die Geifter der Verftors 
benen überhaupt, nemlich der guten. Sie wurden ale haus 
ſend in der Unterwelt gedacht, oder ald umgehend auf der 
Dberwelt, in welchem Falle fie mit den Lemuren zufants 
menfielen, oder ald Schußgeifter. Diefen weihte man 
das Grabmahl ded Abgefchiedenen, Grabhügel, fchattige 
Baüme und andere Denfmahle, feierte fie durch Todten⸗ 
opfer und ftreute am Trauerfefte Laub, Blumen und allers 
-Jei Schmud auf die Gräber. 


Die Larven waren den Laren entgegengefegt, alfo 
Schredbilder der Phantafie, nächtliche Erjcheinungen furcht⸗ 
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barer Geftalten, bie, den Sterblichen Grauen und Entſe⸗ 
gen erregen. Um fich vor ihnen zu fihern, brachte man 
ihnen bei ber Tobdtenfeier im Februar Gelübde und Opfer. 


Faſt eins mit den Larven waren die Lemuren, 
denen man im Mai ein Sühnfeſt feierte. Man ſagt, dies 
ſes hätte anfänglihd Remurien geheißen und fey den 
Manen des Remus geweiht gewefen, von feinem Bruder 
Romulus zur Sühne 'geftiftet; es fey aber nach und nad) 
in ein allgemeines Felt für die fpufenden Manen über 
gegangen. An diefem ging. der Hausvater in mitternächt- 
licher Stunde, ohne Schuhe, im ganzen Haufe herum, 
warf ſchwarze Bohnen über feinen Kopf hinter fih und 
ſprach: ” Mit diefen Bohnen löſe ich mich und die Meinis 
gen.” Man flehete die Manen, die Ruhe der Lebenden 
nicht zu flören, und ſchlug, nachdem man dreimahl die 
‚Hände gewafchen, an ein kupfernes Gefäß, um durch das 
Geraüſch die Geiſter zu verſcheuchen. 


Mania, die Mutter der Laren, oder vielmehr der 
Larven, warb in frühern Zeiten mit blutigen Kinderops 
fern verehrt. Später, ald die Römer fi humanifirten, 
bradıte man ihr Zwiebeln und Mohnföpfe dar und hing 
an die Gompitalien Feine Bilder, nad der Anzahl ber 
Kinder, auch wohl der Sklaven, auf, um biefe SPerfos 
nen vor den Gefahren der Krankheiten und des GSterbens 
zu ſchützen. 


Die römiſchen Goͤtter der zweiten Ordnung wurden 
eingetheilt in "Indigetes” und ?Semones” 


Die Indigetes, fo viel ald "Einheimifche, In— 
ländifche,” waren. vergötterte Menfchen, Vorfahren. 
Unter dieſen ftehet voran Herkules. Gein Mythus hat 
hier nur einiges Eigenthümliche erhalten. Davon ift das 


u IT — 


befonderfte, daß man ihm bie Abſchaffung der Menſchen⸗ 
opfer zuſchreibt. Bei den Sabinern ſoll er der Sancus 
(und Semo) geweſen ſeyn, woraus die Römer ihr Sanc⸗ 
tus gemacht haben ſollen. Dieſem Sancus war zu Nom | 
ſchon in den älteften Zeiten ein Tempel geweihet, auf dem | 
quirinalifchen Hügel und vorzüglich heilig war der Schwur 
bei Sancud oder Semo Sancud, weil man fidy unter. 
‚ihm die alte Treue felber perfonifieirt dachte. Da nun 
Herkules auch fchon früher unter dem Namen Sancus 
verehrt ward, fo fchreibt fich wahrfcheinlich daher, daß 
man auch bei ihm haüfig und zugleich am heiligften ſchwur. 
Wenn Herfules ald Mufenführer vorfommt, fo wird auch 
diefe dee für eigenthümlich römifch erklärt, denn nad 
der griechifchen. Sage hat er nicht fonderliched Talent für 
Muſik befeffen. Fulvius Nobilior, heißt ed, erbaute 
dem Herkuled einen Tempel, in welchem er die zu Ambras 
cia eroberten Muſen aufftellte, um feinen Landsleuten die 
Lehre zu geben, daß die friegerifhe Tapferkeit 
nicht unvereinbar fey mit den Muſenkunſten. 
So ward Herkules zum Muſageten. 


In Rom hatte Herkules einen Tempel und neun Kas 
gellen und in Italien mangelte ed feinem bedeutendern Orte 
an einem Herkulestempel. Jährlich wurde die Einweihung 
des Herfulestempeld in Nom gefeiert, der am Circus Mas 
ximus ftand; denn ba man in Herkules ein Symbol der 
höchften Körperfraft mit allen ihren Aüfferungen fah, fo 
wetteiferte man in den Spielen BAM unter feinem - 
Schutze. 


Zu Rom opferte man dem Herkules junge Stiere, 
trächtige Schweine, Meth und Brot und brachte ihm den 
Zehenten von allem Einkommen dar. Bei den ihm gebrach—⸗ 
ten Opfern durfte fein anderer Gott genannt werden und 
fein Hund inner dem Tempelbezirk ſich fehen laſſen. 
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Die Dioskuren, Saftor und Pollur, hatten einen 
Tempel in dem Hafen von Oftia. Sie hatten den Römern 
unter andern in der Schlacht gegen die Latiner beigeitans 
den. Damahls tränften fie. ihre Roſſe an der Quelle der 


Suturna und verfchwanden an eben der Stelle, wo neben 
diefer Duelle ihr Tempel ftand. 


Aeneas, der Stammvater der Römer, kam, nad) der 
Zerſtörung feiner Vaterftadt Troja, nad Italien und fand 
eine gute Aufnahme und verband fich mit den Aboriginern, 
verheirathete fih mit Lavinia, der Tochter des Königs 
Latinus und führte bedeutende Kriege gegen den König der 
Rutuler, Turnus und zulegt gegen die Etr usker, wo 
er das Leben verlor. Seine Mutter, Venus, reinigte 
ihn im Fluffe Numicius, an welchem er gefallen war, und 
verfegte ihn unter die Götter. Darauf verehrten ihn bie 
Römer unter dem Namen »Jupiter Indigetes.“ 


Romulus, der mit feinem Bruder Remus die Stadt 
Rom baute und nachdem ‘er diefen hinmweggefchafft, das 
Volk allein beherrfchte, warb mitten in feinem füniglichen 
Gefchäfte, da er unter freiem Himmel in der VBerfammlung 
ded Senats und Volks Befehl ertheilte, durch einen plößs 
lich entftandenen Sturm der Erde entrüdt. Da das Belf 
- die Patricier wegen feiner Ermordung im Verdacht hatte, 
erfchien er dem Julius Proculug auf dem Wege von 
Alba, bei hellem Mondfchein, in jugendlich fhöner Geftalt 
und mehr als menfchlidyer Größe, und gebot durch ihn den 
Nömern, ftatt der Trauer um feinen Berluft, die Feier 
feiner Bergötterung ald Quirinus und Friegerifche Les 
bungen. 


Die Semoned (Semihominesd, Halbmenfchen) 
waren diejenigen Wefen bei den Römern, welche zu we 
nig Anfehen und Berdienft hatten, um unter die Olympier 
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gerechnet, und zuviel, um für bloße Sterbliche gehalten zu 
werden. Dahin rechneten fie den Silvanus, welchen. 
man ald den urfprünglichen Befchüger der Wälder und. 
"Felder mit ihren Grenzen anfah, und in der Folge mit 
Pan und Faum verwechfelte. Er wurde als ein nacter, 
bärtiger Mann dargeftellt, auf dem Haupte einen wilden 
Kranz, in der Rechten eine Hippe, in der Finfen einem, - 
Aſt tragend. Faunus, fogar dem Namen nach aus dem 
Han entitanden, war urfprünglid ein König, der nach 
feinem Tode vergöttert wurde. Er hatte eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft an Faunen, welche theild wohlthätig 
waren, theild, befonders durch plößliche und unerwartete 
Erfcheinung, erfchredend und Unheil ' bringend. Daher 
fuchte man die Faunen durch Opfer und Gebet zu bewes 
gen, daß fie indbefondere den Kindern feinen Schaden zus 
fügen und fie durch fürchterlihe Erfcheinungen im Schlaf 
nicht aufweden mögten. Am 13. Februar feierte man in 
Rom die Faunalia, bei welchen eine’ junge Ziege, et» 
was Wein und Weihrauch geopfert wurden. Am 15. des⸗ 
- felben Monats fielen die Lupercalien, dem (Wölfe 
fheucher) Pan zu Ehren, der fein anderer ald Faunus 
war. An diefem Feſte war ein Wettlauf von Zünglins 
‚gen: Die Fabier, die Quinctilier und die Julier waren 
die drei Familien, die von Alterd her daran Theil nehmen 
durften. Seder Stamm opferte eine weiffe Ziege, entkleis 
dete fi) und band das Ziegenfell ald Schürze vor, Das 
bei war die befondere Geremonie, daß der Priefter fein 
blutiged Meffer zwei-Zünglingen an die Stirne ſtrich, ein 
Paar andere mwifchten darauf, mit Wolle in Milch ges 
taucht, das Blut wieder ab. Man weiß nicht, ob das 
eine Erinnerung an die Menfchenopfer, oder an den ers 
ften Brudermord in der römifchen Gefchithte ſeyn follte. 
Den laufenden Zünglingen ftellten ſich unfruchtbare Frauen 
in den. Weg und wurden von ihnen mit einem aus dem 
Ziegenfelle gefchnittenen Riemen geſchlagen, welches die 
Sruchtbarfeit befördern foltee Aus allem dem geher 
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hervor, daß Faunus nicht blos * ſchadenfroher Po⸗ 
yarz war, wie man haüfig annahm, ſondern auch ein 
wohlthätiger Beförberer der Fruchtbarkeit, alfo des Wohle 
der Welle Das beweist übrigens auch der Umftand, 
daß er ein Orakel hatte, alfo ein- weiffagender Gott 
war. Diefed fein Drafel war in einem Walde, hin 
ter dem Pallafie ded Picus. Seine Sprüde gab es in 
einer. rauhen: Versart, welche man die Saturnifde 
nannte, weil auch Saturnus in berfelben Gefege und 
Denkfprüche gegeben ‚hatte. Gleichwohl darf nicht überjes 
hen werden, ‚daß Faunus und feine zahlreiche Familie, 
männlichen fowohl ald weiblichen Gefchlechts (denn es gab 
auh Faunä), befonders bei den Dichtern ein auüſſerſt 
leichtfertiges, muthwilliges und noch frevelhafteres Volk find, 
ald die Satyren, mit welchen fie im Aüffern die größte 
Aehnlichkeit haben. Kommen fie in Gefellfchaft der Mufen 
vor, fo gefhah das nur durch Vermittelung des Bakchos, 
in deffen Gefolge eben die Satyren fich befanden. 


Vertumnus, ber Herbftgott, iſt wahrfceinlih 
von den Etruöfern zu den Römern gefommen. Er ift leicht 
zu erfennen; denn er trägt Früchte, hält in feiner Rech— 
ten ein Gartenmeffer, oft auch einen frummen Stab, mie 
ein Faun, und ift mit Kornähren und Fruchtzweigen ge 
Frönt, Seine Gemahlinn ift Pomona, die, wie Ovid 
erzählt, ihn nicht erhören wollte. Er nahm alfo zu aller, 
lei Berwandlungen feine Zuflucht, und fam als Pflüger, 
Schnitter und Winzer, doch immer ohne Glück. Endlich 
erfchien er ihr in Geftalt eines alten Weibes und bat fe, 
doch ja gegen den Bertumnus, ben treueften und eifrigiten 
ihrer Liebhaber nicht länger fpröde zu feyn. Als er fh 
nun überzeugt halten durfte, daß feine Worte Eindrud ge 
macht, verwandelte er fich in feine eigene Geftalt, einen 
ſchönen Züngling, und hatte nun das rechte Mittel, Lies 
be für Liebe zu gewinnen. Die Fabel bebarf feiner Erklaã⸗ 
rung. — 

5 lora, 
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Flora, die Blumengöttinn, ift die griechifche Chlo— 
ri, deren Name fogar in jenem zu finden feyn fol. Sie 
war eine Nymphe, die Zephyros liebte und ihr das Blus 
menreich zum Gefchent machte. Der König Tatius foll 
ihren Dienft von den Sabinern herüber vervflanzt haben. 
She Feſt wurde im Blumenmonate (April) gefeiert. 
Alle Haüfer waren mit Blumenfränzen geziert und alle 
Tifhe damit beftreut. Man befränzte ſich mit Blumen, 
hielt allerlei öffentlihe Spiele und fang fröhliche Lieder 
auf den Gaffen. Das Opfer, dad man der Göttin 
brachte, war der frohe Genuß des Lebens felber, den die 
fhönfte Jahrszeit Durch ihre wohlthätigen Einflüffe begün— 
ftigte. Aber man ftellte die Spiele der Göttinn zu Ehren 
auch nach einem Miswachs an, denn man dachte ſie ſich 
als ein mächtiged Wefen, dad Getraide, Baumfrüchte, 
Wachs, Honig, Del und Wein geben oder verfagen fonns 
te, je nachdem ed die Menfchen um fie verdient hatten, 
Die Beforgung der angeordneten Epiele waren den Aedi— 
len aufgetragen, denen diefe Ehre oft theuer genug zu ſte— 
hen fam; denn fie mußten das ganze Bolf an den Floras 
lien mit Erbfen und Bohnen verfehen, und alfo gewiffers 
mafjen die wohlthätige Gottheit felber vorfiellen, der zu 
Ehren die Spiele gefeiert wurden. 


Terminus hieß der Gott der Grenzen, den man 
anfänglih nur als eine Herme bildete, worauf man in 
der Folge einen Kopf ſetzte. Die Grenzfteine waren heis 
fig und wurden, ehe man fie aufrichtete, mit Del begofs 
fen; noch heiliger wurden fie, ald man anfing, fich unter 
ihnen eine Gottheit zu denfen., Numa hatte diefer ein Feſt 
geftiftet, welches die Länbereibefiger feierten. in Altar 
von grünem Nafen wurde dem Gott an feinem Platze ers 
richtet. Wenn nun die Flamme loderte, fo warf mat 
Weihrauch und die Erftlinge von Früchten hinein, und 
befprengte den Altar mit dem Blute des Opferthiers. Dann 
wurden bei einem frohe Mahle Kieder zum Lobe des Ter— 
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minus gefungen und ber Schuß bed Gottes erfleht. Aber 
der Staat feierte auch öffentlich die Terminalien und zwar, 
obgleich das römifche Gebiet fich immer erweiterte, immer 
auf der älteften Grenze der Stadt. Ald man bei Erride - 
tung des capitolinifchen Supitertempeld die dort ftehenden 
Altäre wegraümen wollte, verfagte der Terminus feine 
Einwilligung und behauptete feinen Plag, fo daß man ſich 
genöthigt fah, in dem Dache des Tempels eine Deffnung 
zu laffen, weil Terminus nur unter freiem vers 
ehrt werden konnte. 


Mutinus (Motunus, Tutinus) war der griechifce 
Priapos, alfo ein Gott der Fruchtbarfeit und als fol 
cher auch den Neuvermählten wichtig, die deßhalb gewiſſe 
Geremonieen gegen ihn zu. beobachten hatten. 


Pales war eine von den. dunfeln, altitalifchen 
Feldgottheiten, die gute Bergweide gab und die Heerden 
vor Seuchen und Raubthieren fchügte. Ihr Gefchlecht if 
ungewiß. Gewöhnlich ward fie ald ein weibliche Wefen 
‚angefehen. Am 21. April feierten ihr' die Hirten die Pas 
lilien, mit einem Opfer von Milch und Hirfekuchen, 

wobei fie ihr Vieh durch Naücherung und fich felber durch 
Weihwaſſer und Sprünge über brennendes Heu und 
Stroh entfündigten. 
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Auſſer dieſen hatten die Römer noch eine große Zahl 
von folhen femonifchen, aber auch von allegorir 
fhen und mythifchen Götterwefen, welche theild im 
Lande felber entftanden, theild vom Auslande, mit mehr 
oder weniger Veränderung, und Verwandlung, hereinge 
fommen waren; dieß Iegtere gefchah befonderg zur Kaifers 
geit und man fann ohne alle Uebertreibung fagen, daß es 
eine Zeit gab, in welcher man zu Rom alle Götter aller 
befannten Völker der Erde, nebſt Spuren deren Berehr 
rung, antreffen Fonnte. 
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Das ganze Leben der Römer war von Religion durchs 
drungen, daher finden wir unter ihnen Götter für alle 
einzelnen Erfcheinungen des finnlichen, für alle Auftritte 
bes haüslichen und bürgerlichen, für alle Beziehungen des 
geiftigen und fittlichen Lebens, Wir finden einen Gott 
Lactand, der den Saaten den Saft giebt; einen No— 
dotus, durd melden dad Getraide in den Halm fchoß, 
einen Rubigo, der den Brand darin abwehrt und eine 
Runcina, die für das Jäten forgte, wie einen Occa— 
tor, der dem Pflügen und Eggen vorftand. Nicht felten 
gingen biefe Götter von einem Berhältniffe ded Menfchens 
lebend zu dem andern über: fo die beiden Ehegötter, 
Picumnus und Pilumnus, von welchen dieſer mit 
einer Keule (Pilum) dad Getraide zermalmt, jener ald 
.Stergquilinud die Aecker düngt. Sie werden mit Gas 
ftor und Pollur identifizirt. Waren die Feldarbeiten vors 
über, fo ward Bacuna angebetet und diefe dadurch zur 
Göttinn der Muße in allen Ständen erhoben. Wahr; 
ſcheinlich haben örtliche Verhältniffe Veranlaſſung gegeben 
zur Entftehung einer Gottheit Mephites oder Mephi— 
tis, der unreinen Luft, des üblen Geruchd, die mehre 
Tempel zu Rom hatte, und der Cloacina, Gluacina 

(die Reinigende), wahrfcheinlic ein Beiname der Venus, 
der fpäterhin aus Misverftand eine niedrige und fchändlis 
che Bebeutuug erhielt. 


Ganz zufällige Umftände und Ereigniſſe haben Bers 
anlaffung gegeben zur Entftehung einer Göttinn Laver⸗ 
na, ber Diebsgöttinn, weil in dem Haine derfelben die 
erfte Kriegsbente der Römer getheilt wurde; des Redi— 
culus, des Gottes der Umfehr, der auf dem Plate eis 
nen Tempel erhielt, wo Hannibal auf feinem Marfche nad 
Rom ftille ftand und wieder zurückzog; des Ajus Locu⸗ 
tius, des unbekannten Weſens, das einmal eine Stimme 
hören ließ und die. Römer. warnte, daß ihre Stadt nicht 
von den Galliern genommen würde. Beim Sabinerraube 
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hatten einige Römer die fchönfte aller anmefenden Jungs 
frauen ergriffen. Wohin mit diefer? fragten andere. Zu. 
Thalaffio! war die Antwort. Und Thalaffio! Thas 
Laffio! ſchrie alles Volk und Thalaffiud ward der römis 
ſche Hochzeitgott, wie Hymen auf eine ähnliche Meife der 
griechifche geworden war. Ä h 


Hatten Lucina und die drei Nirt, die Geburtgättinnen, 
ihre Schuldigfeit gethan, fo forgte Deverra, durch Keh⸗ 
ren der Schwelle mit dem Beſen, für die Sicherheit des 
Wochenzimmers und Levana waltete, daß der Vater ſein 
neugebornes Kind von der Erde aufhob, wodurch ſie zur 
Göttinn der Erziehung wurde. Levana übergab das 
Römerkind dem Schutze der Juventa, keiner der un— 
geachtetſten unter den Gottheiten, denn fie hatte einen Tem⸗ 
pel auf dem Gapitole und eine eigene, von ber Jugend 
begangene Feier. Und fo wanderte denn der Römer fein 
ganzes Leben hindurch aus einer Götterhand in die ande 
re, und wenn Aperruncug, der Abmwender des Liebeld, 
ihm nicht half, und wenn Meditrina, die den Kran 
fen (mit Wein) heilte, vergeblich angerufen war, er war 
darum nicht verlaffen, denn nur die höchſten Götter führs 
ten ihn zum Tode und durch den Tod in Elyſium. 


Die Römer rechneten die fämtlichen Nymphen, bie 
Flußs und Quell» Götter, die Richter in der Unterwelt, 
und den Gharon, zu den Semonen und erhoben bie Zw 
genden und großen Eigenſchaften des Geifted und die Bor 
züge des Körpers, fo wie die entgegengefegten Mängel 
und Fehler und felbft Lafter zu den Göttern, denen nicht 
felten Altäre-und Tempel geweihet waren. So hatte Fer 
bris (dad Fieber) mehre Tempel in Rom und man betete 
zu der Göttinn um Verſchonung mit Kranfheiten, fo wird 
die Invidia (der Neid) als eine böfe Göttinn, ald 
ein altes, häßliched Weib, dargeftellt, mit fchielenden Aus 
gen und Schlangenhaaren, das fich felber beißt: So wur⸗ 


— 455 — 


de aber auch die Spes (Hoffnung) frühzeitig ſchon in 
- Nom mit Tempeln und Altären verehrt. Sie hat öfters 
den Bonus Eventus (den glüdlichen Ausgang), einen 
"Genius, auf der Hand, und dann ift fie die erfüllte 
Hoffnung. Die Abbildung der Hoffnung ift befannt, 
fie erfcheint aber auch ald ein leicht einherfchreitenbed Mäd⸗ 
chen, welches mit der Rechten die Blüthe eined Granats 
apfeld vor fidy her trägt und mit der Linfen dad Gewand 
etwas lüpfet. 


Daß die Libertas bei ben Römern vergöttert war, 
wird jedem natürlich erfcheinen, der da weiß, wie hoch 
diefed Volk die Freiheit achtete, wie lang dafür fämpfte. 
Die römifche Libertas erfcheint in Abbildungen immer 
ohne Kopfbedefung. Honor (Ehre, Ruhm) war gleiche 
fall8 bei den Römern fehr natürlicy vergöttert. Man folls 
te einen Gott vermuthen, allein ed war eine Göttinn, die 
indgemein in Gefellfchaft mit Virtus e Tugend), und 
zwar biefe in männlicher Geftalt, dargeftellt erfcheint. Ho« 
nor und Virtus hatten zwei Tempel dicht neben einana 
der. In den der erftern fonnte man nur durch den bed 
legtern eingehen. | 


Als eine ausgezeichnete Gottheit diefer Areimuß Fors 
tuna (die griechifhe Tyche, das Glück) genannt werden. 
Nirgends hatte diefe Göttinn mehr Tempel und Altäre als 
in Rom, wo fie, wie Plutarch fagte, um zu bleiben, ihre 
- Flügel ablegte und ihr Rad verließ. Man feierte ein Feſt 
der Fortuna publica (der Glücksgöttinn des Staats), ber 
Fortuna virilis (der männlichen) und der muliebrie (der 
weiblichen) Glücksgöttinn, und ed war fein Etand, es 
war feine Familie, ja, es war faum eine Privatperfon, 
die nicht ihre befondere Fortuna gehabt hätten. 


Rom felber, in den Augen feiner Bürger mit jener 
heiligen Ehrfurcht betrachtet, die einer von den Göttern 
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felber erbauten und fo fehr vorgezogenen Stadt gebührt, 
ward zur Göttinn,. die in ihren Ringmauern felber und in 
vielen andern Städten Tempel und Altäre hatte. Die Ge 
ftalt, in welcher diefe Göttinn vorgeftellt wurde, hat fehr 
viel Aehnliches mit Minerva, welche, wie wir wiſſen, 
nächſt Supiter und Suno, die höchſte Gottheit in Nom war, 


Als einer befonderen Erfcheinung müfjen wir noch ber 
»Divi Novenfiles” erwähnen, die wie in Athen der 
Unbefannte Gott auftreten... Man weiß nemlich nicht, 
ob ed foviel hieß, ald neun Götter oder neue Götter, 
Nach Pifo waren ed neun Götter der Sabiner, die nad 
Rom famen und denen Zatius Tempel errichtete. Varro 
nennt die Laren, die Befta, die Saluß, die Ford, 
die Fortuna und die Fides als die Novenfilen. 


Die Diener ber römifhen Religion. 


Die Diener der Religion machten bei den Römern, 
wie .bei ben Griechen, keinen befondern Stand aus, fie 
wurben aus den Bürgern des Staatd gewählt, daher nicht 
der Staat unter der Kirche, fondern die Kirche unter dem 
Staate ftand, Diefe Diener der römifchen Religion nun, 
bie aus den vornehmern Familien größtentheild genommen 
waren, waren Priefter, die theild zum Dienfte aller, 
theild zum Dienfte einzelner beftimmt waren. Bon ber ets 
ften Art waren die Pontifices, welche Numa angeords 
net und aus den Patririern genommen hatte. Zuerft was 
ren ihrer nur vier, fpäter wurde ihre Zahl auf fünfzehn 
beftimmt und die größere Hälfte Majores, die Fleinere 
Minores genannt. Das Ganze hieß Collegium. Die 
fed Collegium übte in allen die Religion betreffenden. Dind 
gen bie Gerichtöbarfeit aus und hatte eine fehr ausgedehn⸗ 
te Gewalt, die nur durch die Beichlüffe der Volksverſamm⸗ 
Jung befchränft war. Oft fuchte fih das Collegium dies 
fer Beichränfung zu entziehen und brachte ed auch einige 
Mahle bis zur Unabhängigkeit, wiewohl es folche micht für 
immer behaupten fonnte, 
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Das Haupt bdiefer Priefterfchaft war der Pontifer 
Marimus, deffen Gewalt fo groß war, wie feine Würs . 
de, denn er war der oberfte Richter in allen geiftlichen 
Dingen; ihm waren alle andern Priefter unterworfen, 
und insbefondere war ihm die Aufficht über die heiligen 
Geremonieen der Veſta übertragen. Er war ed, ber bei 
allen öffentlichen Feierlichkeiten — denn feine war ohne 
Religion — den Vorfig führte und die Weihgebraüche 
leitete; er war ed, der in Eheſachen die höchſte Entſchei⸗ 
dung hatte. Unter feiner Leitung führte das Collegium 
die Sorge für den Kalender, führte eine lange Zeit bins 
durch die Sommentarien oder Jahrbücher, in wel— 
chen dem Bolfe ein VBerzeichniß aller in einem Jahre er» 
fchienenen öffentlichen Verordnungen aufgeftellt wurde, bis 
diefe Gewohnheit, zur Zeit des erften Trinmvirats, erlofch. 


Die Kleidung der Pontificed war eine mit Purs 
pur verbrämte Toga und eine wollene Müge, in Form 
eined Kegeld. Der Pontifer Marimus hatte immer 
ein "öffentliches Gebaüde zur Wohnung, welded Negia 
genannt wurde, und feine Perfon war fo heilig, daß er 
niemahld einen Todten berühren durfte. Die römifchen 
Kaifer übernahmen zulegt Würde und Amt des Pontis 
fer Marimus felber. 


Auch die Augures, Auspiced, waren allgemeine 
Priefter. Ihr Amt beftand hauptfächlic darin, daß fie 
fünftige Begebenheiten vorher verfünbigten. Auch fie ges 
noffen großes Anfehen, und großen Einfluß, weil feine 
Sache von Wichtigfeit, welche den Staat betraf, weder 
zu Haufe, nody auswärts, weder in Kriegs- noch in Fries 
dengzeiten, vorgenommen werden Fonnte, ohne fie zu fras 
gen. Die Römer hatten dad Weisfagen von ben Tußs 
ciern gelernt und pflegten, befonderd in den ältern Zeis- 
ten, ihre Zünglinge fehr forgfältig in dieſer Kunſt zu uus 
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terrichten. Romulus und Remus follen es fchon einem 
AYuspicium unterworfen haben, nad weſſen Namen 
ihre neue Stadt genannt werden follte. Lange Zeit war 
ed Sitte, daß Niemand, ein neued Amt antrat, ohne vors 
her die Auspicien gehalten zu haben. 


Die Auguren hatten fünferlei Arten von Anzeichen, 
woraus fie Vorbedeutungen der Zufunft fehöpften, nems 
lich Erfcheinungen am Himmel, namentlich Blig und Dons 
ner; den Gefang und den Flug der Bügel, das Frefien 
der heiligen Hühner, welche befonderd dazu unterhalten 
wurden; ,die Cingeweide geopferter Thiere und aufferer 
dentliche Vorfälle, z. E. wenn ein Balfen im Haufe krach— 
te, wenn einer feinen Schuh verfehrt anzog, wenn ihm 
ein Glied zucte u. dgl, Nur aus den drei erften wurden 
die öffentlichen Augurien genommen. Die Vögel, deren 
Geſang Anzeige gaben, waren der Rabe, die Krähe, 
die Eule, der Hahn; die, deren Flug beobachtet wurde, 
der Geier, der Adler, der Habicht und die Krähe 
Das Treffen der Hühner ward befonders im Kriege, vor 
einer zu liefernden Schlacht, beobachtet. Bei einem öf— 
fentlihen Augurium nahm der Prieiter gewöhnlich einen 
‚ erhabenen Standpunkt ein. Zuerft verrichtete er ein Op 
fer und ein Gebet, darauf fegte er ſich nieder und ber 
zeichnete mit einem Stabe, dad Geficht gegen Dften ger 
wendet, die Grenzen, inner welchen er feine Beobachtun— 
gen vornehmen wollte, In der Regel waren die Erſchei⸗ 
nungen zur Rechten glücfbedeutend, die entgegengefegten 
zeigten Unglüf an. Doch war hier einige Unficherheit. 


Anfänglich gab ed, wahrfcheinlich unter Numa, nut 
brei Auguren, denen Servius Tullius noch einen vierten 
beifügte. Bei diefer Zahk blieb es, bis die Plebejer (im 
J. der Stadt 453.) ed durchfegten, daß den bisherigen, 
aus den Parriciern genommenen, nod fünf aus den Ple 
bejern beigegeben werden mußten, Unter Sulla ftieg ihre 
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Zahl auf vierzehn and ihr Vorfteher hieß Magifter 
Sollegii. Bis zum Jahre d. St. 650. gefchah die Aufs 
nahme in diefes Collegium durch die Auguren felber, durdy 
ein neued Gefeß aber fam die Wahl an die Gomitien. 
Die Gäfaren behielten ſich die Befegung vor. Das Anfes 
hen der Auguren war groß, ihr Einfluß wichtig, und fie 
fonnten um feined Verbrechens willen ihres Amtes entfeßt 
werden. Ihre Kleidung beftand in einer Tunica und 
einem befondern Wahrfager » Kleide (Räna auguralis), wels 
ches auffer ihnen Niemand tragen durfte. Dazu hatten 
fie noch ein geftreifted Purpurfleidv, einen Kranz von Dels 
zweigen und in der Hand den Lituud (den Krumms 
ftab). 


Ein anderes Collegium von allgemeinen Prieftern in 
Rom, waren die Haruspices, die Erforfcher der Eins 
geweide, denn diefe Gattung von Weisfagern enthüllte die 
Zukunft aus den Cingeweiden der Opferthiere. Ihren 
lag dabei ob, dad Dpferwefen und was dazu gehört, die 
Güte ded Mehl, des Weihrauchs, ded Waſſers, des Hpls 
zes u. fe w. genau zu beachten. Während des Opfers 
felber mußten fie auf Alles aufmerffam jeyn, woraus nur 
irgend eine VBorbedeutung gezogen werden fonnte, ob das 
DOpferthier nach erhaltenem Schlage leicht und bald vers 
fchied, welches ein glückliches, fo wie dad Gegentheil ein 
unglüdliched Zeichen war. Hierauf z0g man die Haut 
ab, öffnete Bruft und Unterleib und der Harudper unters 
fuchte nun, indem das Thier auf dem Altare lag, mit eis 
nem anatomifchen Meffer in der Hand, die einzelnen Theis 
le. Ein Haupttheil war die Leber, auf deren gefunde Bes 
fchaffenheit ed vorzüglich anfam und morin jeder Fehler 
ein fehr fchlimmed Zeichen war. Nach ber Leber wurde 
das Herz unterfuchtz wenn diefed fehlerhaft war, oder, 
wie zuweilen, gar zu fehlen ſchien, dad war .eind der 
fchredlichften Zeichen. Dann wurde die Galleublafe beob⸗ 
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achtet, welche, wenn fie recht voll von Galle war, auf 
Krieg und glüdliche Schlachten deutete. War nun aud- 
die Lunge in gutem Stande, die Milz in ihrer rechten 
Lage, dad Ne unzerriffen, die Niere gut und lebhaft von 
Farbe, aud die Zunge ohne Fehler, fo waren das lauter 
gute und glüdliche Zeichen. Bon ſchlimmer Borbedeutung 
war ed, wenn die Eingemweide von ungefunder Farbe und 
 Befchaffenheit wären, oder einen üblen Geruch von fid 
gaben. Wie nun daraus die Zufunft zu erfehen war, 
diefe Kunft und Wiffenfchaft mußten die Haruspicen, nebft 
vielen andern ähnlichen Kenntniffen, ald Traüme zu deus 
ten, vom Blig getroffene Gegenftände zu fühnen u. dgl. 
inne haben, und die Römer fchicften felber ihre Söhne, 
welche fie zu dieſem Gefchäft beftimmten, nach Etrurien, 
um gründlich unterrichtet zu werden. Als den Urheber 
diefer Wiffenfchaft und Kunſt nennt man den Tages, 
den Sohn ded Jupiter. Zuerft hatte man in Rom in je 
dem Stamme einen Harusper, aber ihre Zahl flieg 
bis auf 70. Ihr Vorfteher hieß Magifter publicus, 
Gonftantin, d. ©. unterfagte ihnen die Ausübung ihrer 
Kunft, Valentinian und Valens aber geftatteten fie wies 
der, wofern fie nicht zum Schaden ausgeübt würde. 


Dad Weiffagen und Wahrfagen war bei den Rös 
mern etwas fehr Gemwöhnliches und Beliebte. Auffer den 
eben gefchilderten feierlichen Weisfagungen nahmen fie auch 
Anzeigen von Thieren, die über den Weg liefen, oder an 
ungewöhnlichen Drten gefehen wurden, aus dem Berfchüts 
ten des Salzfafjes über Tifh, aus dem Nießen und ans 
dern zufälligen Ereigniffen ded menfchlichen Lebens. Auch 
ſuchte man fünftige Begebenheiten durdy das Ziehen der 
Loofe zu enthüllen, und prophezeite aus den Geitirnen, 
aus den Traümen und glaubte, wahnfinnige und blödſin⸗ 
nige Menfchen hätten den Geift der Wahrfagung.. 
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Auch die Quindecimpiri (Fünfzehnmänner) 
waren ein befondered Prieftercollegium in Rom. Urfprüngs 
ih waren ihrer nur zwei CDuumviri) von dem Kö⸗ 
nige Tarquinius Priscus angeordnet, im Jahre Roms 
388. wurden ihrer zehn und unter Sulla fünfzehn. Gie 
hatten die Aufficht auf die fibyllinifchen Bücher, wels 
che fie allein zu befragen das Recht hatten. Ihr Amt 
dauerte lebenslänglich, befreite fie vom Kriegsdienfte und 
allen bürgerlichen Laften, und gab ihnen großes Anfehen. 


Bon den fibyllinifchen Bücher der Römer erzählt 
man Folgendes: Es fam eine fremde Frau (Amalthäa 
nennen fie- einige, eine Sibylle *)) zu dem Könige Tars 





*) Sibyllä, Gottesratherinnen, fo hießen die berühmteften 
Meidfagerinnen der Alten, von denen man glaubte, daß, 
fie, dur die Einwirkung einer Gottheit in eine Art von 
heiliger Raferet oder Begeifterung verfegt, die Zukunft 
vorher verfündigten. Das Alterthum zählt ihrer zehn, 
nemlih die haldäifhe oder perfifhe, auch babylo» 
nifhe und ägyptifche genannt; die libyſche, welde 
für die ältefte gehalten wurde; die delphiſche; die ita— 
liſche; die erythräiſche, die den trojanifhen Krieg 
angefündigt; die famifche; die Fumäifche, welche ges, 
wöhnlih Amalthäa, oft aber auch anders heißt; die hels 
lespontiſche; die phrygifhe und die tiburtinifce. 
Diefe bufteriih verzudten Frauen flammten aus dem 
Drient. "Mit wütendem Munde, ungeregelt und wild 
ftrömten fie anfänglich ihre Weisfagungen aus” fo fagt He— 
raPleito® von ihnen. Plutarchos läßt die erfte Sibylle von 
den Mufen erziehen, welches auf eine pöetifhe Ausbildung 
bindeutet, welche die Sibyllen in Böotien, diefem frucht— 
baren Prophetenlande, gefunden haben. Genug, die morgens 
ländifhen Sibyllen fhmolzen mit den Helifonifhen Mufen 
zufammen und die Pythien zu Delphi waren eigentlich nur 
ihre Nachfolgerinnen. Was nun diefe begeifterten Frauen 
ausfprachen, das fammelten nachber die fogenannten Pros 
pheten und trugen ed umher, zuerft mündlich. dann fchrifte 


quinius Priscus und bot ihm neun Rollen fibylinifcher 
Weisſagungen, für den römifhen Staat höcft wichtig, 
zum Kaufe an. Da der Preis, den fie dafür forderte, 
dem König zu hoch dünfte, fo wies er fle.ab, fie warf 
darauf _drei von ihren Rollen in den brennenden Camin 
und bot ihm die übrigen fec für denfelben Preid an. 


Tarquin wies fie, nicht ohne Hohn, abermahld ab. Als 


fie aber wieder drei Bücher verbrannte und ihm die legten 
drei mit entfchiedener Ruhe und einer gewiffen Hoheit ans 
bot, wurde er betroffen und faufte die Bücher um die ger 
forderte Summe. Er ließ fie nun, ald ein geheime Ora— 
fel für wichtige Staatdvorfälle, forgfältig verwahren und 
zwar auf dem Capitol im Tempel ded Jupiter, wo fie in 
einem fteinernen Kaften in einem Gewölbe unter der Erde 
lagen. Zu Sulla’d Zeiten verbrannte mit dem Capitol der 
Tempel des Jupiter und darauf ließ der Senat durch Ge 
fandte aus allen italifchen und griechifchen Städten, was 
fih von Sibylleu » Verfen vorfand, fammeln und, nad) 
forgfältiger Sonderung des Falfchen, noch ungefähr 1000 
unter der Aufficht der Fünfzehnmänner aufbewahren. 


Gicero erflärte die Sibyllen- Bücher für eine Arbeit 
ftaatöfluger Männer, welche folhe abfichtlich in Duntel 
gehüllt und fo abgefaßt hätten, daß man ihnen eine wil 
kührliche Deutung geben fonnte. 


Die Zwecke, bie man nun mit biefen Büchern er 
reichen wollte, würden unerreicht geblicben feyn, went 
man neben den für echt aufgenommenen Sibyflen » Bücert 


. . 


lih. Bon diefer Art waren die Sammlungen, welde man 
unter dem Namen ded Muſäos, des Bakis und ande 
rer bat, und die der Gewinnfuht und dem Betruge um 
fo mehr Nahrung gaben, je begieriger jede Stadt war, ei⸗ 
ne ſolche Sammlung zu befigen. Unter allen aber iſt keine 
fo berühmt geworden, wie die römifce. 
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noch andere geduldet hätte; daher ließ der Senat öfters 
die überall vorhandenen ſibylliniſchen Weisſagungen fams 
meln und verbrennen, Auch der Kaifer Auguft verbranns 
te auf einmahl gegen 2000 folcher Schriften und ließ bie 
echten, in zwei goldenen Käftchen, im Tempel ded Apollo . 
gerwahren. Aber fchon fein Nachfolger Tiberius fah.fich 
wieder genöthigt, eine Linterfuchung wegen allgemein vers 
breiteter fibyllifcher Weisfagungen anzuftellen. Bei allem 
dem erhielt fi dad Anfehen der Sibyllen im römifchen 
Reiche länger ald das der Drafel in Griechenland. Nach» 
dem das Chriſtenthum fich verbreitet hatte, fand man fos 
gar  Weisfagungen auf ben af ias bei der Eumäifchen 
Sibylle. 


Eine Sage läßt die Blätter dieſer Weisſagungen vom 
Winde zufammengeweht werden, welches wohl nichts ans 
derd andeutet, ald daß der Inhalt derfelben bunt durch 
einander geworfen, ohne alle Ordnung und Regelmäßige 
feit war. 





Die Nömer hatten die Gewohnheit, ihren Göttern 
Mahlzeiten anzuftellen. Am 13. Nov. jedes Jahrs, bes 
fonderd aber noch an den fäcularifchen Feiten, bewirthete 
man die Götter, wie man die Menfchen zu bewirthen pfleg» 
te. Man legte den Göttern Kiffen, ftellte den Göttinnen 
Stühle und trug ihnen Speifen und Getränfe auf. Ans 
fänglid war alled einfach und frugal, mit dem fteigenden 
Luxus aber wurde auch hier Pracht und Ueppigkeit anges 
wendet, und man veranftaltete diefectifternien, fo hie 
Ben diefe Mahle, mit ungeheuerm Aufwande. 


Auffer den öffentlichen Lectifternien gab ed auch haüs—⸗ 
liche, indem in der Stadt auf allen Straßen die Hauds 
thüren offen ftanden und gleich beim Eingang ein Tiſch für 
die Borbeigehenden gededt war, wozu man Bekannte und 
Unbefannte einlud. Man machte fich bei diefer Feier zur 


\ 
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Pflicht, mit feinen Feinden gütig und: fanft zu reden, als 
led Streits fich zu enthalten und den Gefefjelten bie Ban 
be abzunehmen. Dadurch wollte man die Götter zu gleis 

chen Gefinnungen gegen ſich felbft gewinnen. | 


: „Die Anordnung der öffentlichen Lectifternien war ans 
fänglich den Pontificed übertragen 5; ald aber die Vorbereituns 
gen und Arbeiten dabei fo weitlaüfig wurden, daß jene nicht 
mehr fertig. werden konnten, fo entftand -eine neue Prie 
ftergefellfchaft, die Septemviri Epulonum, welcher 
die Beforgung der Lectifternien. übertragen wurde. Diefed 
Collegium ftand und blieb immer in einer gewiffen Abhäns 
gigfeit von den Pontifices. 





Auch die Fratres ambarvalesd waren eine befon 
bere Art der allgemeinen Priefter unter den Nömern, di 
ren Urfprung fich aus den älteften Zeiten herfchrieb, dent 
eine alte Volksſage erzählt, daß Acca Laurentia, bed 
Romulus Pflegemutter, zwölf Söhne gehabt und, da 
einer davon geftorben, den Romulus dafür angenommen 
habe. Diefe hielten jährlich an einem dazu angefegten Tas 
ge, mit Aehren befränzt, einen feierlichen Umgang um die 
Felder, und hießen deßhalb die arvalifchen Brüder, 
welcher Namen nachher den Prieftern gegeben wurde, bie 
an ihre Stelle traten. Shrer waren zwölf, fie trugen eis 
ne Krone von Kornähren und eine.weiße Binde, und ihr 
re Würde blieb ihnen Iebenslänglih. Ihr Oberpriefter 
hieß Magifter, der nädyfte nach ihm Promagiſter. 


Das Hauptgefchäfte diefer Leute war nun, das länds 
liche Feft zu feiern, das den Namen der Ambarvalien 
führte.- Dieß war der Kal am 11. Mai, oder auch, wie 
Einige fagen, an einem willführlich beftimmten Tage zu 
Ende April. Man führte in einer heiligen Prozeffion 
drei Thiere, einen Stier, einen Widder und einen Eber 
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um das alte Stabdtfeld und opferte dann diefe Thiere - 
den Göttern. Drohete der Stadt Rom ein. befondered Uns 
glüd, fo hielt man einen ſolchen Zug um die Stadt (Am⸗ 
burbiale). | 


Auffer diefen öffentlihen Arvalien gab es auch pris 
vate, die von Befigern der Landgüter angeordnet wurden, 
Die Opfer waren dabei geringere Thiere, der Aufwand 
überhaupt nicht fo groß. 


Die hier vorkommende feierliche Umgehung eines zu 
weihenden oder fchugbefohlnen Gegenftandes fommt im Als 
terthume fehr haüfig vor. Ga, auch Götter und Tempel 
wurden feierlidy umgangen. Es fcheint der Gedanke. zum 
Grunde zu liegen, daß ein folcher Gegenftand durch den 
Umgang von feiner Umgebung abgefchnitten und herausges 
hoben und zugleich jede Entweihung, bie etwa darauf 
haften mogte, hinmweggetilgt würde. 


‘ 


| Andere allgemeine Priefter waren noch die Curio— 

nen, welde die heiligen Gebraüche bei den Berfammluns 
gen der Gurien zu beforgen hatten; bie Fetiales, wel 
che bei Kriegserklärungen und Friedensichlüffen gebraucht 
wurden und über Alles, was auf Unterhandlungen im 
Krieg Bezug hatte, zu. entfcheiden beftimmt waren; bie 
Sodales, welde Tatius zur Erhaltung der Gabinis 
fchen Religiongebraüche bei Vereinigung ded Volks mit den 
Römern angeordnet hatte. Endlich gehört noch hieher der 
Rer facrorum, oder facrificulugs, welder nadı Ver— 
treibung bed Tarquinius zur Vollziehung der heiligen Ges 
braüche angeftellt wurde, welche die Könige felbit verrid- 
tet hatten. Dad Amt desfelben war nicht von großer Bes 
deutung: Er ftand, wie alle die übrigen Priefter, unter 
dem Pontifer Marimus. Wer diefe Würde erhalten wolls 
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te, mußte Übrigend. jedes andere Amt nieberfegen. Seine 
Frau hieß Regina und feine Wohnung Regia. 





J 


Auſſer dieſen allgemeinen hatten die meiſten Gottheiten 
ihren befondern Priefter, unter dem Namen Flamen, 
von der Kopfbinde, die er trug alfo genannt. 


Der Flamen Dialid, oder der des Jupiter, 
der Flamen Martialis und der Quirinalis (deö 
Romulus) waren fehr angefehene Männer und Fonnten 
nur aus dem Patricierftande genommen werden. Sie was 
ren von Numa angeordnet, in der Folge wurden fie von 
dem Volke erwählt. Die feierliche Einweihung oder Eins 
fegung in ihr Amt gefhah durch den Pontifer Maris 
mus und die Auguren. Die Flamined trugen einen 
purpurnen Rod (Läna), welden fie über die Toga 
zogen, und eine fegelförmige Müge (Aper). Im der— 
Folge wurden noch andere Flamines gewählt, welche Mi 
nore& hießen und.Plebejer feyn konnten. Auch die Kai— 
fer hatten nad ihrer Vergötterung ihre Flamines und 
Prieſtergeſellſchaften, welche Sodales hießen. 


Der Flamen Dialid bekleidete ein Amt von großer 
Wichtigkeit, war aber vielen Einfchränfungen unterwor 
fen, er durfte auf feinem, Pferde reiten, nicht über Nadıt 
aus der Stadt bleiben, feinen Eid ablegen u. ‚dgl. m. 
Seine Frau (Flaminica) war wohl auch gewiffen Ein 
fchränfungen unterworfen, aber fle war zugleidy eine Per 
fon von hoher Wichtigkeit; gewiſſe Gebraüche Fonnten oh⸗ 
ne fie nicht vollzogen werden, daher konnte fich der Fla⸗ 
men unter feinen Umftänden von ihr fcheiden und mußte, 
wenn fie ftarb, fein Amt niedericgen, 


Reben feinem Flamen hatte Mars noch zwölf Prie 
fter, die Salier genannt, weil: fie bei allen Feftlichkeiten, 
die 
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die fle begingen, tanzend durch bie Stadt zogen. Sie 
trugen eine geftidte Tunica und die fegelfürmige Müge 
der Flamines, ein Schwert an ber Seite, in der rech— 
ten Hand einen Spies, oder auch zuweilen eine Ruthe, 
und in der linken einen von den Schilden ded Mars. Sie 
gingen gewöhnlich über das Forum und andere öffentliche 
Pläge der Stadt auf das Capitolium und fangen auf dem. 
Wege heilige Gefänge, welche Numa gemacht haben foll. Sie 
waren wenigftend fo alt, daß fie zu Auguftus Zeiten Nies 
mand mehr verftand. Die feierlichfte Proceffion der Sa⸗ 
lier war am 1. März, zum Andenken an die Zeit, wo 
der heilige Schild unter der Regierung ded NKuma vom 
Himmel gefallen feyn fol. Man verglich die Salier das 
bei mit den Kureten, welde, vie wir ſchon wiffen, 
auch dergleichen Waffenzüge und Waffentänze gemacht has 
ben. Den Befchluß diefer Feierlichkeit machte ein Föftliches 
Gaftmahl. Niemand ald Eingeborne und Freigelaffene, 
deren Eltern nody am Leben waren, fonnten in die Zahl 
der Salier aufgenommen ‚werden. Ihr Vorfteher hieß 
Präful und fcheint bei der Proceffion voran gegangen 
zu ſeyn; dann hatten fie einen Vorfänger (Bates), und 
einen Geremonienmeifter (Magifter), der die neuerwähls 
‚ten Mitglieder aufnahm. Neben diefen zwölf Saltern, die’ 
von Numa ſich herfchrieben und ihre Sapelle auf dem pa⸗ 
latinifchen Berge (Palatini) hatten, waren noch zwölf 
andere da, von Tullus Hoftilind angeordnet, diefe hießen 
Collini, weil fie auf dem quirinalifchen Hügel bei dem 
Thore Eollina ihre Capelle hatten. 


Die äÄlteften römifchen Priefter follen die Luperct, 
die Priefter ded Pan, geweien feyn. Sie hatten ihren 
Namen von Lupus (Wolf), weil Pan die Wölfe von den 
Heerden abhiell. Das Felt, welches ihm diefe Männer 
feierten, die Zupercalien, war im Februar, wie wir 
fchon oben erzählt haben. Bon den drei Gefellfchaften der 
Luperci follen die Julier erft dem Julius Cäſar gu 
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Ehren errichtet worden. ſeyn. Ihr Vorfteher war damahls 
M. Antonius, der in diefer Eigenfchaft dem Cäfar öffent 
lich eine goldene Krone überreichte und ihn als König 
begrüßte, was dieſer ablehnte, weil er die Misbilligung 
diefer Handlung auf. allen Gelichtern des verfammelten 
Volkes las. 


Die Potitii und Pinarii waren Prieſter des Her 
kules, von Evander angeordnet und, nach der Sage, von 
dem Heros ſelber in ihrem Geſchäfte unterwieſen. Die 
Pinarii waren die Gehilfen ihrer Brüder, da ſie vormahls 
doch ihnen gleich geweſen waren. Sie vernachläſſigten 
nemlich einmahl das Opfer und wurden deßhalb von Hers 

kules beftraft. Aber das Schickſal rächte fie am ihren Um 
terdrüdern, denn als die Potitier, auf Anrathen ihres 
Dberhaupted Appius nachher Cöcus) genannt, fich ſogat 
Sklaven beilegten,, um ſich bei ihren goftesdienftlichen Ver 
richtungen unterftügen zu Yaffen, farben fie alle in einem 
Ssahre aus und ihr Anführer Appius wurde blind, 


Die letzten römischen Prieſter, deren wir zu ermäh 
nen haben, warten die Galli, die der Cybele, der Göb 
termutter, gemweihet waren. Gie follten ihren Namen von 
einem Fluffe Gallus in Phrygien haben, deſſen Wafler 
wahnfinnig machte. Sie yflegten das Bild der Göttin 
herumzutragen, wobei fie wie wahnfinnige Menfchen fid 
geberdeten, allerlei Wendungen und Stellungen machten, 
nady dem Schal einer Flöte ihre Bruſt zerfchlugen und 
mit Paufen und Klapperblechen win abfcheuliches Getöd 
machten. Bisweilen zerfleifchten fie fich ihre Arme md 
fprachen fürchterliche Prophezeiungen aus. Nach Einigen 
waren fie fämtlih, nach Andern nur ihr DBorfteher Ar» 
higallus) entmannt. Sie hatten ein Feſt, Hilaria, 
welches im Frühling gHefeiert wurde. Dabei wuſchen ſie 
mit vielen Feierlichkeiten das Bildniß ihrer Göttinn, ih⸗ 
ren Wagen „ ihre tönen und alle Ihre heiligen Geraͤth⸗ 
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fchaften in der Tiber. Sie allein. hatten dad Recht, alle 
Sahre einmahl auf den Dörfern herum zu gehen und Als 
mofen zu fammeln. 


Dieß find die Nachrichten, die und die Römer von 
ihren SPrieftern geben. Aber von ben Einfünften berfels 
ben fagen fie und weniger, ald man wiffen mögte. Nach 
Livius legte zwar Numa einen Fond zur Beitreitung 
der Unkoſten des Gottesdienſtes nieder, aber er beftimms 
te für Niemand einen Gehalt, als für die veftalifchen 
Sungfrauen. Dionys erzählt, Romulus habe verordnet, 
daß zwei Männer von vornehmen Stande und audges 
zeichneter Tugend, die im Befige eines hinreichenden Vers 
mögend wären, aus jeder Curie gewählt werden follten, 
um in derfelben, oder in jedem andern Sprengel die pries 
fterlichen Verrichtungen zu verfehen; aber er erwähnt nichts 
von einem jährlichen Gehalte. In fpätern Zeiten verlangs 
ten die Priefter, von öffentlichen Abgaben befreit zu wers 
den; aber zulegt zwangen fie die Quäftoren, fogar bie 
Rücftände zu bezahlen, obgleich die Tribunen fid für fie 
verwendet hatten. Auguftus vermehrte dad Anfehen und 
die Einkünfte der Priefter, aber man findet wieder nichts 
von einem beftimmten Gehalte derfelben. Inzwifchen fcheint 
ed doch gewiß zu feon, daß für den Unterhalt derjenigen, 
"welche fidy ganz der gottesdienftlichen Verrichtungen wibds 
meten, jhinreichend geforgt war, auf was für eine Art es 
auch ſeyn mogte. Ehre war vielleicht die Hauptbelohnung, 
der vornehmen Priefter, deren Rang und DBermögen fie 
feiner Geldbefoldung bedürfen ließ. Die Priefter der Rö⸗ 
mer werden von fpätern Schriftitellern öfterd in drei Claſ⸗ 
fen getheilt, Oberpriefter (Antiftiteß), ordentlis 
che Priefter (Sacerdotes), und gemeine Priefter 
oder Diener (Miniftri); meiftentheild aber wurden fie 
nur in zwei Glaffen, in Pontifices oder Sacerdotes 
und in Miniftri eingetheilt. 
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Alle Priefter, welche Kinder hatten, gebrauchten bier 
felben zu ihrer Unterflügung bei ihren Berrichtungen ber 
heiligen Gebraüche. Die feine Kinder hatten, bedienten 
fid) dazu der Knaben und Mädchen anderer Freigebors 
nen, bid zu deren Mannbarkfeit oder Verheirathung. Eis 
nige hatten die Gefchäfte in den Tempeln zu beforgen, 
andere dienten bei den Opfern, beforgten die Muſik und 
‘ führten nad) der Art — Geſchäfte, auch verſchiedene 
Namen. 


Gottesdienſtliche Gebaüde und Orte. 


Die zur Verehrung der Götter erbaueten Haüfer führs 
tew bei den Römern den Namen der Tempel, von melden 
man unterfchied dad Sacellum, das Fleinere Gebaüde, 
welches wir mit dem Namen Kapelle bezeichnen. Det 
Tempel hieß auch zuweilen Fanum, welches urfprünglid 
den Ort bezeichnet haben fol, auf welchem ein. Tempel 
gebaut wurde. inige fchreiben die Erbauung des erften 
Tempels bei den Römern dem Faunus zu, woher dann 
das Wort Faunum oder Fanum komme Cine Haub 
fapelle nannte man gewöhnlih Sacrarium. In ben 
ältern Zeiten fcheint audy von Templum, dem einer Gott 
heit geweiheten Haufe, dad Delubrum unterfchieden wors 
den zu feyn, welches mehren Göttern beftimmt wat. 
Ein Tempel, der allen Göttern geweihet war, hieß Pans 
theum. Die rvömifchen Tempel waren zu allen Zeiten 
dem Stande ber Eultur des Volks entfprechend; was im 
Anfange einfach und fchlicht war, das wurde zulegt pracht⸗ 
vol und oft überreich ausgeſchmückt und Saülen und 
Gänge, und Treppen und Gallericen und Alles, was bie 
Bau» und Bildhauerfunft hervorbrachten, wurde an bie 
Tempel verwendet. Die Geftalt derfelben war mannichfals 
tig, häufig rund, doch größtentheild vierecig und dabei 
länger als breit. Der Raum war in die Area, den Vor⸗ 
ylag, und das Sacrarium, ben eigentlichen Tempel, 


a 
\ 
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getheilt, wohin nur die Priefter kommen durften. Defters 
war noch eine dritte, geheime und noch heiligere Abtheis 
lung darin. Man legte fie gern an erhabenen und audges 
zeichneten Orten an, und fo, daß die Thüre auf der Abends 
feite hineinging, der Eintretende folglich gegen Morgen 
fah. Ueber dem Eingang bed Tempeld war die Infchrift, 
die den Gott bezeichnete, dem er gemweihet war, nnd aufs 
fen, wie innen, waren Bildfaülen und Gemählde ange, 
bradıt. | 

Die Tempel wurden fo heilig gehalten, daß man es 

einem zur Sünde rechnete, der fich erlaubte, fi, darin 
die Nafe zu pugen. Biele Andäctige gingen nicht 
auf den Füßen, fondern auf den Knieen die 
Tempeltreppen hinauf und hinab. Die Tempel 
wurden, wie in Griechenland, als Freiftätten_angefehen, 
aus denen man einen dahin geflohenen Verbrecher nicht 
herausnehmen durfte; doch hatten nicht alle dieſes Vor⸗ 
recht. Der Kaifer Tiberius hob diefes Vorrecht, weil ed 
zu vielen Mißbraüchen Anlaß gab, gänzlich auf. Bei alle 
gemeinen Landplagen fah man wohl die Frauen auf dem 
Boden in: den Tempeln liegen und folchen mit ihren Haupts 
haaren fehren. Aber es fommen audy Fälle vor, wo das 
erbitterte Volf, weil alle fein Dienft nicht die gewünfchte 
Wirkung hervorbradhte, mit Steinen nach den Tempeln 
warf und die Altäre der Götter niederriß. 


Bildlich nannte auch der Augur den Bezirf am Hims 
mel, den er mit feinem Stabe bezeichnete, um inner dem⸗ 
felben feine Beobachtungen anzuftellen, Tempel. Defterd 
wurde biefer Tempel auf der Erde mit eingejchlagenen 
Pfählen und dazwifchen ausgefpannten Tüchern eingefaßt,. 
‚bamit Niemand hineingehen fonnte. Die Römer verrichtes 
ten übrigens ihre Andacht auch gerne in Wäldern, und 
weiheten diefe den Göttern. Ein folder Wald hieß dann 
Lucus Cein heiliger Hain). 





Bon den heiligen Gebraüden. 

Die aüffere Verehrung der Götter bei den Römern 

gefhah durch Gebete, durch Opfer und Gelübde, fowohl 
an gewöhnlichen, ald an befondern, dazu beftimmten Tas 
gen. Ä ..* 
Der römifche Calender war voll von Ferien (Feier 
tagen) deren Zwed die Enthaltung von den gewöhnlichen 
Gefchäften war. Sie waren fäntlid von ber Religion 
geboten, die auch über bie richtige Beobachtung berfelben 
wachte. Es gab aber öffentliche und private Ferien. Die 
legtern feierten die Familien oder einzelne Perfonen; bie 
erftern der Staat, und diefer waren viererlei, nemlich 
jährliche Feſte an beftimmten Tagen; eben fols 
he an nicht fefigefegten Tagen; gebotene, burd 
befondere Umftände und Ereigniffe veranlaßt; 
endlich der jedesmahlige neunte Tag NRundind), 
der Marfttag. An diefen Ferien durfte nun nicht gear 
beitet werden. Wer fie ohne Abſicht entheiligte, mußte ſich 
durch das Opfer eines Schweins entſündigen laſſen. Die 
vorfägliche Entheiligung aber fonnte, wie die Priefter ber 
haupteten, gar nicht, audgeföhnt werden. Doc; wurde dad 
legtere verändert, ald durch ein, befonderes Staatsgeſetz 
beftimmt wurde, daß die Nundinä nicht mehr Ferien, 
fondern "dies fafti” “), folde Tage, an welchen Ge 
richt gehalten wurde, ſeyn follten. An diefen Tagen durf 
te man benn alle die Arbeiten verrichten, deren Auffchub 
nachtheilig gewefen wäre, und felbft folche, die nüglid, 
wenn nur dabei rechtmäßig, waren. 


Mir haben ſchon der meiften feftgefegten und willkühr⸗ 
lic, angeordneten Fefte gedacht und holen hier nur nad, 
wozu wir noch Feine Gelegenheit hatten. Dahin gehören 





5 Dad Gegentheil von diefen waren die "Dies nefafi,” 
an welchen nicht Gericht gehalten werden durfte, daher 
verabfheuungmwerth, unglüdbringend. 
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bie Agonalien, von Numa angeordnet, am 9. Fäs 
ner, am 21. Mai und am 11. Dejember gefeiert. Name 
und Beranlaffung dazu ward. verfchieden angegeben. Am 
Tage dieſes Feſtes wurde von dem Opferfönig ein Wids 
der geopfert. Nah Dvid war ed ein Felt der Sühne, 
dem Janus geweihet, nach Feſtus feierte man ed einem 
Gott Agonius zu Ehren, den jedody Niemand näher 
kennt. Einige halten, dag ”Agoniug” für einen Beinas 

men ded Janus. | 


Die Cariftia, am 20. Februar, waren ein ſchönes 
Feſt in den Familien und follten Liebe und Eintracht in 
benfelben befördern, weßhalb fie fich, zur eier. derfelben 
in der Wohnung des Familien Oberhauptes verfammelten. 
Durch die. Feier der. kurz vorher. begonnenen Feralien 
wor dieſes Feft auf das zweckmäßigſte vorbereitet, weil 
das. Andenfen an die Verftorbenen und an bie Kürze des 
Lebens die Gemüther zum Frieden und zur Eintracht ſtimm⸗ 
te. Man gedachte der Verftorbenen, um ſich des Lebens 
auf eine würdige Weife zu. freuen. Darum machte man 
ſichs zur Pflicht, jeden Familienzwift freundfchaftlich beis 
zulegen; und. weil nun felbft durch den Eindruck dieſes 
Feſtes die Verſöhnung erleichtert wurde, ſo ſagte man, 
daß an dieſem Tage die Göttinn »Concordia“ ſich dem 

Bitten der Menſchen vorzüglich geneigt erzeige. Nachdem 
man den Familiengöttern Weihrauch geopfert und dieſes Feſt 
der Eintracht durch eine fröhliche Abendmahlzeit gefeiert. 
hatte, goß man den Göttern Wein aus und wiederholte 
dabei die Worte; Es gehe ung wohl! Wohl gehe es dem 
Vaterlande! | 


Die Carmentalien, am 11. Jäner gefeiert, waren 
ein eigentliched: Nationalfeft der Römer, denn es wurde 
der Sarmenta zu Ehren gefeiert, welche eine arcadifche 
Nymphe und Mutter Evander's war, ber aus Griechens 
land nad) Stalien kam (400 3. vor Erb, Roms) und mit 
feinen Unterthanen auf dem palatinifchen "Berge eine Art 
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von Hirtenleben führte. Dieſe Zeiten und die damit ver⸗ 
bundene Erinnerung an ihren Urſprung waren es, welche 
die Römer zur Feier dieſes Feſtes bewogen. Mit demſel⸗ 
ben hing ein zweites zufammen, welches am 15. Jaͤner ber 
gangen wurde. An diefem Tage empfahl man der Cars 
menta in ihren befondern Schug die Fortpflanzung bed 
römifchen Volkes, woraus hervorgehet, daß die Barmens 
ta und die beiden Carmentes (woraus. die Gamenä, 
die Mufen der Römer entftanden feyn follen), die Pohs 
yerta und Porrima, bie Geburtgöttinnen, eine und dies 
felbe gewefen fi find. Früher bildete. man die Garmenta als 
weibliche Büfte ab, die aus einem Cylinder hervorging, 
fpäter als figende Frau mit Inappanliegendem Gemwande. 
Ein Thor der Stadt Rom führte den Namen von ihr. 


Daß Aderbau und Viehzucht bei den alten Römern 
in hohem Anfehen ftanden, das bezeugen unter andern aud 
die Fordicidien und Fornacalien, zwei Fefte, wos 
von das erſte am 15. April begangen wurde. Man op 
ferte, nach Numa’d Anordnung, der Gere eine trächtige 
Kuh. Zu feiner Zeit nemlich fiel eine große Unfruchthars 
feit der Aecker und ber Heerden ein und Egeria eröffnete 
ihm, daß er, um die Erde zu verföhnen, ihr zwei tes 
ben opfern müffe. Zum Andenken daran und um ber Göts 
tinn freiwillig darzubringen, was fie durch Miswachs umd 
Unfruchtbarkeit nehmen könnte, beging man nun das Fell. 
Bei der Feier mußte die Ältefte Veſtalinn, ald die Stell 
vertreterinn der Göttinn angefehen, das aus dem Leibe 
ber Kuh gefchnittene Kalb, zur Berföhnung des Schadens 
den und Zerftörenden, zu Afche verbrennen, welde man 
zu weiterm Gebrauche aufbewahrte. ; Gebe von ben 30 Cu⸗ 
rien, in welcde das Römiſche Bolt getheilt war, mußte 
er Felt befonders begehen. 


Die Fornacalien, mwillführlich angeordnet, waren 
der Göttinn For nax geweihet, welche man beim Dörsen 
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des Getraides anrief, daß ſie Gedeihen gab und Schaden 
verhütete. Dieß war in Zeiten, wo man bie Kunſt des 
Brodbackens noch nicht kannte, eine fehr wichtige Sache, 
ba die Ernährung und Erhaltung ded Lebens darauf — 
ruhete. 

Noch gedenken wir hier des Feſtes der Anna Des 
renna einer Nymphe, bie bei den Latinern vorzüglich vers 
ehrt wurde. . Die Sagen von ihrem Fefte find eben’ fu’ 
verschieden, ald die über ihren Namen und ihre Perfon.' 
Einige meinen, man habe unter Anna Perenna etwas 
Ewigdauerndes, Wohlthätiges verehrt, das man nicht ans 
ders zu nennen gewußt, und bie Fortdauer des Guten‘ 
fey durch den Namen der Göttinn, die man burch frohen 
Genuß des Lebens ehrte, bezeichnet worden. Andere fnüs 
yfen an die Feier. dieſes Fefted eine Begebenheit, derer 
Andenken dem römifchen Bolfe wichtig war. ' Diefes, vom 
Senate fi bedrüdt glaubend, zog einft aus der Stadt 
und lagerte ſich auf dem heiligen Berge, bis man ihm die 
verlangten Tribünen bewilligte. Da nun während ber 
Zeit die Lebensmittel. aufgezehrt wären, ſo - brachte eine 
alte Frau, Anna Perenna, aus einem Beinen Flecken je: 
ben Morgen mit freigebigen Händen Kuchen dar, die fie 
bazu gebaden hatte. Dankbar feierte darauf das Volf ihr 
Andenken in dem Feſte. Noch andere fagen, Anna Pes 
renna fey die Schwefter der Königinn Dido, der Stif— 
terinn der Stadt Karthago. Sie fey, nach dem tragifchen 
Ende. derfelben,, geflohen und, nach Stalien: verfchlagen, 
hier zufällig mit Aeneas zufammen gefommen. Bergeblich 
habe ſich diefer bemüht, ihr den Widermwillen gegen’ feine 
Perfon. zu benehmen, den ihr fein Betragen gegen ihre 
unglüdliche Schweiter eingeflößt hatte. Endlich durch eine 
Erſcheinung ihrer Schwefter aufgereizt, habe fie fih in’ 
Waſſer geftürgt uud ..fey fo zu Grunde gegangen. Aber 
fie fey in eine Nymphe verwandelt und von Aeneas fels 
ber. verehtt worden. Die vormahld fo traurige Perſon 
fey nun eine fo luſtige geworben, daß fie — dem Mars 
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einen Streich gefpiekt und die Stelle ber Minerva vertres 
ten habe in einer Zufammenkunft, die die Göttinn dem in 
fie verliebten Gott feheinbar verfprochen hatte, Ihr Felt, 
am Idus des März (an welchem Gäfar fiel), war eine 
der, Iuftigften der Römer, : Die neue Göttinn verfprad, fü 
viel- Lebensjahre, ald man Becher ihr zu Ehren leerte. 
Man kann denken, daß fich das Volk gern zu einem 
fo: fhönen Fefte einfand, Man lagerte fi auf den Ras 
fen, tranf das Alter Neftord aus der hundertmahl geleer⸗ 


‘ten Schale,-tanzte unter Baümen- oder Lauben, fang und 


Hlatfchte mit den. Händen. Der Auszug und ges 
fhah in feierlicher Proceſſion. 


Uebrigens hat man noch mehr Sagen von der Anna 
Perenna, welche Einige für Luna, Andere für Themis 
und noch Andere für Andere erklären. 





Keine gottesdienſtliche Handlung bei den Römern wur⸗ 
de ohne Gebet verrichtet, und die Worte, deren man fid 
dabei bediente, wurden für fehr wichtig gehalten, unb 
nadı Befchaffenheit, des. Opferd. verändert. Wenn man 
über den Namen- eines Gotted, zu welchem man betete, 
zweifelhaft war, fo ſprach man: ?Wer du aud ſeyſt“ 
Die Betenden fanden gewöhnlich mit bedecktem Haupte 
und mit dem Gefichte gegen Morgen gewendet, Ein Pries 
fter fagte oft die Gebetöformel vor. Sie berührten dabei 
haüfig die Altäre, oder ‚die Kniee der "Götterbilder und 
dreheten fi in einem SKreife herum, oder legten die rechte 


‚ Hand auf den Mund und warfen ſich auf die Erde nieder 


Es 


Wollte Jemand ein Opfer bringen, fo mußte er rein 
und unfchuldig erfcheinen; darum mußte er ſich zuerit ba⸗ 
den, weiffe Kleider anziehen und das Haupt mit den Blät 
tern des Baums umwinden, welcher dem Gott, dem et 
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opferte, geweihet war. ber in gewiffen Fällen mußte 
man auch in dem Aufzuge ber Bittenden erfcheinen, mit 
zerfireueten Haaren, ungegürtet und barfus, 


Die Opferthiere burften feine Fehler und keine Fle⸗ 
cken haben, und niemahls an den Pflug geſpannt gewe⸗ 
ſen ſeyn; ſie wurden von den Prieſtern aus einem Hau⸗ 
fen ausgeleſen und wenn man ſie zum Altar führte, mit 
Binden, Bändern, Kronen geſchmückt und die Hörner 
vergoldet. Die Popen führten ſie zum Altare an einem 
ſchlaffen Stricke, damit es nicht ſchiene, als werde das 
Opfer gezwungen. Am Altare ſtanden ſie frei und es wur⸗ 
de für ein ſehr ſchlimmes Zeichen gehalten, wenn eins 
davon lief. Die Ceremonieen beim Opfer ſelber waren 
mit denen bei den‘ Griechen faſt ganz dieſelben. War das 
Thier getödtet, fo unterfuchten die Haruspiced die Einge— 
weide und wenn die Zeichen günftig waren, fo fagten fie, 
man habe den Göttern ein angenehmes Opfer gebradt, 
oder die Götter verföhnt; waren fie nicht günftig, fo op» 
ferte man ein andered und oft fo. viel Thiere, bid endlich 
die Abficht erreicht und die Gottheit verföhnt war. Was 
ren die Eingeweide nun unterfucht, fo wurden die für die- 
Götter beftimmten Theile mit Wein, Mehl und Weihrauch 
befprengt, und auf dem Altare verbrannt, oder falld das 
Dpfer den Meergöttern galt, ind Meer geworfen. War 
dad Dpfer geendigt, fo machten die Priefter, nachdem fie 
ihre Hände gewafchen und gewiſſe Gebete gefprochen hats 
ten, nochmahls eine Libation und entließen das Bolf mit 
der Formel: Ilicet! (Geh', ed ift erlaubt!) Auf das 
Opfer folgte eine Mahlzeit, welche von den Epulonen vers 
anftaltet wurde, wenn ed ein öffentliches geweien war, 
oder von dem Hausvater, wenn ed eine Familie darges 
bracht hatte. Bei gewifjen feierlichen Opfern, befonders 
bei Leichen großer und reicher Leute, wurde unter bad 
Volk rohes Fleifch ausgetheilt wie bei Rn Getraide 
und Hülfenfrüchte, 
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—Auch bie Kleidung der römifchen Opferpriefter ‚hatte 
viel von der der griechifchen. Die den Olympiern opfers 
ten, hatten weiße Kleider, wie fie ihre Libationer mit aufs 
wärtd geöffneter Hand machten und mit erhobenen Händen 
beteten; dagegen waren die, die den Unterirdiſchen Opfer 
brachten, ſchwarz gefleidet, wie fie mit verfehrter Hand 
"die Libation machten und die Schaale in das Feuer wars 
fen, mit niebergefenften Händen beteten und mit den Füfs 
fen auf ben Boden ftampften. Bei den alten Römern 
wurden nicht felten Menfchen geopfert. Romulus weihete 
Diejenigen , die ſich der Berrätherei oder des Aufruhrs fchuls 
Dig. gemadıt hatten, den unterirdifchen Göttern und jeder 
konnte fie dann ungeftraft tödten. Bis zum jahre 657 
d: St. wurden jährlich wenigftend zwei Menfchen geop⸗ 
fert, da aber durch ein Defret des Senatd alle Menſchen⸗ 
‚opfer abgefchafft. Und doc, Iefen wir, daß zu ben Zeiten 
Cäſars und Auguftus noch Menfchen geopfert und entwes 
ber verbrannt, oder in's Meer geworfen wurden. 


Eine Erhöhung zu einem Opfer für die himmlifchen 
Götter war ein Altar, Ara hieß man eine folche auch für 
bie Unterirdifhen. Man pflegte fie mit Laub und Gras 
zu bebeden, mit Blumen zu ſchmücken und mit wollen 
Binden zu umminden. Auch die Altäre waren, wie bie 
Tempel, nicht felten Freiftätten für die Miffethäter und 
ed war ein großes Verbrechen, ſich an diefen zu vergrei 
“fen, fo lange fie fid daran hielten. Doch zündete man 
mit Bewilligung der Priefter ein Feuer um den Altar an, 
das den Geflüchteten zwang, fich zu entfernen, fo hatten 
das nicht die Menfchen, fondern ein Gott (Bulfan) ge 

than und fo war ed feine Sünde, 





— 


Die Römer thaten haüfig Gelübde, fie gelobten Tem 
pel, Schauſpiele, Opfer, Geſchenke, einen Theil von der 
Kriegsbeute, vom Handelsgewinn, von den Erzeugniſſen 
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ber Heerben und bed Aderd. Nicht felten fchrieb man dies 
fe Gelübde auf Papyrus oder Wachstafeln und heftete fie 
auf die Kniee der Götterbilder. Die aud dem Schiffbrus 
che Geretteten hingen haüfig ihre Kleider in dem Tempel 
ded Neptun auf, mit einer Tafel, worauf die Erzählung 
von ihren ausgeftandenen Gefahren und ber Errettung 
baraus gefchrieben war. Aber auch hier rächte man fich 
an den Göttern, wenn fie nicht die Wünfche der Gelos 
benden erfüllten; denn als Auguftus einmahl einen Theil 
feiner Flotte durdy einen Sturm verlor, ließ er bei den 
nächſten Eircenfifchen Spielen dad Bildniß des Neptun 
‚mit denen der übrigen Götter nicht mit herumtragen. 


Für empfangene Wohltbaten und nach glüdlichen Ers 
eigniffen ſtellte man nicht ſelten Danffefte an; aber man 
behielt immer eine gewiffe demüthige Ergebenheit gegen die 
Götter bei, glaubte, nad einem audgezeichneten Glücke 
müffe die Nemefis wieder ein Misgeſchick zufenden und 
entaüfferte fich daher von freien Stüden manchmahl eines 
werthen Gutes, oder eined fchägbaren Vorzugs, um die 
rächende Göttinn zu befriedigen. 


Wie beiden Griechen, fo machten auch bei den NRos 
mern die öffentlichen Spiele einen Theil ded Gotteds 
dienfted aus. Sie waren in verfchiedenen Zeiten in der 
Republik von verfchiedener Art. Anfänglich wurden fie im⸗ 
mer nur einem Gott geweihet und waren ftändige, oder 
gelobte, oder von aufferordentlichen Borfällen verans 
laßte. 


Ale 110 Jahre wurden dem Apollo und der Diana 
Spiele für die Wohlfahrt des Reichs, die Secularfpie 
le, drei Tage und drei Nächte hindurch gefeiert; doch 
wurde diefer Termin nicht ftreng gehalten. Die berühmte, 
ften Spiele aber waren die, welche in dem Circus Mas 
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ximus gehalten und daher den Namen der circenfis 
fhen führten, aber auch unter dem der römifchen bes 
kannt find. Ehe diefe Spiele begannen, wurden die Bilds 
niſſe der Götter in Prozeffion auf Wägen gefahren und 
auf Tragbahren, oder auch auf den Schultern herumges 
tragen, in Begleitung eines zahlreichen Gefolged zu Pferd 
und zu Fuß. Nach dem Umzuge folgten heilige Gebraüche 
and Opfer, und dann erft begannen die Spiele. 


Die Römer hatten eine dreifache Weife, fich zu vers 
heiraten, doch nur bei der einen, ber feierlichiten, Die 
Sonfarreation *) genannt, fam die Religion in Ans 
wendung. Denn der Pontifer Marimus felber gab dabei 
in Gegenwart von wenigftend zehn Zeugen die jungen Ehes 
leute zufammen und ließ fie dabei von einem Kuchen effen, 
der aus Salz, Waller und Mehl beftand und nebft einem 
Schafe den Göttern geopfert wurde. Kraft diefer heiligen 
Geremonie fam die Frau in ben Befig oder die Gewalt 
ihred Gatten und trat in Gemeinfchaft mit allen feinen 
Gütern und heiligen Gebraüchen, ſowohl der Penaten, als 
ber Laren. Diefe Verbindung warb für fehr heilig gehals 
ten und die Auflöfung derfelben ungemein erfchwert, daher 
bi8 auf das Jahr der St. 520 Fein Beifpiel einer Trens 
nung von einer folchen Ehe vorfommt. Die Geremonieen, 
die bei einer Scheidung von dem Pontifer Marimus fels 
ber vorgenommen wurden, hatten den Namen Diffar» 
reation” Die Kinder aus folhen Ehen hatten bei heilis 
gen Gebraüchen allein das Recht, Dienfte zu leilten, und 
gewiffe Priefter konnten allein aus ſolchen Eheleuten ges 
uommen werden. Diefe fo heilige Form des Ehebündnifs 
fed fam in fpätern Zeiten faft ganz auffer Gebraud, 





*) Gonfarreation — Berbindung durh Opfer aus Oetraide, 
dar. 
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woran bie damit verbundenen Beſchwerden und Koften, 
der herrfchende Leichtfinn, die gröffere Unabhängigkeit der 
Frau bei ben andern beiden Formen und die für Mäns 
ner und Frauen fo angenehme Freiheit der Ehefcheidung 
Schuld waren, 


Bei der Hochzeit felber beobachtete man forgfältig. die 
Tage und vermied die Calenden, die Nonen und die 
Idus und die zumächft darauf folgenden Tage, auch den 
ganzen Monat Mai, ferner die Tage, die im Galender 
die Schwarzen hießen und gewiffe Fefttage. Die Geres 
nronie wurde mit Gebet und Opfer, der Juno zn Ehren, 
begonmen, Aus dem DOpferthiere wurde die Galle wegges 
worfen, zum Zeichen, daß feine Bitterfeit in der Ehe ſeyn 
ſollte. Zwei Knaben führten die Braut, ein dritter Teuch» 
tete ihr mit einer Fackel vor. Der Camillus aber trug 
in einem bedeckten Gefäße Haudgeräthe und Spielfachen für 
Kinder. Die Braut durfte beim Eintritte in das Hans ihr 
res Fünftigen Garten die Schwelle nicht berühren, weil diefe 
der Veſta geweihet war. Religiöſe Gefänge, die auf dem 
Wege fie begleitet hatten, wurden auch im Haufe nody 
fortgefegt und Glückwünſche und der Ruf Thalaſſio“ 
erfcholl von allen Seiten. Um das Chebette ftanden bie 
Bildniffe mehrer Gottheiten. So fehr auch die Sittlich⸗ 
feit unter dem vömifchen Volke fanf, die Ehe behielt: immer 
eine gewiſſe Heiligkeit und befonderd galt eine Frau, bie 
fih nad) dem Tode ihres Gatten wieder .verheirathete, 
nicht viel, wenigftend . durfte fie an den jährlichen heiligen 
Gebraüchen der weiblihen Fortuna feinen Antheil 
mehr nehmen. | 





Die Römer glaubten, daß die Seelen derer, deren 
Leichname nicht verbrannt oder beerdigt wurden, in die 
Wohnungen der Seligen nicht aufgenommen würden, oder 
wenigftend hundert Sahre um den Styr herumirren müß» 
ten, bis fie über benfelben gehen dürften, baher war es 
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eine ihrer Hauptſorgen, einem Verſtorbenen, auch wenn 
man feinen Körper nicht. hatte, ein Grabmahl zu errid» 
ten. Seine Todesart fürchteten fie deßhab mehr, ald den 
Untergang durdy Schiffbrud. Ein VBerftorbener wurde ges 
wafchen und mit Spezereien gefalbt von Sklaven; die zu 
‚den Libitinariern gehörten, den Auffehern des Tem⸗ 
peld der Fibitina, an welchen eine Abgabe gegeben werden 
mußte, weil ein Verzeichniß der Verftorbenen geführt wurs 
be. Dann wurde eine Trauerflage angeftellt von eigenen 
dazu gemietheten Frauen und nicht vergeffen, dem Todien 
eine Heine Münze unter die Zunge zu legen, als Fährgeld 
für den Charon. In den ältern Zeiten begruben die Rös 
mer ihre Todten, ſpäter verbrannten fie folche und diefer 
Gebraud dauerte bis an das Ende bed vierten Jahrhun—⸗ 
derts nach Chr. fort. Die Leichenbegängniffe waren entwe⸗ 
ber öffentliche (vom Staat angeordnet, oder durch 
Golleften reicher Perfonen, oder die Freigebigfeit Einzelner 
veranftalter), oder private, von ben Familien felber ans 
geftellt. Den Leichenzug eröffneten die Flötenbläfer, daun 
famen die Klageweiber, Komödianten und Poffenreifler, 
die Freigelaffenen ded Verftorbenen. Vor dem Leichnam 
wurben bie Bildniffe des Verftorbenen und feiner Vorfah—⸗ 
ren auf langen Stangen getragen. Hinter dem Sarge für 
men die Verwandten und nad) diefen das übrige Volk, dad 
ſich anfchloß. Defterd wurde eine Reichenrede, auch mehre 
gehalten. Dann folgte dad Verbrennen auf dem Scheiter⸗ 
haufen. Während ded Brandes betete man, daß der Him⸗ 
mel dad Verbrennen befchleunigen möge. War das Feuer 
erlofchen, fo fammelte man die Afche und die Gebeine ded 
Todten in eine Urne und verfchloß diefe in einen Sarko— 
phag, worauf der Priefter die Anweſenden vermittelt eis 
ned Dlivens oder Korbeerzweigs dreimahl mit Waffer bes 
fprengte und mit der Formel »JIlicet“ entließ. 


Zu Haufe reinigten fidy die Verwandten noch einmahl 
mit Waſſer und gingen über ein Feuer, um ſich noch 2 
mah 
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mahl zu reinigen. Auch dad Haus wurbe gereinigt. Am 
neunten Tage nach dem Begräbniffe wurde ein Dpfer vers 
richtet, mit welchem die Trauerfeierlichfeiten ſich endigten. 
Aber noch oft wurde dad Andenken der Verftorbenen ers 
neuet, die Gräber mit. Blumen beftreut, mit Kronen und 
Binden behangen, auch Lampen angezündet. 


Diefe Feierlichkeiten hatte Numa angeordnet, ber 
auch die Trauerzeit beftimmte. Die Männer trauerten 
für ihre Frauen nur wenige Tage-, die Frauen dagegen 
um ihre Männer ein Jahr lang. Berühmten Männern 
wurden nach dem Tode die größten Ehrenbezeugungen ers 
wiefen, daraus fol fi in der Folge die Confecration 
der Kaifer entwidelt haben, die durch ein Decret bed 
Senats unter die Götter gefegt wurden. Diefen Vers 
götterten wurden Tempel und Altäre erbaut, man betete 
zu ihnen, die Männer ſchwuren bei ihrem Namen und 
opferten ihnen. Bei einer ſolchen Sonfeeration verbrannte 
man ohne Geremonieen den Körper ded BVerftorbenen und 
fammelte feine Afche. Dann aber hatte man ein Bild von 
demſelben aus Wache geformt, welches unter mancherlei 
Geremonieen fieben Tage lang im Pallaite geehrt, dann 
auf den Schultern junger Leute aus dem Pätriciers, und 
Ritterftande in einer feierlichen Proceſſion auf einer Leis 
henfänfte nady dem Korum getragen wurde, wo ein Chor 
von Knaben und Mädchen von der vornehmften Geburt 
den Todtengefang fangen. Bon da brachten fie es auf das 
Marsfeld, wo ed mit einer großen Menge von koftbarem 
Rauchwerk und Spezereien auf einem prächtigen Echeiters 
haufen verbrannt wurde. Bon dem Gipfel desſelben wurs 
de ein Adler Iosgelaffen, von weldhem man glaubte, daß 
er die Seele des Kaiferd in den Himmel bringe. 





Das römische Volk ift zu Grunde gegangen und feine 
Religion mit ihm, aber die, die es zur Eroberung der 
1. Band. 33 
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- ganzen befannten Welt begeiftert hatte, hat nach ihrem 
auſſern Erlöfchen noch durch ihren Geift auf die Römer 
und auf die ganze Welt gewirkt, wie fie in fo vielen Bes 
nennungen und Gebraüchen auf die Nachwelt überges 
garigen iftz denn vom Pontifer Marimus an bis auf 
den Lituus — Mer fünnte dad alte Römerthum ven 
fennen! Das alte kurze Römerfchwert, fagt ein geiftreis 
cher Mann, ift zerbrochen, aber fein Grif ftehet als reli⸗ 
giöfes Symbol über des neuen Roms Tempeln und hat 
durch fein Anfehen eine noch größere und bedeutender 
Herrfchaft, die Herrfchaft über die geiftige und die 
leibliche Welt zugleich, erlangt, welche übrigens ihren 
Tag fehen wird, wie ihn die frühere gefehen hat. 





Der Buddhaismus und Lamaidmud. 


Heltere und neuere Nachrichten ſtimmen darin mit eits 
ander überein, daß die Religionen des öftlichen, nord 
und füdsöftlihen Aſiens fümtlid aus den Religionen 
der Indier hervorgegangen find, daß Buddha, die neu 
te Verwandlung Wiſchnus, vertrieben aus der Halbinfel, 
in China Fo (Hohl) in Japan Sjafa (Kata, Che 
quia) und anderwärtd noch anders heiße, in Tibet und 
der Tatarei aber feinen fichtbaren Nepräfentanten in dem 
DalaisLama habe; denn, bei allen Berfchiedenheiten, 
die fi in dem entwidelten Syftemen finden, herrfcht doch 
überall die urſprünglich indifche Hauptidee vor, ”der 
Gott, der verehrt wird, ift nicht der ewige und 
einzige, fondern eine Emanation desfelben,” 
wie Wifchnu die dritte Emanation des ewigen Urmefend, 
Bram, gewefen ift. Die Betrachtung der Religionen def 
einzelnen Völker wird und davon überzeugen. 





- 
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Die Chinefen. 
Die Neifebefchreiber erzählen und von China, was fie 
dort, nicht ohne große Mühe und Gefahr, gefammelt haben. 


Fo ift im Sahr 65 nach Chriftus nach China gefom;> 
men. Der Kaiſer MingsTi ließ, auf Veranlaffung eis 
ned Traumes, fein Bild und feine Lehre aus Indien her- 
überholen, wo er taufend Jahre vorher von einer jungs 
fraülihen Mutter geboren worden-war. Diefe ftarb an 
der Geburt, denn fie hatte ihn nicht auf dem natürlichen 
Wege, fondern aus der rechten Seite geboren. Einige 
Zeit vorher hatte ihr getraümt, fie habe einen weißen Ele 
phanten unter dem Herzen; daher kommt die Ehrerbietung 
aller indifchen Könige gegen dieſes Thier und der hohe 
Werth deöfelben, der ſchon oft Kriege veranlaßte. 


Fo war kaum geboren, fo Eonnte er fchon allein ftes 
hen und gehen, er that fieben Schritte und zeigte mit der 
einen Hand gen Himmel, mit der andern auf die Erde, 


‚Darauf begann er zu reden und von feiner göttlichen Sens 


dung zu zeugen. »Ich bin, ſprach er, der Einzige, 
der im Himmel und auf Erden verehrt zn wers 
Den verdient.” Als er fiebzehn Jahre alt geworden 
war, verheirathete er fich und zeugte einen Sohn; allein 
bald verließ er diefen und die ganze Welt und zog fich, 
von vier feiner Anhänger begleitet, in die Einſamkeit zus 
rück. Als er aber 30 Jahre alt geworden war, wurde er 
plöglich von der Gottheit erfüllt oder verwandelt und zum 
Fo gemadht, wodurd er alles Menſchliche ablegte und 
völlig zum Gott wurde. Die Wunder, die er nun vers 
richtete, überzeugten Alled von feiner Gottheit und unzähs 
lige Schüler fingen an, nad allen Seiten hin feine Lehre 


auszubreiten. Fo ftarb, ald er 79 Jahre alt geworden 


war und gab Eurz vor feinem Tode noch eine neue Offen⸗ 

barung, denn er ſprach: »Ich habe bisher nur im 

Bildern und Blumen zu euch gefprohen: aber 
33 * 
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beträgt euch nicht und fuchet den Urfprung ber 
Dinge ja nihtauffer dem Nichts. Alles if aus 
demfelben entfproffen und Alles muß dahin 
wieder zurüdfehren. Darin endigen fid alle 
unfere Hoffnungen.” 


Seine Schüler hielten fich an dad, was er ihnen in 
ſeinem eben gelehrt hatte und breiteten überall eine Mens 
ge Wunder von ihrem Meifter aus, fo, daß er achthun⸗ 
derttaufendmahl geboren worden, daß feine Seele nadı 
und durch die Leiber verfchiedener Thiere gewandert, aljo 
ald Drache, ald Affe, ald weißer Elephant u. |. w. et 
ſchienen ſey. Daher fieht man überall eine Menge von 
Thierbildern, welche den Fo barftellen. 


Fo hat viele Schriften hinterlaffen, in benen er hal 
fig eines Lehrers, Osmi-to (Ameida auf indisch) ermähnt, 
der vor ihm gelebt und ſich zu einer großen Heiligkeit ems 
porgehoben habe. Die Ho-fchang (fo heißen die Verehter 
des Fo). beten daher haüfig zu den beiden vereinigten göt— 
lichen Wefen, den O⸗mi⸗ko⸗Fo“ und glauben dadurch 
unfehlbar Vergebung ihrer Sünden zu erlangen. 


Einige feiner Schüler wurden durch ſeine legte Offen 
barung ergriffen und flifteten eine Sekte von Atheiften; 
noch andere fuchten beide Theile zu vereinigen, indem ft 
von einer innern oder geheimen Offenbarung und ei 
ner aüffern oder öffentlichen fprachen und den Grund 
ſatz aufftellten, daß man fich durch diefe zu jener erheben 
und fodann diefer entbehren könne, wie man, wenn bad Gt’ 
baüde felber fiehe, des Gerüftes dazu nicht mehr bedürft 


Die aüfferliche oder öffentliche Lehre ‚der Ho ⸗ſchaug 
faßt die Grundfäge ihrer Sittenlehre in fich, die fe auf 
alle Weife auszubreiten und einzuprägen fuchen. Sie leh⸗ 
ren, daß, da ein großer Unterfchieb zwifchen den Guten 
und ‚Böfen fey, diejenigen, : welche Gutes getham hätten, 
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nah dem Tode belohnt, die, welche Böſes gethan, ges 
firaft würden; daß dazu befondere Plätze beftimmt feyen ; 
daß der Gott Fo geboren fey, die Menfchen zu retten und 
wieder auf den Weg der Seligkeit zu führen; daß er ihre 
Sünden abgebüßt und ihnen eine felige Wiedergeburt in 
der andern Welt erworben hätte: dafür aber verpflichten 
fie zu folgenden fünf Geboten: Kein lebendiges Gefchöpf 
zu tödten; fein fremdes Eigenthum an fich zu bringen; 
alle Unreinlichkeit und Unfeufchheit zu vermeiden ; nicht zu 
lügen und feinen Wein zu trinfen. Dabei empfehlen fie 
fehr die Werfe der Barmherzigkeit und der Wohlthätigfeit, 
befonderd gegen die Priefter, weil das Gebet und die Bußs 
übungen derfelben den Frommen zur Geligfeit verhelfen. 
Bei der Beerdigung geliebter Perfonen fol man Gold» 
und Silberpapier und feidene Zeuge verbrennen, weil fich 
diefe für die Verftorbenen in Gold und Silber und Foftbas 
re Kleider verwandeln, mit welchen fie dort ihren Zuftand 
glüdlich zu machen im Stande find. Wer das unterläfs 
fet, hat herbe Strafen zu erwarten und feine Seele muß 
eine lange Wanderfchaft durch die geringften und unreins 
fien Thiere machen. 


Die Priefter des Fo find über ganz China verbreitet, 
tragen lange dunkle Kleider, und einen Rofenfranz, wie 
die Franziscanermönche, find in zwei Glaffen vertheilt: die 
eine, fehr unmiffend, muß Almofen fammeln, bie andere: 
hat die Berpflichtung, Kenntniß von Büchern und einen 
guten Vortrag zu erwerben, um ihre Religion zu verbreis 
‚ten. Sie haben Borfteher, To⸗Ho⸗ſchang (Ober— 
bonzen), bie nad ihrem Alter und gefegtem Betragen 
gewählt werden. Sie leben in Klöftern. 


Die Tempel der Ghinefen (Pagoden) haben viefelbe 
Form, wie ihre Privarhaüfer und zeichnen fid etwa nur 
durch ihre Größe und durch die Thürme, welche häufig 
dabei ftehen, -aud. Sie beftehen oft aus mehreren durch 
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Höfe und Gaͤnge —— Gebaüden, die den Bons 
zen und den übrigen Xempeldienern zur Wohnung dienen. 
Die Tempel haben, wie öfters die Wohnungen, fein an 
dered Licht, als dag, welches durch die Thüre bineinfällt, 
und find mit einer Menge von Bildern angefüllt, die oft 
In die Taufende laüft. Dieß find meiftentheild nicht nur 
verzerrte, widrige Figuren, fondern haben dabet nicht bie 
mindefte Nichtigkeit oder Eleganz. Nirgends fieht man eis 
nen fchönen Körper, alles ift unnatürlich, plump, häßlich. 


⸗ 


Dr 


Zu den Tempeln, die meift auf Anhöhen ftehen, ge 
ſchehen haufig Wallfahrten. Am Fuße des Berges ange 
langt, kann man nur fo den Tempel befteigen, daß man 
ſich bei jedem Schritte aufwärts niederwirf. Wer bie 
Wallfahrt nicht machen kann, Täßt fich einen Lu⸗in, ei⸗ 
nen Reifepaß in die andere Welt mitbringen. Die Priv 
fter theilen nemlich in den Tempeln große Bögen Papier 
aus, auf welchen in ber Mitte dad Bild des Gottes Fo 
ftehet, rund herum aber eine große Menge unvollendeter 
Fleiner Zirkel. Die Glaubigen haben eine Art von Roſen⸗ 
franz, den fie abbeten und bei jeder Kugel den geheimniß 
vollen Namen Omito⸗Fo hören laffen, dann ziehen fe 
einen Zirkel vollends aus. Bon Zeit zu Zeit Fommen num 
die Priefter in die Wohnung der Glaübigen, ftempeln und 
befcheinigen die Vollendung der Zirfel und am Ende wird 
der Lu⸗-in dem Berftorbenen in einem von den Prieftern 
verfiegelten Käftchen mit insg Grab gegeben, 


Die Priefter, Hosfchang, im befondern Sinne, bar 
ben ein fanftes, demüthiges und gefälliges Wefen, mer 
durch fie fehr einnehmen. Ihre Bußübungen find fehr 
fireng, einige fchleppen ſchwere eiferne Ketten nach ſich, ans 
dere zerfchlagen fich mit Steinen und verwunden ſich auf 
andere Weiſe. Alles geſchieht öffentlich. 
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Die geheime und innere Lehre bed Fo fann nicht 
jedermann fennen lernen. Wer darnach firebt, muß einen 
erhabenen Geiſt befigen, ber fähig ift,. die höchſte Voll⸗ 
fommenbeit zu erreichen. Man hat und aber Folgendes 
davon befannt gemacht: 


Der Grund und Zwed aller Dinge ift ber leere Raum 
und das Nichte. Aus dem Nichts hatten die Stammeltern 
des Menfchengefchlehtd ihren Urfprung, und in dieſes 
Nichts find fie nad) ihrem Tode wieder zurüdgefehrt. Der 
leere Raum ift dasjenige, was unfer Wefen und Subftanz 
ausmacht. Aus dem Nichts und aus der Vermifchung der 
Elemente: ift Alles hervorgebracht worden, und dahin muß 
auch Alles wieder zurückehren. Ale Weſen, fomohl bes 
lebte als unbelebte, find nur in der Geftalt und in den 
Eigenfhaften von einander unterfchieden. Die verfchiebes 
nen Eigenfhaften machen den Unterfchied zwifchen Schnee, 
Eid und Hagel. Ein Menfch und ein Löwe find aus eis 
ner Maffe gemacht und wenn diefe Gefchöpfe wieder in 
einander gefchmolzen werden und ihre Figur und Eigens 
fchaften verlieren, fo wird Alles wieder zu einer einzigen 
Subſtanz. Obgleich alfo alle Wefen, fowohl lebendige 
als Ieblofe, nad) ihren Eigenfchaften und Geftalten unters 
fchieden find, fo machen fie doch fämtlih nur ein Gans 
zes und find von ihrem Grundmefen nicht unterfchieden. 
Dieſes Grundmwefen ift yon wunderbarer Natur, Es 
ift eine reine, von aller Veränderung freie Subflanz, 
höchſt zart und einfach, und um feiner Einfachheit willen, 
die Volltommenheit alfer andern Weſen. Es ift höchſt 
vollfommen und dabei in. einer beftänbigen Ruhe, ohne 
Tugend, Macht noch Berftand zu haben; ja was nod) 
mehr ift, fein Wefen beftehet eben darin, daß ed ohne 
Verftand, ohne Wirkfamkeit und ohne Verlangen oder 
„Begierde ift. 


Wer ‚glüdtich leben will, muß unaufhörlic feine Ges 
banfen anftrengen, und einen Sieg nad) dem andern über 
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ſich ſelbſt zu erhalten ſuchen; am beßten aber iſt es, die⸗ 
ſem Grundweſen gleich zu werden. Zu dem Ende muß 
man ſich gewöhnen, nichts zu thun, nichts zu wünſchen, 
nichts zu empfinden und nichts zu denken. Man muß fid 
weder um Tugend noch um Lafter, weder um Strafe noch 
um Belohnungen, weder um eine Vorfehung noch um eine 
Unfterblichkeit der Seele fümmern. Die ganze Heiligkeit 
beftebt darin, daß man aufhört, Etwas zu feyn und fid 
mit dem Nichts vermifcht, "oder von ihm verfchlungen wird. 
Je näher man ber Natur des Steins fommt, je 
mehr gelangt man zur Bollfommenheit. Tugend 
und Glückſeligkeit beftehen in einer gänzlichen Unempfinds 
lichkeit und Unthätigkeit, in der Ausrottung aller Begier 
ben, in der Aufhebung der Bewegungen des Leibes, in der 
‚Vernichtung aller Kräfte der Seele, und in einer gänzli 
chen Ruhe der Gedanken. in Menfch, der ed einmahl 
zu biefem glücfeligen Zuftand gebracht hat, hat feinen 
Wechſel und Feine Wanderung und überhaupt nichts mehr 
zu fürchten; denn er ift eigentlich zu reden, ſelbſt Nicht, 
oder wenn er ja etwas ift, fo ift er glücklich und, um es 
mit einem Wort zu fagen, dem Gott Fo vollkommen gleid. 


Es bedarf nur eines geringen Nachdenfend, um eit 
zuſehen, daß diefes Gerede über dad Nichts felber nichts il 


Die chineſiſchen Fo⸗Bekenner haben den Glauben an 
bie Seelenwanderung gerade fo, mie die Indier, aus de 
ren Religion die ihre entfprungen iſt. Als fie zuerft nad 
‚China kam, erregte fie großes Auffehen und fand vielen 
Beifall. Doch bald fanf diefer auch wieder, bis der Kab 
fr Schesle im vierten Sahrhundert- unferer Zeitrechnung 
durch einen aus Indien gefommenen Samanger *), M 
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*) Ein Samanaer iſt ein indiſcher Heiliger nach dohis 
Grundſätzen. In Epina heißen dieſe Leute Sam-ment. 
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ſeinen liebſten Sohn vom Tode erweckte, ſich bekehren ließ. 
Bon dem an verdrängte der Fohis mus den alten herr⸗ 
fchenden Theismus allmählich ganz, wenigſtens unter 
dem Volfe. Und noch mehr nahm er überhand, feit die 
Mantſchu in China eingedrungen find, denn audy diefe 
waren früher fchon lange Anhänger diefer Religion. 





Wir dürfen nicht unterlaffen, hier einige Nachrichten 
von Foshi, dem fabelhaften Stifter der dyinefifchen 
Monarchie aufzunehmen, welder von Bielen mit dem 
Religionftifter Fo verwechſelt wird. Es ift aber bie 
fes ganz falfcy und wenn diefe hiftorifche Perfon ein 
Indier gewefen ift, fo ift ed wahrfcheinlich, daß fie der 
ältere Buddha war, von weldiem es in den mythiſchen 
Schriften der Indier heißt, daß er in den öftlichen en 
Ien von Indien ind Elend getrieben worden fey. 


Fo hi war and ber Familie Fong, db. h. Wind, 
feine Mutter, Hoasfü (die eine Blume erwarten» 
de) empfing ihn ohne Zuthun eined Mannes und gebar 
ihn erft nach zwölf Sahren. Man nannte ihn daher aud) 
Sui, oder Sahr, d. h. Jupiter, der feinen Kreislauf 
in zwölf Sahren vollendet, wie dad Jahr in zwölf Monas 


ten. Und weil Jupiter aud der Planet des Holzes ift, fo 


heißt Fo⸗hi auh Mushoang, Herrfcher des Hols 
zes. Er hatte den Körper eined Drachen und den Kopf 
eined Ochſen; feine Höhe betrug neun Fuß und war mit 
allen geiftigen und leiblichen Vorzügen geſchmückt. Forhi 
regierte -150 Sahre, vom Sahr 3461 vor Chriſtus an. Er 
hob die Augen gen Himmel und betrachtete die Einrichtung 
der Geflirne, und fo erfand er die Aftronomie. Dann 
bliefte er auf die Erde und erfannte, daß auf derfelben Als 
les aus fünf Dingen herrühre, aus Metallen, Pflans 
zen, Gewäffern, Feuer und Holz, und. entdedte fo 
die fünf Elemente, Endlich unterfuchte er fich felbft und 
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fand, daß er eine Feine Welt enthielt, in feinen Augen 
erfannte er bie beiden Himmelskörper, welche Tag und 
Nacht erleuchten, und in feinem. Fleifche die Erde; feine 
Zähne und Knochen ftellten ihm die Metalle, feine Haare 
Pflanzen und Geſtraüche vor; er fand Flüffe und Gewäfs 
fer in den Theilen feines Körpers, und die Kraft, fich zu 
bewegen, fihien ihm das Feuer zu feyn. 


Diefem Herrfcher nun fchreiben die Chinefen alle Ent 
befungen und Erfindungen zu, welche zur Erhaltung und 
Beglückung ded Menfchengefchlechts nothwendig waren: er 

bezähmte die Hausthiere und beftimmte fie zur Arbeit und 
zu Opfern; er verfertigte den Kalender, um die Zeitrech—⸗ 
nung feftzufegen; er ftiftete die einfache Ehe; er verfertigs 
te Waffen und friedliche Werkzeuge; er erfand Wälle für 
die Städte und Fifchfang und Vogelftellerfunft und Muſik 
und muſikaliſche Snftrumente. Um, feinen Einrichtungen 
und Gefegen Beftehen zu fichern, feßte er vier Mandarine 
in feinem Reiche, nach den vier- Weltgegenden und einen 
fünften über fie alle; aufferdem aber noch eine Menge 
Mandarinen, die unter diefen ihre angewiefenen Gefchäfte 
zu beforgen hatten. Fo⸗hi fah eined Tags aus dem Flufs 
fe Mengs ho einen Drachen und eine Schildkröte 
herausſteigen, welche alferlei Figuren auf dem Rücken hat 
ten. Sogleich feßte er daraus die acht Kua zufammen, 
welche ſich ald ein wunderbares und höchft merkwürdiges 
Monument der geheimnißvollen Symbolik der früheften Zeis 
ten des Menſchengeſchlechts bis auf unfere Tage erhalten 
haben. Sie beftehen aud der dreifachen Zufammenfegung 
der ganzen und gebrocjenen Linie und fiellen vor 


Kien, Aether, 
—  — Lui, Reined Wafler, 
— ti, Reined Feuer, 
== = Tfin, Donner, 


— — Ginu, ind, 
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Ken, Berge, 
Küen, Erbe. 


Dieß war der Grund aller Schrift in China und Fo shi 
war alfo aud der Bater der Schrift und aller Wifr 
fenfhaften. 


Fo⸗hi ftarb in einem Alter von hundert und vier 
und neunzig Jahren und wurde zu Shansyäng, ober 
wie andere fagen, zu Tfchen begraben. Das Grab feiner 
Mutter zeige man in der Ebene von Feu-kin. Geine 
Tochter oder Gattinn erfaüfte fi in dem Fluffe Lao und 
wird daher ald der Genius diefed Fluffes betrachte. Dem 
Nachdenfenden wird die Aehnlichkeit dieſes Mythos mit 
den perfifchen, indifchen, Ägyptifchen und griechifchen My— 
then nicht entgehen. Ein Document mehr alfo ded Zufams 
menhanges der Religion, wie ber Geſchichte, der Urwelt. 


| | 


| 
I | 


Ein anderer Religionftifter, wird in China genannt, 
Dieß ift Lao-Kiun, CRautsthe, alter Knabe) von 
"welchem die Erzähler fagen, er habe fehshundert Jahre 
vor Chriftus gelebt. Bon feinen Lehrfägen ift weiter nicht 
viel mehr befannt, ald daß fie mit denen des Epikur 
viel Aehnliches gehabt haben follen. in neuer Forfcher 
nennt die Anhänger diefed Laos» Kiun, welde felber dies 
fen Namen führen, die Herrenhuter von China. 


Noch älter ald Laokiun fol Gonfucius (Con— 
fustfee), der vornehmfte unter den chinefifchen Relis 
gionftiftern, und fchon 650 Jahre vor Chriſtus dage— 
weſen ſeyn. Das Anfchen dieſes Weifen ift im China fehr 
groß und fein Geſchlecht, das noch vorhanden feyn fol, 
. genießt der bedeutenditen bürgerlichen Vorzüge. Was mar 
von ihm erzählt, ift ungefähr Folgendes: Gonfutfee 


iſt aus Faiferlichem Geblüte entiproffen. Bei feiner Geburt 
ließ fich eine himmlifche Mufit hören, ein hehres Geftirn 
näherte fidy der Erde und zwei Drachen bewachten feine 
Wiege. Sn feiner früheften Kindheit ſchon zeigte er einen 
gewiſſen Ernft_ und eine ungeheuchelte Gottesfurdt und- bes 
gann ſchon ald Knabe, mit ungemeinem Eifer den Wiflen 
fchaften fi zu weihen. Zwanzig Jahre alt verheirathete 
er fih und erzeugte einen Sohn, verließ aber ſogleich dar 
nach Weib und Kind, um defto ungehinderter fein Leben 

- der Bearbeitung und Ausbreitung feiner Lehre weihen zu 
fönnen. Doc ließ er fih, um feine Kräfte dem Staat 
nicht zu entziehen und einen deſto größern Wirfungfreid 
für feine Abfichten zu gewinnen,. auch bewegen, Staates 
dienfte zu nehmen. Man gibt ihm 3080 Schüler, worun⸗ 
ter mehr ald 500 zu den höchſten Würden emporftiegen 
und 72 durch befondere Wiffenfchaften und Tugenden fih 
angzeichneten. Aus diefen letztern, die ihm fämtlic als 
Boten und Lehrer feiner Religion dienten, ſonderte er 
zwölf aus und einer unter diefen Zwölfen war fein befen 
derer Liebling *). Wie feine Lehre, fo fol er auch feine 
Lehrfchüler in vier Claſſen eingetheilt haben: In der er—⸗ 
fien wurden die Grundfäge einer echten Tugend vorgetta⸗ 
gen; in der zweiten ein vernünftiges Reden und Schließen 
gelernt; in der dritten Politif getrieben und in der vierten 
der äußere Anftand mit dem innern moralifchen Weſen 
verbunden gelehrt... Dabei war es Pflicht für alle, auf 
ſich felbft -forgfältig Acht zw haben, ihren Geiſt durd 
Nachdenken und ihr Herz durd) kiebe ind Tugend zu ver 
edlen und zu vervollkommnen. :ö 


Befonderd war ed die Provinz Lu, das Geburtland 





*) Es ift fehr wahrſcheinlich, daß die hriftlihen Väter, 

\ die und die erften Nadrihten von Confucius gegeben 

haben, feine perfonelle Gefhichte etwas nad einer andern 
gemodelt haben. 


— 515 — 


bed Weifen, die fich feiner Liebe und Fürforge zu, erfreuen 
hatte. Der Segen, der fi) dadurch über diejed Land vers 
' breitete, bewirfte, daß ber Kaifer den Urheber desſelben 
an feinen Hof berief und zu feinem erften Mandarin 
ernannte. Eine Zeitlang richtete ſich Alled nach den weifen 
und beglüdenden Lehren besfelben, allein bald fiel Alles 
wieder in die gewohnten Sünden und Lafter zurüf und 
Gonfutfee entfernte fi von einem Hofe, der zwar beit 
Willen gehabt hatte, das Beffere zu ergreifen, dem es 
aber an der Kraft dazu fehlte. Er befchränfte fich von 
nun an darauf, feine Schüler zu unterweifen und fie zur 
Aufrichtigfeit, zum ehrfurchtvollen Gehorfam gegen Gott 
und zur Liebe des Nebenmenfchen, zur Ueberwindung und 
Beherrfchung feiner felbft zu ermahnen, und ihnen in allen 
Stüden mit dem beßten Beifpiele voran zu gehen. 


Gonfutfee ftarb 73 Sahre alt und nicht nur feine 
Schüler, fondern aud) der Kaifer und die Nation, bes 
weinten ihn bitterih. Man ehrte ihn fofort als einen 
Heiligen, ald einen reinen Geift, wie die Chinefen 
zu fagen pflegen, und meihete ihm Tempel und andere 
Denfmahle. Ohne demnach, wie neuere und tiefere For⸗ 
fhungen offenbaren, die Abficht gehabt zu haben, eine 
neue Religion zu ftiften, ward Gonfucius der Stifter einer 
Sefte, welche noch heut zu Tag jn China vorhanden ift 
und die Angefehenften und Gebildetften der Nation unter 
ihre Mitglieder zählt. Es läßt fich Übrigens leicht einfes 
hen, daß feine Lehren und Vorfchriften nicht mehr in ihs 
rer urfprünglichen Reinheit vorhanden find. Man hat in 
China ein Lehrgebaüde des. Confutfee, weldyes im Anfang 
bed fünfzehnten Sahrhunderts auf Befehl des Kaiferd von 
42 Mandarinen verfertigt worden feyn fol. So weit mar 
basjelbe fennt, enthält ed zwar die Lehren des Weltweifen, 
aber midverftanden und verdreht, fo daß das Weſen Gots 
tes, welchem bei diefem felber als über die Welt erhaben 
‚ und verfchieden von berfelben, hier ald die Kraft erfcheint, 
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welche in der Natur alled hervorbringt, alfo hoͤchſtens eis 
ne Weltfeele ift, wie in den Syſtemen anderer Naturs 
philofophen. . | 


Die heil. Bücher der Chinefen von Gonfucius heißen 
King, mit Beinamen, ald Listing, Schusfing u. f.f. 
Hier heißt die Gottheit bald Tien (Himmel), bald Chang» 
ti cHerrfher), bald Hoangschangti chöchſter Beherr⸗ 
fer). | 

Das Hauptbuh ift der Schusfing (Tfhangs 
tfhu), und in demfelben find nicht nur die Begriffe vom 
höchſten Wefen vortrefflich und bewundernswürdig, fondern 
die Moral felbft ift von unverfennbarem Werthe, und die 
Klugheitregeln, in Rücdficht der Negierungen, find es oft 
nicht minder. So fagt er einmahl: "Alles durchdringt 
Tien, Alles vernimt und verfteht er. Wie hoch, wie ers 
haben ift er, wie gerecht, wie weife! Hat er gleich mes 
der Augen noch Ohren, dennoch hört und vernimt er 
Alles auf das vollfommenfte. Er iſt die höchfte Gerechs 
tigfeit, der höchfte Verftand, Alles unterfucht er, Alles, 
was die Regierung angehet, Alles, was dad Wohl oder 
das Unglück des Volks betrifft, nichts entgehet feinem Blicke.“ 


Anderwärtd: "Die Schönheit des Himmeld verfündis 
get und die Größe des oberften Beherrfchers -der Welten. 
Die unerfchöpflihe Fruchtbarkeit der Erde zeigt und feine 
wohlthätige Sorgfalt. Lehrt die Völker ihn Ioben und für 
feine Wohlthaten ihm danfen !” 


Die Chinefen haben eine zweifache Feier des Andens 
kens ded Konfucius. Die eine beftehet darin, daß man 
fih vor einer Papierrolle, welche, fein Geſetzbuch vorftels 
Iend, auf einer Tafel ftehet, umgeben von Lichtern und 
Rauchfäffern, niederwirft und neunmahl mit der Stirn die 
Erde berühre. Die Befehldhaber der Städte haben die 
‚Verpflichtung, alle 14 Tage im Namen der Gemeinden, 
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denen fle vorftehen, dem Confucius dieſe Ehre zu ermweis 
ſen. . Die andere ift eine jährliche und beträchtlich ceremos 
nienreichere. Sie wird im Frühling und Herbſt vorges 
nommen und ift eine eigentliche Todtenfeier, bei welcher 
Seidenzeuge, Reis, Früchte, Schweine und ans 
‚ dere Thiere nnd Wein geopfert und bei Muſik und 
Brennen der Kerzen und fortgehendem Raüchern zum Los 
be des Gonfucius gefprochen und zu ihm gebetet wird, als 
zu einem Wefen, welches neben der Gottheit figend, 
Einfluß bei diefer hat und deßhalb nützlich ſeyn kann.“ 


‘ 


Zwar ſuchte man in China bie Religion bed Confu⸗ 
, eins über alle-andern zu erheben, ja diefe durch fie zu. vers 
tilgen, allein ed war. nicht möglich, das Volk von der 
finnlidyen Verehrung feiner Götter abzubringen;-noch ims 
mer find daher die drei Religionen, des Fo, bed Laos» 
fiun und bed Confutſee in China einheimifch. Webers 
“ -dieß aber findet man in dem weiten Reiche auch Lamai—⸗ 
ften, Muhamedaner, Guben, GSabier und Fe 
tifcyanbeter, und unter allen eine ungemeine Menge Abers 
glaubend. Sie glauben insbefondere viele Geifter, gute 
fowohl, als böfe, und die Priefter wiffen Mittel, diefe zu 
verföhnen und ihre Feindfeligfeiten abzuwenden, jene aber 
zu bewegen, daß fie ihre Segnungen reichlich über bie 
Glaubigen ausfpenden. Diele von bdiefen Geiftern find 
vormahls Menfchen gemwefen und, nad) ihrem Ableben, ald _ 
erhabene Wohlthäter des Volks verehrt worden. Zu dieſer 
gehört unter andern Hujuenfin, ber, ein zweiter Apols 
Io, oder früherer & Georg, einen furdtbaren Drachen 
erlegte und fi fodann in den Himmel auffchwang. 


Unter den Götterbildern der Chinefen finden fich wels 
che, deren Attribute eben fo, wie die Ausfagen der Pries 
fter, deutlich anzeigen, wie fehr die Religion der Chinefen 
mit den Religionen der alten Welt überhaupt zufammens 
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hängt. Die Puzza, ein weibliches Götterwefen, hat man 
frühe.fchon mit der Iſis der Aegypter, der Kybele bei 
den Griechen, der Ceres bei den Römern verglichen, fo 
deutlich fprechen ihr Aufzug und ihre Legende davon, daß 
fie eine Göttinn der Erde, der Fruchtbarkeit und der _ 
Cultur fey. Der Drache fpielt eine große Role in dem 
-chinefifchen Neligionwefen und auch bier ift derfelbe, wie 
überall, ein Sinnbild der ewigwirfenden Urfraft in der 
Natur, was freilich der große Haufe, der der Priefter 
mit eingefchloffen, nicht verfieht, und deßhalb die Lächers 
‚lichften Dinge von ihm erzählt. Der kaiferlihe Drache als 
Yein darf fünf Füffe haben, alle andern müffen mit hödy 
ftend vier zufrieden feyır. Man fchreibt den Chinefen eine 
große Hochachtung gegen die Pyramiden zu, ald wels 
che ihnen gewiffe Götter feyn follen. In der That beweis 
fen fie ihnen eine Art von Verehrung und bringen Opfer 
vor denfelben. Befonderd aber verpflichten fie ihre Sclas 
ven vor den Pyramiden zur Treue und zum Gehorfam. 
Einige fagen, die auf der Pyramide gewöhnlich ftehende 
Kugel fey der eigentliche Gegenftand ber Verehrung. 

Bei aller Ehrerbietung indeffen, welche die Chinefen 
vor ihren Göttern und Gögen haben, follen fie doch auch 
Jeicht zu einem verächtlichen Betragen gegen fie bewogen 
werden Eönnen. Sie verlaffen ihren Schußgott, wenn er 
ihnen die erwartete Hilfe nicht leiſtet; fie fchelten und mid 
handeln fein Bild und fchleppen es durch den Koth; was 
fhen ed aber fauber ab und ftellen ed ehrerbietig wieder 
auf, wenn etwa ihre Wünfche erfüllt werben; ja man ers 
zählt und, daß fie ihre. Götter vor dem weltlichen Gerich 
te verflagen und hier gegen die Gerechtigkeit fuchen, von 
welchen doch zuerft die Richter Gerechtigkeit lernen und 
erhalten Pe 


Man wifft unter den Chineſen mehre große Feſte an. 
Ein ſolches iſt das Laternenfeſt, welches jährlich am 
15. des erſten Monats gefeiert wird. Laternen, meiſt von 

ges 
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gefärbtem Papier ober Seidengeuch, von allen Formen 
und Größen, oft fo groß, daß man darin, wie in einem 
Zimmer fih aufhalten fann, zu Land und zu Waſſer wer⸗ 
den aufgeftellt und allerlei Geremonien dabei beobachtet. 
Eine Sage gibt diefem Fefte den Urfprung dadurch, daß 
ein Mandarin feine verlorene Tochter mit einer Laterne. 
fuchte, welches Veranlaffung gab, an die Demeter zu bens 
fen, die ihre Tochter bei Fadelfchein fuchte und das chis 
neſiſche Laternenfeſt mit den Eleufinien zu vergleichen. Ein 
anderes Felt diefer Art feiert man im Brachmonat. Sie 
fhmüden dabei ihre Wohnungen mit Laubwerf und Blus 
men und fahren in gefhmücten Fahrzeugen aufs Meer, 
um den Phelo, den Erfinder des Salzes, zu ſuchen. 
Noch fagt man uns von einem Aderfefte, welches alle 
Sahre begangen wird. Eine Prozeffion, an deren Spike 
ein vornehmer Mandarin fteht, ziehet gefchmüct mit Blus 
men und Kränzen, von Mufifanten, Kadels und Fahnens 
trägern begleitet, aus ber Stadt gegen Often. Eine Kuh, 
aus Thon gebaden, wird auf einem Geftelle gezogen. 
Hinter ihr ein Knabe, nur halb angefleidet, der immer 
auf fie losfchlägt und neben diefem zwei Landleute, die ihs 
re Inſtrumente tragen. Dad Alles, erklärt man und, beus 
te bie Gefchäftigkeit und den Fleiß an, der auf den Feld» 
bau zu wenden if. Die Kuh enthält in ihrem Innern 
viel Kleine Bilder von Kühen, die am Ende ded Feſtes 
vertheilt werden. Einige Nachrichten laffen an diefem es 
ſte den Kaifer felber mit einem Gefpann DOchfen oder Kü⸗ 
hen auf einem Ader eine Furche ziehen. Wieviel Antheil 
bie Religion an diefen Feften habe, kann nicht angegeben 
werden. Mehr fchon leuchtet dad Religiöſe aus ihrem 
Neujahrsfefte hervor. An diefem hören alle und jede Ges 
fhäfte auf und Poſten und Gerichte ſtehen ftill, wie in 
Rom beiden Saturnalien. Diefed Feft heißt die Vers 
Thlieffung der Siegel und ift ein Feſt der Fröhliche 
keit und des öffentlichen Jubels. | 
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50, der Stifter der Ehen, hat auch Gefege über dies 
felbe gegeben, die zum Theil fehr ftreng find. Perſonen, 
die einerlei Namen führen, dürfen fich nicht heirathen, 
wenn fie auch Übrigens gar nicht verwandt find. Aber die 
entferntefte Verwandtfchaft fchließt die Che aus. Die Vers 
heirathung gefchieht, ‘ohne daß die, Religion vielen Antheil 
daran nähme. Braut und Braütigam, die fich in der Rev 
gel nicht Fennen, werden zufammengebracht und in dem 
Augenblicke, wo fie fich begrüßen, fallen fie zugleich auf 
die Kniee nieder, um zu beten. Bei der eigentlichen Ders 
bindung begeben fie fih in eine Pagode, vor die Bilder 
ihrer Altvordern, wo fle.ein Opfer bringen und von den 
‚ Prieftern einen Segen empfangen. Mehr Religion fieht 
man in dem Leben ded jungen Chinefen. Go wie eine 
Frau der Entbindung nahe kommt, begibt fie ſich in die 
Pagode und läßt für fih und ihre Leibesfrucht vor ben 
Götterbildern beten. Zwei Monate nad) der Geburt banft 
fie auf gleiche Weife für den verliehenen Beiftand und bi 
herige Erhaltung. Iſt das Kind ein Jahr alt, fo wieder 
holt fich diefe Geremonie. Auch bei dem Austritte aus der 
Kinderzeit, beim Eintritte in die Jünglingss und Mannedr 
Alter find Ceremonieen und Gebete vorgefchrieben. Ger 
wöhnlich hat der Chinefe drei Namen, den erften erhält 
er als Kind, den zweiten ald Jüngling, und bei biefem 
nennen ihn feine Eltern und alle andern ältern Perfonen, 
den dritten ald Mann, und mit diefem müffen ihn feine 
Kinder und alle jüngern Verfonen begrüffen. Unter bei 
vielen fonderbaren und mitunter albernen eine in der That 
finnige Sitte. 


Die Chineſen, deren Begriffe von Unſterblichkei und 
Seelenwanderung nichts weniger als klar ſind, haben kei⸗ 
chenceremonieen, die denſelben vollkommen entſprechen. N]; 
einer geftorben, fo fleigt ein Anverwandter auf dad Dad 
ded Hauſes, breitet das Kleid des re in die 
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Luft aus und ruft die Seele. desſelben zurück. Darauf 
wird dad Kleid über den Leichnam gelegt und drei Tage 
liegen gelaffen. Unterdeſſen wird ein Altar in einem Zims 
mer aufgerichtet, ein Bild ded Berftorbenen darauf und, 
fein Leichnam im Sarge hinter denfelben aufgeftellt. Seine, 
Berwandten fteben darum her und beflagen ihn und brins 
gen ihm allerlei Opfer; fogar von ihren Haaren opferten 
fie dabei, früherhin, ehe die Tatariſche Herrfchaft die Sit⸗ 
te aufbrachte, den ganzen Kopf zu ſcheeren. Am Beerdis 
gungtage verfammelt fich die ganze Freundfchaft in Trauers 
fleivern, welche durchaus von weißer Farbe find. Der 
Zug ift von Muſik, von Bildern und Fahnenträgern bes 
gleitet. Die Priefter. und beftellten Leidträger folgen 
zufegt. Die Leichen werden größtentheild begraben, zus 
weilen auch verbrannt. An den Gräbern der Ihrigen 
feiern. die Chinefen ein jährliched Todten-Gedächtnißfeſt 
mit Opfern und Gebeten. Nicht felten pflanzt man Baüs 
me an die Gräber, welche für ebenfo heilig gehalten wers 
den, wie biefe felber. 


Da unfere Nachrichten über ben Zuftand von China 
noch immer mangelhaft und verworren find, fo fann man, 
auch von der Religion der Chineſen feine klare Dar⸗ 
ftellung geben und es wird wohl nicht zu vermeiden ſeyn, 
daß ſich in die allgemeine Schilderung Züge einfchleichen, 
welche von befondern Religionpartheien entnommen find. 
So ift ed gewiß ein unrichtiged Urtheil, wenn ein neuer 
Keifebefchreiber fagt, die Chinefen beten einen Stein ar, - 
es follte vielmehr heißen: Man findet in China noch Fe⸗ 
tiſchanbeter, deren Fetiſch ein Stein iſt, die religiöſe Sit 
te, welcher wir in den allerälteften Nachrichten über‘ die 
Religion der Menfchen Erwähnung Anden. 
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aus der chinefifchen hervorgegangen, richtiger aber hat fie 
mit diefer einerlei Urfprung, wiewohl Einige Spuren eis 
ner urfprünglich einheimifchen Religion gefunden haben 
wollen. Diefe begreift man unter dem Namen der Sinto 
(Kinto); die von Indien herübergefommene nennen fie 
Budsdo. Es if zwar noch die Rede von einer dritten 
Religion, der Sjuto; aber diefe fiheint mehr eine philo⸗ 
fophifche Sekte, als eine Religiongefellfchaft zu feyn. 


Die Sinto (Xinto)-Religion. 


Sinto (oder Sinsju) heißt wörtlich: Der Weg, 
oder die Verehrung einheimifher Götter. Sie 
heißt auch Kami-⸗-Mits, einheimifher Götters 
glaube. Diefe Religion, die mehr auf zeitliched Wohl 
und Glück ſich bezieht, ald auf ewiged Heil, war früher 
auf das genaueſte mit der politifchen Verfaffung ded Laus 
des verbunden; denn vermöge der {dee der Bermenfdr 
lihung der Götter ließen die Japaner ihre höchften 
Negenten, Mikaddo, von den Böttern abftammen und, 
da diefe zuerft das Land bevölfert haben, fo war die Res 
ligion eigentlidy Verehrung der Vorfahren. Es gibt, fo 
fagen die Sinsju, einer unendlihen Gott in bem 
unendlichen Himmel. Neben ihm find in dem fichtbaren 
Firmament ded Himmels, noch andere hohe Götter; aber 
jener und diefe werben nicht angebetet, ald zu erhaben 
über die Menfchenwelt, und ihre Namen kommen blos im 
den Eidesformeln vor. Dagegen erhalten Diejenigen Unter 
götter, welche bie Elemente, und bie einzelnen Gefchöpfe 
regieren, fehr eifrige Verehrung, weil man dadurch Reinis 
gung des Herzend und ewige Glückſeligkeit erhält. Der 
erfte diefer befonderen Götter -heißt Tensjo Dai Sin, 
ber Kern des Kichtd und der Sonne. Er hat zuerft Ja⸗ 
pan beherrfcht, ift alfo der Vater der Mikaddo's, ber 
geiftlihen Erbfaifer und des ganzen Volkes, befonders 
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aber ber Kami's, der unfterblihen und ewig zu ehren⸗ 
den Seelen, die zulegt zu Göttern erhoben worden find. 


Die Kosmogonie . der Japaner ift folgende: Im Ans 
fang war eine Bermifchung aller Dinge, nemlid der fünf 
Elemente, Holz, Feuer, Erde, Metall, Wafier. 
Ueber diefen fchwebte eine Kraft, Ki, ber allgemeine Welts 
geift, in welchen beim Tode des Körperd alle reinen Sees 
ken übergehen. Das Ich, die Perſönlichkeit, hört 
dann auf, wie ein Waffertropfen aufhört zu ſeyn, wenn 
er fich mit dem WWeltimeere vermifcht. Der Ki bildet übris 
gend das alleredelſte Weſen der Götter, die Seelen der 


Menfchen und der Thiere. Durdy den Ki find’ entftanden: 


fieben Gefchlechter himmlifcher und fünf Gefchlechter der 
irdifchen Götter. Unter diefen ift eben der fchon genannte 
Tensjo Dai Sin, der Stammvater der Japaner. Nach 
einer unendlichen Neihe von Gahren, während welchen die 
fieben Gefchlechter der himmlifchen Götter regierten, was 
fi die Japaner nicht anders denn ald ein Traümen 
vorftellten, traten die fünf irdiſchen ein,. gleichfam ein 
zweites filberned Weltalter, und nad, einer Dauer von 
836,042 Jahren entfiand erfi aus dem fünften dieſes lang— 
dauerndes Gefchlechts, Ama Se Dfuno Mikaddo, dag 
dritte Gefchkecht, nemlich Das der jegt lebenden Menfchen 
(verſteht fih in Japan). Der Erfigeburt diefed Gefchlechtd 
and ihren Erben ift nun die Herrfchaft über die ganze 
Welt (Japan) und ein übermenſchliches Weſen verliehen, 
und fie heißen Mikaddo. Der Mikaddo ift demnad) ein 
eingefleifchter Gott, welcher Andere zu Göttern ers 
heben und ihnen Mia's (eine Art von Tempeln) errich 
ten fann. Iſt er felber fehr beliebt, fo baut man ihm 
wohl noch bei Lebzeiten Mia's und fo nimt die Reihe der 
japanifchen Götter immer noch zu. Diefe Mikad do herrs 


fhen nun feit dem ſechshundert und fechzigften Jahr vor . 


 Ehriftus und man zählt 114 diefer Negenten, denen immer 
eine aufferordentliche und mehr als menfchliche Verehrung 


— 


erwiefen :ift worden. Bon dem erſten, Dfin Mn, heißt 
die Dynaftie noch immer fo, aber von ihrem Hofe, der 
zuerft diefen Namen führte, befamen diefe Regenten aud 
. den Namen Dairi, unter welchem fie am befannteften 
find, befonders feit (im zwölften Sahrhundert) ihre Macht 
eingefchränft ift durch den Kubo. Ein Feldherr.ded Dais 
ri Anstofu entriß diefem die weltliche Macht und grüns 
dete unter dem Namen Kubo eine weltliche Dynaftie, wel 
che die geiftliche oder himmlifche gewaltig einfchränfte, fo 
daß feit dem 16ten Jahrhundert der Dairi in einem Kilos 
fter eingefchloffen, gar feinen Einfluß mehr auf die aüfs 
fern Verhältniffe der Japaner, aber einen befto- größern 
auf ihren Glauben und ihr religiöfes Leben hat. 


Der Dairi ift ein Kame, ein Iebendiger Gott. Kein 
Laie darf ihn ſehen; aber die übrigen japanifchen Götter 
müffen ihn in einem befondern Monat, der daher feine 
Bötter s oder Felttage enthält, befuchen und hängen in 
mehr als einer Hinficht von ihm ab. Er darf nie mit feis 
nen Füßen die Erde berühren und nicht unter freiem Hims 
mei gehen, weil nicht einmahl die Sonne würdig ift, fein 
geheiligted Haupt zu befcheinen. Haare und Bart muß er 
wachen laſſen, feine Nägel werden ihm nur im Schlaf 
befchnitten, d. h. geraubt, wiffentlih darf er eine folde 
Entheiligung feiner Perfon nicht zugeben. Früher mußte 
er jeden Morgen zwei Stunden, die Krone auf dem Haupt, 
unbeweglich auf dem Throne ſitzen, um Ruhe und Frieden 
in der Welt zu bewahren; jetzt liegt nur feine Krone 
darauf und thut diefelbige Wirfung. Seine Speifen müfs 
fen jedesmahl in neuen Gefäßen bereitet und aufgetragen, 
nach dem Gebrauche aber vernichtet werden; daher find fie 
nur von Erde und Holz. Wer ein foldhes gebraucen 
ober etwas von feinen übrig gelaffenen Speifen gemießen, 
oter ein Kleidungeftü von ihm benügen wollte, würde 
fi fehr franf und unglüdlih machen. Der Dairi bat 
gewohnlich zwölf Frauen, von denen eine die Kaiferimn 


heißt und die Mutter der Thronerben if. Die Nachfolge 
gebet in der Regel ohne Unruhe vor fih; denn da der 
ganze Hof ded Dairi aus lauter Gliedern feiner Familie, 
Nachkommen ded Tensjo Dai Sin beftehet, fo erfors 
dert ed ihrer aller Bortheil, daß fie einig -feyen. Doc 
‚hat ed fchon Streitigkeiten und felbit Kriege über die Ber 
fegung ded DairisThrones gegeben, Unterhalten wird 
ber Dairi und fein Hof von dem Kubo, der ihm auffer 
der Stadt Miaco, wo er refidirt, und ihrem Gebiete, 
eine mäßige Summe aus feinen Kammergefällen gibt. 


Der geiftliche Hof, Dairi im eigentlihen Gin» 
ne, trägt eine Kleidung, die von der der Laien verfchies 
den ift. Sie befteht in weiten Beinkleidern, darüber ein 
-weited Gewand mit einer langen Schleppe. Das Haupt 
ift mit einer Müge von fohwarzlafirter Pappe bededt, mit 
einem daranhängenden oder aufgebundenen Flor verziert 
und zuweilen mit zwei Augenfchirmen verſehen. Auch die 
Frauen tragen eine befondere, fehr weite Kleidung, die ih- 
‚nen das Sitzen bequemer macht ald das Gehen. Die Ber 
fhäftigung diefer Leute beftehet in Muſik, in gymnaftis 
fchen Uebungen, im ZTafchenfpielen und ähnlichen Unters 
haltungen. Das Recht, den Kalender zu fertigen, gehört 
nur ihnen. Zum Schutz und zur Sicherheit hält der Ku⸗ 
bo dem Dairi eine eigene Leibwache, die fleißig abgelöst 
‚wird. | — 

Die Glaubenslehren der Sinsju waren urſprünglich 
einfach und ihre ganze Religion ging nur darauf hinaus, 
tugendhafte und rechtſchaffene Menſchen zu bilden; aber 
ſie iſt nach und nach durch Irrwahn und Aberglauben 
verdunkelt und durch Ceremoniel entſtellt worden. Das 
kam hauptſächlich daher, daß fie gar feine heiligen Bücher 
und Traditionen hatte, daß folglich die Einfälle ihrer heis 
ligen Perfonen und die. von auffen her eindringende Bud 
dbosReligion leicht Eingang bei ihren Befennern fanden. 
Dieſe haben fich daher auch in zwei Sekten zertrennt, de⸗ 


— 536 — 


ren eine, die DOrthodoren, an dem reinen Sintoglauben 
‚ hält, die andere aber ein Gemiſch aus alter und neuer 
Religion bekennt. Nach diefer Religion hat der Amida 
oder TendjosDaisSin, die Sonne bewohnt, ober beide 
Götter find nur Einer. Zu dieſer Sekte befennen ſich die 
meiſten Sintoiften und felbft der Dairi huldigt ihren 
Grundfägen und nimt geiſtliche Stellen unter den Buds⸗ 
doern an. Auch der Kubo ift von biefer Sekte, deren 
Mitglieder ale, wenn fie fterben wollen, ihre Seelen ben 
Budsdo s Prieftern übergeben und ihren Leichnam nad) ber 
Weiſe diefer Religion verbrennen oder begraben laffen. 


Die Sinsju glauben zwar feine Seelenwande 
rung, aber fie hüten fid) Doch vor dem Tödten und Ges 
nießen der vollfommenern Thiere. Sie glauben, daß die Sees 
len der Frommen nach dem Tode fogleich in den höchften, den 
drei und dreißigften Himmel, verfegt werden; die nicht fromm 
gewefen find, find noch eine Weile — ausgeſchloſſen 
zur Strafe und Reinigung. Beide Vorſtellungen ſind nicht 
ſonderlich ausgebildet. Sie glauben auch Fein böſes We— 
fen, nnd ihre Prieſter reden nur von Ma, d. i. böſen 
Geiſtern, die, der gewöhnlichen Meinung nach, in den 
Füchſen haufen, welde deßhalb fehr gefürchtet werden. 


! 


Der, Eultus der Sinto beruhet auf vier Hauptpunl⸗ 
ten, durch deren Erfüllung fie den Göttern dienen, den 
zeitlichen Segen derſelben und die Unfterblichfeit der Seele 
erlangen. Der erſte Hauptpunft ift Ä 


Reinigkeit des Herzens, 


welche — bie innerliche und aüßerliche zerfällt; jene 

erfordert die Erfüllung der Pflichten, welche Ras 
tur und weltliche Obrigfeit, bie als irdiſche Gotts 
heit anzufehen ift, vorſchreiben; dieſe ‚fordert eine ftrenge 
Enthaltung von Blut, vom Fleifcheffen und von 


- 
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Leihenberührung. Wer ſich damit -verunreinigt, iſt 
»Pusjo,“ er darf nicht vor die Götter treten, auf läns 
gere oder. fürzere Zeit, welche die Verunreimgung wieder 
aufhebt. Aber Manches ift hiebei fehr- fireng. Wer fid 
verwundet, ift unrein, wer fich beim Bau eines Tempels 
Mia) verwundet, ift fo unrein, daß er nie wieder an 
einem heiligen Orte mit arbeiten darf; und wenn dieß Uns 
glüf beim Bau eined Tempels des Teusjo Dai Sin 
fich ereignet, fo muß dieſer bis auf den Grund zerſtört 
und friſch aufgebaut werden. Viele find jo ſtreng zu glau⸗ 
‚ben, daß man durch Theilnahme an fremder Unreinigfeit 
unrein werden könne; diefe Theilnahme aber befieht ſchon, 
wenn man die Augen, die Ohren, den Mund erblidt, 
welche Unreines fehen, hören und reden. Diefe drei We⸗ 
ge ber Berunreinigung (Sünde), werben burd) 
drei Affen vorgeftellt, die zu den Füßen eined Gottes — 
tzend, Maul, Augen und Ohren zuhalten. 


Das zweite Stück des Sins iu» Cultes iſt 
die Feier der heiligen Tage, 


die durch die Beſuchung der Mia's geſchieht, wenn nicht 
einer unrein iſt, oder durch einen unangenehmen, oder 
unglücklichen Vorfall daran verhindert, denn mit einem 
kummervollen Herzen darf man den Göttern nicht nahen, 
weil man dadurch ihre Glückſeligkeit ſtören und unterbres 
chen würde. Der feomme Sinto geht, wohl gebadet und 
gereiniget, im ſaubern Kleide, worüber noch ein befondes 
red Geremonien» Kleid gezogen ift, zum Tempel. Im Vor⸗ 
hofe wäfcht er feine Hände aus dem fleinernen Wafferbes 
hälter, dann geht er mit niedergefchlagenen Augen auf die 
Gallerie vor dem Tempel, fnieet vor einem großen Spies 
gel nieder und beugt fein Haupt zur Erde, verrichtet ein 
Gebet, wirft ein Almofen in die Kifte und fchlägt dreis 
mahl an die. dazu beftimmte Glode, wahrfcheinlich um den 
Gott aufmerkfan zu machen. - Darauf geht er wieder nad) 


— 
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Haufe und verbringt den Tag mit Luſtwandeln, Gaſtmab⸗ 
len und alferlei Beluftigungen. Die Feiertage heißen Reis 
bi, Vifitens oder Befuhstage, und wie man bie 

‚Götter beſucht, fo befucht man auch feine Gönner und 
Freunde, um- ihnen feine Ehrfurcht oder feine Freund 
‘Schaft zu beweifen. - Auch werden an. diefen Tagen. alle 
öffentlichen und befondern 'Feierlichkeiten, Audien⸗ 
zen, wie Hochzeiten u. f. f. angeftellt, weil dad Alled den 
"Göttern wohlgefälig iſt. Alle’ dieſe Reibi find auf ge 
wiſſe Tage unbeweglich feftgefegt und entweder monatli 
‘che dder jährliche. Der monatlichen find drei, von de 
‚nen der erfte, am erften Tag ded Monats, der wichtigſte 
iſt; der jährlichen find fünf, und. waren urſprünglich Um 
gluͤckstage, die aber dadurch, daß man fie zu Reibis ge 
macht hat, den: Göttern wohlgefällig und glücklich gewor 
‘den find. Auffer diefen Hauptfeften gibt ed noch eine Mens 
ge befonderer Fefte, welche an befondern Orten, den hir 
hern oder geringern Schußgöttern, oder von einzelnen 
bürgerlichen Ständen gefeiert werden. Die Feier aber iR 
immer biefelbe. 


Die Mi 8 find gewöhnlich auf angenehmen Plägen 
‘vor den Städten und Fleden angelegt, einfach aus Holz 
‘erbaut und durch Baumgänge und Kunftftraßen mit ben 
‚Ortfchaften verbunden. | 


Die Diener ber Götter in den Mia's find Fein 
‘eigentlichen Priefter, ſondern verheirathete Perfonen, web 
che Negi, Cannuſi oder Sjannin heißen. Sie bejie— 
‘hen ihren und der Ihrigen Unterhalt aus dem Tempel⸗ 
fhage ober den Gaben der Glaubigen. Ueber die gewoͤhn⸗ 
liche weltliche Kleidung tragen fie im Dienft einen weißen 
oder gelben Chorrod, auf dem Haupte eine ſchwarze las 
firte Müge, unter dem Kinn zufammengebunden. Sind 
fie nicht im Dienft, fo erfcheinen fie in gewöhnlicher Lan 
deötracht mit zwei Säbeln an der Seite, wie die Ed’ 
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len des Landes. Uebrigens find fie ſtolz auf ihre Vor⸗ 
züge und vermeiden ſorgfältig allen Umgang mit gemeinen 
Leuten und den Prieſtern anderer Religionen, über welche 
ſie weit erhaben ſind. Sie ſtehen unmittelbar unter dem 
Mikaddo, aber ihre bürgerlichen Streitigkeiten werden 
von weltlichen — geſchlichtet, die der Kubo ange⸗ 
ſtellt hat. 


Wallfahrten, beſonders nach abie, 
machen das dritte Stüd des Sins ju⸗Cultes aus. 


Isje ift die Provinz in Sapan, wo die beiden vor⸗ 
nehmften Tempel ded Tensju Dai Sin ftehen, welde 
jeder rechtglaübige Sinto menigftend einmahl in feinem 
Leben zu befuchen verpflichtet it. Diefe vorzüglich hochges 
fhästen Mia's find fchlecht, niedrig und mit Heu bedeckt, 
aber ohne alle Verlegung eines der Arbeiter erbaut. Man 
erhält fie in ihrem urfprünglichen einfachen Zuftande, weil 
darin eben ihre befondere Heiligkeit befteht. Jeder beftehet 
aus zwei SHhauptheilen, dem großen Hauptplag, wo bie 
Tempeldiener figen und eine Kleine Kapelle im Hintergrund, 

die Wohnung des göttlichen Geiftes. 


In den Haupttempeln findet man einen Spiegel, bad 
Symbol der Allwiffenheit und Klarheit des Gottes und . 
etwas zerfchnittened Papier, welched auf die Reinheit und 
‚Heiligkeit des Ortes deutet, die Neinheit ded Herzens und 
des Körpers erfordert. Um den Haupttempel ftehen fehr 
viele Feine, geringern Göttern geweihete Kapellen, Mafs 
fia’&, deren jede einen Sannufi zum Wächter hat. In 
‘der Gegend wohnen viele Negi, Tempelherren, aud 
Taije, Göttliche Gefandte, genannt, melde geraüs 


mige Wohnüngen unterhalten zur Aufnahme der Pilgrime 3* 


und anderer Reiſenden. Die meiſten Haüſer der Stadt 
JIsje aber find Wirthshaüſer und ihre Einwohner find 
Papiermacher, Buchdruder, Bucbinder, Schreiner und 
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| ——— Arbeitsleute, — alle für ben‘ Eultus noths 
. ae! find. 


Nichte nur jeder Sinto, fondern jeder Landed- Eins - 
wohner fol einmahl wenigftens die Wallfahrt hieher mas 
hen, weil hier der Schuggott des Landes wohnt und feine 
Verehrung mit großen Vortheilen, mit Gefundheit, Reiche 
thum und Kindern lohnt. Die Wallfahrt wird zu allen 

Jahreszeiten, doch befonderd in ben drei günftigften Mor 
naten, vom März — Mai, gemadt. In Palanfins und 
zu Roſſe, am meiften aber zu Fuß, im einfachſten Aufs 
‚zuge, kommen die Pilger einher, hundert⸗ und taufends 
weiſe. Sie müffen fich einer befondern Enthaltfamfeit bes 
‚fleißigen und bie. Ihrigen hängen ein Zeichen an ihr Haus, 
Damit: fein Unreiner hineingehe, weil dieß den Pilgern fehr 
vieles Widrige auf der Reife verurfacht. Die Pilgrime 
befuchen die beiden Haupttempel mit denfelben Geremonieen, 
wie jeden andern; darnach befuchen fie auch die Mafs 
ſia's; darauf begeben fie ſich auf einen Berg in ber 
Nähe der See, wo eine h. Höhle iſt, in welcher einmahl 
Tensju Dai Sin hinabftieg und dadurd) der Welt ab 
les Licht entzog. Zum Andenken daran ift eine Kapelle 
errichtet, in welcher ein Kame, auf einer Kuh reitend, 
verehrt wird, : Arme Pilger werden von einem Cannuſi 
frei gehalten, der jedoch ein Gefchent, auch ein erbetteltet, 
nicht verfchmähet. Zulegt erhält jeder einen Ablaß, Ofarw 
rai, eine Heine Schachtel von Tannenholz, mit dünnen 
Bretchen und Papierfchnigeln angefüllt, welche Symbole 
der Demuth und Reinigkeit feyn follen. Born auf ber 
Schachtel fteht der Name ded Tempeld, hinten der bed 
Gannufi, der fie ausgibt. Man verwahrt diefe Ofars 
rai auf der Rückreiſe ſowohl, als zu Haufe, fehr. forgfäß 
‚tig. obgleich; ihre Kraft nach einem halben Jahre fehr nach⸗ 
gelaffen hat. Kann man die Pilgerreife nicht mitmachen, fo 
läßt man fih den Ofarrai bringen. Auch reifen befons 
derd dazu Angeftellte im ‚Lande herum. und verfaufen den 
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Dfarrat. Dieß gefchieht befonderd vor bem Neujahrs⸗ 
fefte, welches das Felt der feierlichiten Reinigung ift. Sie 
bringen gewöhnlich aud die Kalender mit, welche nur 
zu Jsje gebrudt werden dürfen. Wer beide Stüde bes 
zahlt, erhält in der Folge auch allemahl einen Empfang». 
fein und bezahlt er reichlich oder befchenft den Lebers 
bringer, fo erhält er noch eine hölzerne, gefirniste Trink⸗ 


ſchale. 


Andere Wallfahrten geſchehen von allen Religionbeken⸗ 
nern Japans ohne Unterſchied zu gewiſſen Tempeln und 
Göttern, wie zu dem Tempel Fatzmans, des Kriegs— 
gottes, zu dem des Jakuſi, eines großen Lehrers und 
Heiligen; oder auch von einzelnen Confeſſioniſten zu bes 
fondern Tempeln und Heiligen 


Endlich thut man unter den Sinsju, um einen 
fchnellen Uebergang in das Land des himmlichen Friedens, 
ober einen befondern Borzug dafelbft zu erlangen, allerlei 

religiöfe Gelübbe, 


— 


durch welche man ſich verſchiedene Bußen und Kaſteiun⸗ 
gen des Leibes auf längere oder kürzere Zeiten auferlegt. 


Wer dieſe Büßungen am weiteſten treiben will, ber 
begibt fich in den Orden ber Jammabo's, Bergfols 
Daten, weil diefe Leute verpflichtet find, im Nothfalle die 
Waffen für das Vaterland zu ergreifen. Kigentlic aber - 
find fie Eremiten, die um des Geiftlihen und Ewigen 
willen das zeitliche Wohlleben verlaffen, und ihren Leib 
mit dem Erfteigen heiliger Berge und oftmahligem Abwa⸗ 
fhen in altem Waſſer kaſteien. Ihre Entftehung fällt in 
das fiebente Jahrhundert nad, Chriftus und ihr Stifter 
- hieß Gyenno Goffa. Seine Schüler theilten‘ ſich in 
zwei Sekten, bie fich burch weiter nichtd unterfcheiden, als 

daß jede einen andern heiligen Berg hat, dem fie jährlich 


* 


einmahl befteigen müſſen. Dieß Unternehmen ift nicht blos 
gefährlich und befchwerlich von Natur, fondern ed wagt 
ber Pilger, der nicht gereinigt genug ift, fein Leben, oder 
feine Gefundheit zu verlieren. Die Berge find hoch und 
ihre Gipfel ftehen über der Schneelinie. - Nach glücklich 
volbrachter Wallfahrt erhält der Pilger einen, höhern Rang 
und Titel, welche durch befondere aüßere Zeichen, die man 
ihm anhängt, angebeutet werdeg. Heut zu Tage follen 
dieſe Büßer in ihrer firengen Lebensweiſe etwas nachgelafs 
fen und dagegen angefangen haben, zu weiffagen, böfe 
Geifter auszutreiben und Krankheiten zu heilen, welche 
ſonſt Niemand heilen fann. Ihre Mittel find, wie bei 
‚allen folhen Wunderthätern, Gaufeleien und Taüfchungen. 


Bei den Sinsju find auh Hochzeiten und Bes 
gräbniffe mit religiöfen Feierlichkeiten verbunden; doch find 
diefe nur einfah. Die Trauung gefchieht gewöhnlich auf 
einem freien Plage vor der Stadt oder dem Dorfe, in 
Gegenwart fämtlicher Anverwandten der Brautleute. Braut 
und Braütigam treten, jedes mit einer Fadel in der Hand, 
vor einen dazu befonders aufgerichteten Altar. Indeß nun 
der Priefter mit lauter Stimme ein Gebet fpricht, zündet 
die Braut ihre Fackel an einer darauf ftehenden h. Lamve 
an, an der Braut Fadel aber entzündet der Braütigam die 
feinige. Nach beendigtem Gebete empfangen fie die Glüds 
wünfche der Anwefenden ald Mann und Frau. 


Die Todten werden in einer Prozeffion von Männern, 
MWeibern und Kindern und oft einer beträchtlichen Anzahl 
fingender Prieſter hinausgetragen, und entweder vers 
brannt, welches fonft haüfiger war, oder begraben. es 
nes gefchieht entweder auf einem Scheiterhaufen, oder in 
einem dazu erbauten, Dfen. Die Afche wird in ein koſt⸗ 
bares Gefäß gefammelt, eine Zeitlang aufbewahrt und zu 
let in die Erde begraben. Wird ber Leichnam beerdigt, 
‚ fo wird er im figender Stellung in die Erde gefenft, und 
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das zugeworfene Grab mit wohlriechenden Dingen beſtreut, 
auch mit Blumen bepflanzt. 


Man trauert um die Todten, doch nicht Tänger als 
fünf Tage. Im der Trauer um hohe Perfonen barf feine, 
Muſik gehört werden. Dabei befucht man die Verſtorbe⸗ 
nen, zuerft täglich, dann wöchentlich, zulegt jährlich eins. 
mahl. Aufferdem haben fie ein Lampenfeft, zu Ehren; 
der abgefchiedenen Seelen, welches drei Tage dauert. Dies 
fe abgefdjiedenen Seelen fommen am erften Abend des Fes 
fted zu ihren Verwandten zurüd und müffen am britten 
wieder weggetrieben werden. Bei ihrer Ankunft werden 
an Bambuftangen Laternen aufgehangen. Wenn man fie 
aber fortfendet, werden Meine Fahrzeuge von Stroh mit 
Laternen und brennenden Lichtern gefchmüdt, um Mitters: 
nacht in Progeffion mit Gefang, Mufit und Geſchrei nach 
dem Seeftrande gebracht und den Wellen übergeben, bis: 
fie entweder Feuer fangen und aufbrennen, oder vom 
Waſſer audgelöfcht werden. Das Erftere ift bedeutung». 
voller. Dabei ift der Strand weithinein mit vielen Taufens 
den von Laternen und Lampen erleuchtet und dad Ganze 
foll einen unbeſchreiblichen Eindruck machen. 


Die Budsdo⸗Religion. 

Budsdo bedeutet im Japaniſchen: Götzenweg, 
wird alſo von den Altglaubigen ſelber für eine falſche Re⸗ 
ligion erklärt. Der Name ſchon verräth die Abſtammung 
von Buddha, oder Fo, die ganz unverkennbar iſt, wenn 
man ſie etwas Ae betrachtet. 


Die japaniſchen Jahrbücher ſagen, daß im erſten Jahr⸗ 
hundert chriſtlicher Zeitrechnung die erſten Lehren dieſer Re⸗⸗ 
ligion nach Japan gekommen ſeyen, mit einem weißen 
Pferde, welches ihre Religionſchrift, das Kio, getragen 
habe. Dem weißen Pferde wurde zwar ein Tempel ge⸗ 
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baut, allein die neue Lehre fand keinen ſonderlichen Ein⸗ 
‚gang, und erſt im ſechsſsten Jahrhundert, als der große 
Heilige Darma, nach China gekommen und daſelbſt der 
Lehre Buddhas Eingang verſchafft hatte, erlangte dieſe 
auch in Japan ein weiteres Gebiet. Damahls wurde dem 
Amida (O⸗mi⸗to) zu Ehren der Tempel Senquoſi 
im Lande Sinano erbaut, welcher noch heut zu Tage 
für den vornehmſten dieſer Religionſekte gilt. 


Die Japaner erzählen, Sjaka oder Buds, ber Stif⸗ 
ter der Budsdo, ſey (im Jahr 1027 n. Chr.) in einer 
Landſchaft des Reichs Tencikf, d. i. Himmelsland, 
geboren. Einige verſtehen darunter Ceylan, andere 
Siam. Im neunzehnten Jahre ſeines Alters verließ er 
ſeinen Pallaſt, ſeine Gemahlinn und ſeinen einzigen Sohn, 
und wurde ein Büßer. Er brachte 49 Jahre in der Stel⸗ 
lung zu, welche, in einer Art Siten beftehet, wobei bie 
Füße über einander gefchlagen, oder vielmehr in einander 
‚gefhlungen, die Hände aber gefalten im Schooße liegen, 
und nur die Daumen aufrecht: ftehend : mit ben Spigen 
ſich berühren, und erlangte dadurch, daß er die Lage und 
innere Befchaffenheit‘ des : Himmels und der Hölle, dem 
Zuftand der vom Körper getrennten Seelen, die Wandes 
rungen der Seelen in verfchiedene Körper, den Weg zur 
Seligfeit, die Regierung der Götter und eine Menge ans 
berer Dinge ganz klar und genau erforſchte. Was er nun 
gefunden, theilte er feinen Schülern mit, melde eine eben 
fo firenge Lebensart führten, wie er felber. Zwei von 
biefen, Annan und Kasja, trugen, nachdem er im acht⸗ 
zigften Lebensjahre geftorben war, feine. Lehren in ein 
Buch zufammen, welches feiner Schönheit wegen, mit ber 
heiligen Tarater Blume verglichen: und Foke Kio, d. i. 
fhöner Blumen Buch, genannt wurde. Dadurd bar 
‚ben ſie fich die Ehre erworben, daß fie nun neben Siaka 
verehrt und ihre Bilder in Tempeln und Altären zur Rech—⸗ 
ten und Linken ihres Lehrers ſtehen. * 


Die wefentlichften Lehren diefer Religion find folgende; 


Die Seelen der Menfchen und Thiere find unfterblich 
und urfprünglich gleiches Weſens, in diefer Welt aber nur 
dadurch verfchieden, daß fie in verfchiedenen Körpern mit 
verfchiedenen Werkzeugen verfehen find; | 


die Seelen der Menfchen erhalten nach dem Tode in 
Drten der GSeligfeit oder des Elend einen ihrem Leben, 
oder ihren Handlungen angemeffenen Lohn; der Drt der 
Geligfeit heißt Gofuraff, d. i. ewige Fröhlichkeit. 
Er ift, nach dem verfchiedenen Verdienft der Götter und 
Seelen, in viele Regionen abgetheilt, die zwar an Herrs 
lichkeit und Freude fehr verfchieden, aber doch durchaus 
damit fo erfüllt find, daß jeder feinen Ort für den beß— 
ten hält, und nicht Luſt hat, ihn mit einem andern zw 
verwechfeln, fondern nur die ewige Dauer feiner Seligfeit 
wünfcht; | | 


der höchſte und oberftle Regierer diefer Himmel ift 
Amida und die Vermeidung alles deffen, was er als 
fündlich verboten hat, ift der einzige Weg, zur Geligfeit 
zu gelangen. Aus der beftimmten Zergliederung und Auds 
einanderfegung feiner Gebote, entitehen weitere, bis auf 
fünfhundert. Zu diefen machen fich jedoch nur Geiitliche 
verbindlich, welche einen vorzüglihen Rang und eine bes 
fondere Seligfeit zu erlangen bemüht find. Sie fordern 
aber eine ſolche Selbftüberwindung und Enthaltfamfeit, 
daß ed nur den wenigften gelingt, zur höchſten Vollfome 
menheit in Beobachtung diefer Regeln zu gelangen ; 


ber Drt der Berdamniß heißt Dfigoff, welcher auch 

in verfchiedene Regionen der Pein und der Plagen einges 

theilt ift, damit jeder nad) Berfchiedenheit feines Alters 

und feiner Bergehungen geftraft werde. Die oberfte Aufs 

ficht über dieſes Neich der Verbrecher hat Jemma. Gind 

bie Seelen eine Zeit lang in diefen Gefängnifjeu der Fine 
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fterniß gewefen, und Haben genug gebüßt, fo werben fie 
wieder in die Welt gefhict, um von neuem Körper, und 
zwar Körper folcher Thiere zu bewohnen, die mit ihren 
vorigen Sünden und Laftern am meiften Aehnlichfeit has 
ben. Aus diefen geben fie aufwärts, bis fie wieder Mens 
fchen werden, ald welchen es ihnen frei ftehet, nach der 
Geligfeit zu ringen, oder die unfelige Wanderung der Vers 
dammten noch einmahl anzutreten. 


Yen neh 


Amida, wie wir hier nachholend bemerken, ift der 
hödhfte Gott der Budsdo-Religion, der Vater aller 
Seligen und der allgemeine Befchüger aller Geifter. Als 
eine DBerförperung der, Gottheit lebte er vor vielen 1000 
Sahren ein bis zwei taufend Jahre lang auf der Erbe, 
und auffer einer Menge von Büßungen, die er fich freimils 
lig auflegte, beftand fein Leben darin, daß er unzählige Res 
den und Predigten an dad Volk bielt- und eine Menge Wun— 
derwerfe verrichtete, bis er endlich, dieſes Lebens müde, 
durch einen freiwilligen Tod in ein anderes überging, und 
zu der Würde eined Gottes erhöben wurde. Man verehrt 
ihn als den wahren Mittler der Menfchen und glaubt, 
durch Anrufung feines Namend Bergebung der Sünden 
zu erhalten und zur Geligfeit zu gelangen. Fünf Wars 
nungen, Gokai, hat er gegeben, nemlich nichts zu 
tödten, was Leben hat, nicht zu ftehlen, nicht 
zu huren, nicht zn lügen, Feine ftarfen Geträm 
fe zu fih zunehmen. 


Die zahlreichen Prieſter dieſer Religion unterlaffen 
nicht, ſowohl in ihren Tempeln, ald auch auf den Stra 
Ben und Märkten, das Volk an die aufferordentliche Blüds 
feligkeit zu erinnern, deren die Verehrer dieſes Gottes im 
diefer und jener Welt theilhaftig werden follen. Sie ſchil⸗ 
dern ihn ald den allergütigften und freigebigften gegen feis 
ne Verehrer und ſelbſt feine Verächter, die in der Hölle 
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ihre Vergehungen büßen müffen, können durch ihn Erleiche 
terung und Berfürzung ihrer Pein finden. Dazu können 
aber die Andachtübungen und guten Werke ihrer Berwands 
ten, noch mehr jedoch die Fürbitten ber Priefter beitragen; 
denn Amida hat fo viel Einfluß auf Jemma, daß er 
biefen leicht. bewegen kann, die Verdammten gelinder zu 
behandeln, ald die Strenge der Befege erfordert, oder fie 
gar aus dem Drte ber Qual in die Welt zu entlaffen. 


Das gemöhnlichite Gebet zu Amida heißt: »Nami 
Amitha buch!” C”Seliger Amida, hilf!“) und die 
Hingebung gegen ihn ift fo groß, daß viele Fromme ihm 
ihr Leben aufopfern, wie er felber einft gethan hat, ins 
bem fie fidy unter feierlichen Geremonieen ind Waffer ftürs 
zen, oder lebendig begraben laffen, gerade. wie wir es bei 
den Indiern gefunden haben. 


Semma, ber oberfte Vorfteher der japanifchen Hölle, 
ift wohl Niemand anders, ald der indifche Sama. Gein 
Haupttempel ftehet vor Miaco in einem Luftwäldchen und 
hier werben große Opfer gebradyt, um den furcdhtbaren 
Gott ſich geneigt zu machen und in feinem Neiche etwas 
milder behandelt zu werben. 





Amida hat einen Sohn, Cano, ber ald ber Bott 
bed Waffers und der Fifche verehrt wird und die Sonne 
und den Mond erfchaffen hat. In dem Tempel zu Oſa⸗ 
a, ber ihm geweiht ift, erblidt man fein Bild, wie er 
aus dem Rachen eined großen Seeftfched herauskriecht. Er 
hat vier Arme und Hände, worin er einen Ring, eine 
Blume und einen KRönigeftab hält, Embleme, welche leicht 
erklärt werden. Bor ihm liegt ein Seehvrn aus Stein 
gehauen, aus welchem der Oberkörper eined jungen Mens 
{chen hervorftehet, der den Gott anbetet, wie bein bei 
ben Darftellungen der chinefifchen und japanifchen Gotts 
heiten gewöhnlich betende Verehrer gefehen werden. 
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Die Tempel mit den dabei befindlichen Prieſterwoh⸗ 
nungen der ausländifchen Religion ‚heißen Tira. Sie 
zeichnen fich durch ihre beträchtliche Höhe, ihre fünftlichen 
Dächer ımd andere Schönheiten unter den geiftlihen Ger 
baüden in Japan vorzüglich aud. In Städten und Dörs 
fern find fie gemöhnlich am erhabenften Plage, aufferbem 
aber am Fuße eined Berges bei- einem frifchen Quellbadye 
und Tleinen Luftwald erbaut, weil man glaubt, dergleichen 
Plätze ſeyen den Göttern am angenehmften. Die Tempel 
find aus dem fchönften Cedern- und Tannenholze gezims 
mert und inwendig mit vielen gefchnigten Bildern ausge— 
giert. In der Mitte findet fich ein fchön ausgeſchmückter 
Altar mit einem oder mehren vergoldeten Götterbildern, 
und vor demfelben ftehen einige wohlriechende Kerzen. 
Veberhaupt haben fie forwohl in Anfehung der aüßern 
Bauart ald der innern Zierrathen fehr viel Aehnlichkeiten 
mit den flamifchen und chinefifchen Pagoden. Das ganze 
Reich ift mit diefen Tira’s erfüllt und mit einer unzähe 
ligen Menge dazu gehöriger Priefter. Blos in der Stadt 
Miaco zählte man einmahl zu gleicher Zeit 3893 Buds⸗ 
geiftliche. 

Wie viel Aehnlichkeiten in den Firchlichen Geremonieen 
des öftlichiten und weftlichiten Aſiens! Hier wie dort Wafs 
fer und Feuer zu den Reinigungen und biefelben vorfäglis 
chen und unvorfäglichen, Taüſchungen der Priefter zur Er 
werbung der Geligfeit. 





Die Sijuto. 

Was Einige ald eine dritte Religionfefte in Japan 
nennen, iſt mehr eine Gefellfchaft von Weltweifen und 
Eittenlehrern, melde ſich von den Älteften Zeiten ber ers 
halten und fortgepflanzt haben. Shr Name ift Sjuto 
(Dfjuto, Sju), deffen Bedeutung "Weg der Weis 
fen” ſeyn fol. Diefe Moralphilofophen fuchen die Volle 
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fommenheit und dad höchite Gut in. ber Zufriedenheit bes 
Gemüths, die aus einem tugendhaften und unfträflichen 
Leben hervorgehet. Sie führen einen tadellofen Wandel, 
alauben Feine. andern Folgen guter und böfer Handlungen, 
als geiftige und fagen, man fey verbunden, die Tugend 
zu lieben, weil und die Natur ald vernünftige Wefen has 
be geboren werden laffen, ald welches und allein von- den 
Thieren unterfcheite. Man hält dafür, daß die Lehre des 
chineſiſchen Gonfucius viel zur Begründung der Lehre dies 
fer Siudo⸗Siju (Weltweife) beigetragen habe. 


Das Materielle derfelben beruhet auf Hauptartifeln, 
der Sittenlehre (Dfin), der Lehre von der Selbfts 
beherrfhung (Gi), der Höflichkeitlehre (Rei, 
Ne), der politifhen Klugheitlehre (Tſi) und ber 
Lehre vom Gewiffen (Sin). Gie glauben dabei eine 
MWeltfeele, welche jede den Körper verlaffende Menfchen s 
und Thierfeele wieder aufnimt, wie dad Meer die Gewäfs 
fer, die aus ihm entfpringen, und diefe Weltfeete iſt ihr 
Gott, den fie im gewöhnlichen Leben oft auh Ten, d. i. 
Himmel, nennen. Diefer Gott ift ihnen ein unförperlis 
ched, vollkommenes Wefen und ber urfprüngliche Negent 
der Welt, aber nicht der Urheber derfelben, ale ‘der viels 
mehr felber aus ihr entitanden ift; denn die Welt ift ewig 
und aus der Wirkfamfeit ded Himmeld und der Empfäng- 
lichfeit der Erde gehet alfes Andere hervor. Die Sjubos 
Siju achten nicht die Tempel, weil in biefen nur Göt— 

ter angebetet werden, unb haben von religiöfen Gebraüs 
chen faft nichts, als eine Todtenfeier. Anfangs alle fieben, 
Tage, fodann jeden Monat und zulegt alle Jahre einmahl . 
begehen fie diefe. Cie felbft genießen eine feierlihe Mahls 
zeit, von deren Speifen und Getränfen, auf die Gräber 
der Vollendeten geftellt werden. Dabei zündet man viele 
Lichter an und ladet die PVerftorbenen mit ehrerbietigen 
Berbeugungen zur Mahlzeit ein. Sie beerdigen ihre Tods 
ten und haben die Gewohnheit, die Leichname mit wohle 
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riechenden Kraütern zu balſamiren und Lichter dabei an 
zuzünden. 





Was wir hier von den Japanern zu erzählen hatten, 
gilt, mit wenigen außerwefentlihen Veränderungen, von 
ihren Nachbaren, den Koreanern, den Tunkineſen, 
den Sohincinefen. Ueberall ift ed Buddha und feis 
ne Lehre, welche Plag gegriffen hat, wiewohl es nicht an 
‚Zufägen fehlt, weldye anderwärts hergefommen ſeyn mö⸗ 
gen. Artig ift ed, daß man in Koren bie Sage allge 
mein hat, "daß die Menfchen fämtlich urfprünglih nur 
eine Sprache gehabt, dad Borhaben aber, einen Thurm 
zu bauen, vermittelt deffen fie in den Himmel hinauffteis 
gen könnten, die Verwirrung der Sprachen hervorgebradht 
habe.” Es mögte wohl auf immer vergeblich feyn zu fras 
gen, wie die biblifhe Sage vom babylonifchen Thurmbau 
nah Korea komme? Bielleicht ift fie gar dort entitans 
den? Wer will einen haltbaren Zweifel gegen diefe Hys 
pothefe aufftellen ? 





Die Birmanen. 

: Auf der Halbinfel jenfeit ded Gange _liegen die KRös 
nigreihe Adhbam, Ava, Arrafan und Pegu, welde 
jest zufammen dad Reich Ava, oder der Birmanen ge 
nannt werden, von deren Religion wir einige neuere Nach—⸗ 
richten haben. Sie ift ein Zweig der Ramaifchen und das 
oberfie Götterwefen derfelben heißt Gaudma, Godos 
ma *), welches foviel ald Kuhhirte bedeuten und Nies 
mand anders feyn fol, als der indifhe Buddha, oder 
eigentih Wifhnu. 





*) God »ama Pönnte man verfunht fen: Liebe Gott. lies 
ber Gott, Gottlieb zu überfegen, und es ift zum we 
nigften ein artiger Zufall, daß diefed Wort diefe Erkla— 
rung veranlafßt, 
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Man findet in biefem Lande unzählige Abbildungen 
des Gottes Gaudma und in jeder dbenft man fic den 
Geift desfelben gegenwärtig; das Hauptbild aber, zehn 
Fuß hoch, ift erfi durch die Eroberung von Arrafan dem 
birmanifchen Reiche gewonnen worden. Es gibt zwar noch 
andere Götterwefen, aber: man betet zu feinem andern, ale 
zu dieſem. Gaubma hat auf der Erde gelebt und beim 
Scheiden den einen Fuß auf den AdamssPic in Geys 
Ion, ben andern in Birman aufgefegt und die Spur 
von demfelben hinterlaffen. Diefe Spur, die noch vorhans 
den ift, hat ſechs Fuß Länge. Gaudma hat, als er von 
ber Erbe fchied, feinen Verehrern verfprochen, daß er des 
nen, die ihn anrufen würden, feine Gnade fechstaufend 
Sahre fchenfen wolle. Um diefe feine Gnabe zu verdienen, 
gehen die Birmanen jede Woche einmahl in feine Pagode, 
fingen ihm Lobgefänge, brennen Wacglichter vor feinem 
Bilde, und opfern ihm Fleifh, Fiihe, Gemüs und ges 
fochten Reid, welches fämtlich den Hunden zu Theil wird, 
bie ungehindert zur Pagode eins und auslaufen, 


Die Birmanen glauben an die Seelenwanderung, 
nad deren Beendigung die frommen Seelen in den Gars 
ten Indea (Indra?) den Sig der Freuden, aufgenoms 
men, bie böfen aber in den Ort der Qual verfioßen werden. 





Ihre Priefter, die die Kleidung, gelb von Farbe, und 
ben gejchornen Kopf der Buddhapriefter tragen, heißen 
Rahaanen: und gelten für Abkömmlinge der alten indis 
fhen Samanen oder Mamanen, die von den Bras 
minen verfchieden waren. Diefe Priefter find fehr wohl⸗ 
thätig, befonders gegen Fremde und gegen ihre armen 
Schüler, welche ſie forgfältig in der Religions und Gits 
tenlehre und in den Wiffenfchaften unterrichten. Sie mis 
ſchen fich nie in weltliche Händel, fo nahe ihnen das läge, 
da die Religion fo eng mit ber Staatsverfaffung verbuns 
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den ift, fondern Ieben ihren Pflichten, meift in Klöftern, 
die theild von dem Ertrage ihrer eigenen Felder, theild 
von der Mildthätigfeit ded benachbarten Landvolkes erhals 
ten werden. Dafür aber ertheilen die Mönche der Jugend 
ohne Ausnahme unentgeldlichen Unterriht. Sie treiben 
Dabei alle ihre Gefchäfte frei und öffentlich, wohnen in 
großen Sälen beifammen und vermeiden alle Geheimnißs 
främerei, fowohl im gewöhnlichen Leben, ald in-der Re 
ligion. Ihre Wohnungen werden aufferordentlich reinlich 
gehalten und jeded Klofter hat feine eigene Sammlung ges 
fchriebener Bücher, welche in lafirten Käften aufbewahrt 
mwerden. Die Rahaanen find in verfchiedene Claſſen 
eingetheilt, die niederfte davon führt den Ramen der Tas 
lapoinen. Diefe find fehr zahlreich, gehen barfuß und 
barköpfig. Dad Haar ift ganz abgefchoren. Ihre Kleis 
dung iſt ein langer weiter Mantel von gelber Farbe. Sie 
leben ehelos und jede geringe Webertretung der Keufchheit 
wird mit Ausftoßung aus dem Orden beftraft. Der ober 
fie unter allen Prieftern heißt Sireda, Sreda. Das 
Klofter, worin der wohnt, ift zwar aud nur aus Holz 
erbaut, wie die übrigen, allein mit Gold inwendig gleich 
fam überzogen. Es gibt mehre Sireda’d im Reiche, 
mwahrfcheinfich in jedem der verfchiedenen Theile, woraus 
ed beftehet, einen. 


Sonft gab es auh Nonnen, allein die Staatsweis⸗ 
heit der Birmanen hat ihren Orden ald der Bevölkerung 
nachtheifig, aufgehoben, und jet fieht man nur wenige 
alte Frauen, die ihre Köpfe fcheren, weiße Kleider tras 
gen, die Leichenzüge begleiten und Waſſer in die Klöfter 

bringen. Sie ftehen in gewiffer Achtung. ° ' 


& 


Die Tempel heißen Pea, auch Pagoden. Ihre 
Form iſt mehr einem Sprachrohr, als einem Kegel ähn—⸗ 


x 
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fih. ‚Einer der berühmteiten ift ver Schomadu *), oder 
goldene Tempel zu Pegu. Diefed Gebaüde fiehet auf 
zwei über einander ftehenden ungeheuern Terraſſen, voll 
fommen vieredig angelegt, aber fchon zum Theil verfallen. 
Auf den Terraffen ftehen viele Wohnungen für Priefter, 
Hafer ganz von Balfen und Brettern erbaut. Das Tems 
pelgebaüde felber bildet eine unten achtedige, nad oben 
gewundene Pyramide, das Ganze aber hat mehr die Form 
einer Trompete und ift mit allerlei architeftonifchen Ziers 
rathen geſchmückt. In den vier Eden ver obern Terraffe 
ftehen vier Eleinere Tempel, ganz dem großen ähnlich, Bilds 
falten von Göttern und Menfchen hie und da. Zu dies 
fen Tempel wallfahrten jährlich viele Taufende von Mens 
fchen aus allen Theilen des birmanifchen Reihe, und 
felbft aus den weftlichen Grenzen von China, befonders 
an den zwei hohen Felten, welche gehalten werben. Die 
anfommenden Pilgrime gehen zuerfi an die Nordfeite des 
Tempeld, wo drei große Glocken zwifchen Pfeilern nahe 
an der Erde hängen. Dabei liegen mehre Hirfchgemweihe, 
Mit einem derfelben fchlagen fie abwechfelnd dreimahl auf 
die Gloden und auf die Erde, um dem .Geifte Gauds 
ma's die Ankunft eined Andächtigen und Bittenden- anzu⸗ 
fündigen. Die Opfergaben beftehen in gefochtem Neid, 
Zuderwerf und Cocosnüffen, in Del gebaden; man legt 
ſie hin ohne fich weiter darum. zu fümmern, und oft wers 
den fie noch in Gegenwart der Pilger von Thieren vers 
zehrt. Sp liegen auch eine Menge Bilder von Gauds 


ma umher, um die fid) Niemand annimmt, denn wenn 


ein Glaübiger ein folches Bild gefauft und von den Pries 
ftern hat weihen laſſen, feget er ed irgend wohin an einen 


° “ heiligen Ort und nun haben fie das Ihrige dafür gethan. 


Haüfig flattern cylinderförmige Flaggen an hohen Stans 





*) Scho ift Gold und Madu die Abkürzung von dem indie 
{hen Mahadewa. 
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gen, die in der Erde ſtehen. Oben krümmen ſich dieſe und 
bilden den Kopf einer Gans, des Wappens des bir 
manifchen Reiched und zugleich de& Symbols der Reis 
nigfeit und Heiligkeit in der Religion desfelben. Der Tems 
nel foll über 2300. Sahre ftehen. | 


Auſſer diefem ftehet auch noch in Ava ein Tempel, 
Schogungapra genannt, ber für fehr alt und heilig 
augefehen wird, i | 





Als gewöhnliche Feiertage gelten bet den Birmanen bie 
Tage der vier Mondöveränderungen, An diefen ftehet der 
Handel ftil, alle Handwerkdarbeiten find verboten, fein 
gerichtliche® Gefhäft wird gethan und die firengen Vereh⸗ 
rer ber Religion faften bis an den Abend, in beftimmten 
Stunden werden Gebete in den Tempeln verrichtet. Ans 
dere Fefte fcheinen mit der Religion weniger in Berbins 
bung zu ftehen, In Arrakan feiert man ein Heft, welche 
mit dem indifhen Mariatalefeft die größte Achnlidy 
feit hat. Man fährt dad Bild des Gotted, Quiay⸗Po⸗ 
ra auf einem Wagen umher und die Andächtigen legen 
fih unter die Räder, oder verwunden fich mit den eifers 
nen Spigen, die dazu daran befindlidy find. Es ift je 
doch ſchon hinreichend, wenn man einige Tropfen von 
dem Blute folcher Frommen auffängt, 





Bel den Hochzeiten. der Birmanen hat die Religion 
nichtd zu thun, die Ehe ift ein blos bürgerlicher Vertrag; 
aber bei den Leichen find die Geiftlichen thätig. Bei allen nems 
lich ift eine Progeffion und der Sarg wird von Männern 
auf der Schulter hinaudgetragen. Die Verwandten begleis 
ten ihn, in Trauerfleidern, Beſonders gemiethete Weiber 
gehen voran und fingen ein Grablied, Die Leichen ber 
Armen werden in die Erde begraben, oder noch kürzer in 
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einen Fluß geworfen; die der Reichen werden verbrannt, 
wobei die Rahaanen um den Scheiterhaufen betend herum s 
gehen, bis Alles zu Afche geworden. Die übriggebliebe⸗ 
nen Gebeine werben darauf gefammelt und in ein Grab 
gelegt. Mitglieder der Föniglichen Familie werden ſechs 
Wochen lang in einem prachtvollen, dazu geweiheten Sag 
audgeftellt, bevor fie beſtattet werden, 


Die Siamefen ı u 


Die erfte Abänderung, welche die Religign bed Buh⸗ 
dha aud in Siam erlitt, ift die Verwandlung des Namens 
ber Gottheit, fie hieß hier "Sommonas Khodom:, 
Menfh ohne Keidenfhaften.” Es war nemlich 
nad der Tradition in Siam, der Gott urfprünglic ein 
Menſch, ein Heiliger, entfproffen aus einer Blume, die 
aus dem Nabel eines Kindes hervorfam, der meift in 
MWaldungen und Einöden lebte und dort große Wohlthäs 
tigfeit ausübte, fo daß er fogar hungrige Thiere mit feis 
nem eigenen Fleifche fättigtee Er lehrte aber vorzüglid) 
die Seelenwanderung und die Lehre von dem Paradies 
und der Hölle faft fo, wie fie im Lamaismus vorfommt, 
Dabei prägte er feinen Anhängern, befonders den Talas 
poinen, große Enthaltfamfeit ein, verbot ihnen Lügen, 
Betrügen, Stehlen, Streitfucht und alle ftarfe Getränte, 
als die nächfte Veranlaffung dazu. Letztere find fo fcharf 
verboten, daß man fie nicht einmahl bei Medicamenten 
anwenden darf. Der Ehebruch wurde von ihm als ein 
Verbrechen aufs fchärffte geahndet. Er befahl die Anbes 
tung Gotted und tiefe Verehrung für Priefter und Relis 
gionbücher ; aber, was fehr fonderbar dagegen abfticht, 
der Selbftmord war ihm etwas Heilige. 


Das Anfehen und der Ruhm Sommonas Khos 
doms ftiegen zu einer folhen Höhe, daß fein eigener 
Bruder, Thevetat, eiferfühtig auf ihn wurde und ihn 
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zu ermorden firchte; allein im Augenblicke ald er feinen 
frevefhaften Borfag ausführen wollte, öffnete ſich die Erde 
und Thevetat ward in die Hölle hinabgeftürzt. Dort, 
im Mittelpunfte der Erde, leidet er, mit einer Dornens 
krone auf dem Haupte, ewige Qual. 


Sommona » Khodom ftieg-, — er durch ſeine Leh⸗ 
ren und durch ſeine Menſchenliebe unendlich viel Gutes 
geſtiftet, nach Einigen, in den Himmel; nach Andern ſtarb 
e: an dem Genuſſe eines Stückchen Ferkelfleiſches und, 
nachdem fein Körper auf dem Scheiterhaufen verbrannt 
mar, wurde feine Afche als ein Heiligthum aufbewahrt: 


- Uebrigens haben die Stamefen noch viele Götter und 
insbefondere eine große Menge überirdifcher Weſen, Ens 
gel gleihfam oder gute Geifter, welchen Gott die Fürfors 
ge der Weltregierung anvertraut hat. Jedes Land, ja je 
der Ort hat feinen befondern Schußgott, Schußgeift. Aber 
Dagegen herrfcht auch hier der Glaube an böfe Götter, am 
Zauberer und Wahrfager. Diefe find gewöhnlich weiblis 
chen Geſchlechts und treiben ihr Wefen unter gräßlichen 
. Berdrehungen und unfinnigen Geberden. 


Den Prieftert des Sommona⸗-Khodom, den Ta 
lapoinen, vder eigentlih Tſchaokom, find firenge Pflich» 
ten auferlegt. Sie dürfen mit feinem Frauenzimmer auf 
irgend eine Weife verkehren, ja es ift fchon eine Sünde, 
ein folched nur aufmerffam auf fich zn machen. Aber ihr 
Gefchäft, die Tugend zu unterrichten und das Volk in 
der Kenntniß der Religion zu erhalten, gibt ihnen einen 
gewiffen Werth, den andere ihred Gleichen nicht überall 
haben. Sie wohnen in Klöftern und theilen fich in mehre 
Claſſen. Die oberftien, Sanscrats, könnte man mit 
den Bifchöfen der Fatholifchen Kirche vergleichen. Diefe 
ftehen bei den gewöhnlichen Geiftlichen in folchem Anfehen, 


# 
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daß fie beim Gehen und beim Kommen fidy vor Sandcraf 
fnieen und feinen Fuß auf ihren Kopf fegen. Die ges 
wöhnlichen Geiftlichen heißen auch Pecous und die Non 
digen, aus welchen fie hervorgehen, Onens. Sie find 
nicht auf Lebengzeit an die Gelübde gebunden, aber fo 
fange fie im Kloſter Ieben, müffen fie die Regel der Keuſch⸗ 
heit unverbrüchlich halten. Sie predigen, in der trok⸗ 
fenen Jahreszeit zweimahl im Monate, in der naflen alle 
Tage; aufferdem fingen und beten fie and) in den Pas 
geden und haben dabei, wie-überall, den Talapat 
(Sonnenfhirm) über fi, von welchem fie den Namen 
haben follen. Man erkennt fie leicht an ihrer gelben Kleis 
dung, an dem bloßen Kopfe und den bloßen Füßen. Ihr 
ren Unterhalt befommen fie aus. den Kloftergütern und 
durch milde Gaben, die fie in einem eifernen Beden fans 
meln. Dabei üben fie jedoch viel Gaftfreiheit aus und has 
ben immer einige Zellen für Fremde in Bereitfchaft. Sie . 
faften viel, doch dürfen fie ſtets Betel fauen, weldes 


die Kräfte erhalten fol. An den Hauptfaften, den Neus 


und Vollmondstagen, müſſen die höhern den niedern dem 
Kopf fcheren. Die Sandcrats ſcheren fich felber. 


Auch das weibliche Gefchlecht widmet fich dem geiftlis 
chen Stande, doch nicht vor dem fünfzigften Jahre. Dies 
fe Talapoininnen wohnen dann neben ihren Brüdern, ber 
nen fie nicht mehr gefährlich find, weßhalb aud bad Ges 
Lübbe der Keufchheit nie übertreten wird. 


Die Klöfter find blos hölzerne Zellen, im Viereck um 
eine Pagode gebaut. Das Ganze umfchließt eine Mauer, 





Eine gang befondere Geremonte diefer Religion darf | 
nicht übergangen werden. Sie befteht darin, daß an 


einem dazu beftimmten Tage des Jahre eine wegen ſchlech⸗ 


/ 


En 


ser Lebensart‘ verachtete Frau auf einer Xragbahre unter 
Trompetens and Hantboens Schall durch alle Gaſſen der 
Stadt geführt wird. Jedermann überhaüft fie mit Schimpfs 
worten und Flüchen und wirft fie mit Koth. Nach diefer 
(Entehrung fest man fie aufferhalb der Stadt auf einen 
Mifthaufen vder auf ein Dorngebüfche Und verbietet ihr 


bei Rebensftrafe, je wieder in die Stadt zu fommen. Da 


die Unglüdjiche dafür gilt, daß fie die Sünden und bie 
Strafen derfelben von der ganzen Stabt auf fi habe, 
fo erfcheint fie ald der Sündenbod der Isräeliten, nur 
in einer bedauernöwerthern Geftalt, 





Bei ber Berheirathung haben die Talaponien nichts 
zu thun; aber bei Krankheit und Tod und Leichenbeitats' 
tung wird ihre Hilfe und Beiftand in Anfprud genommen. 
Zu den Kranken fommen fie ald Aerzte für den Leib, 
benn fie allein wreiben nur die Arzneikunſt, und für die 
Seele; fie fprehen ihnen Troft und Muth ein und vice 
ten fie auf durch die Hinweifung auf das ewige Leben. - 


Stirbt der Rranfe, fo wirb er, wenn er nicht arm 
ift, einige Tage audgeftellt, wobei die Priefter ſtets bes 
fchäftigt find, die brennenden Wadhöferzen zu unterhalten, 
Rauchwerk anzuzünden und Trauergeſänge anzuftimmen, 
Die Beftattung gefchieht mit einer feierlichen Progeffion, 
bei welcher Alles weiß gekleidet ift. Die Priefter fingen 
amaufhörlih einen Gefang, ber das Thema hat: ” Wir 
müfjen alle fterben.” Wird der Tode verbrannt, fü ſteckt 
ein Diener der Prieſter den Scheiterhaufen am Dod 
wird bie Verbrennung nie vollendet, meiſt halb gebraten 
wird ber Leichnam wieder in ‚den Sarg gelegt und beers 
digt. Bei Armen geſchieht das fogleich, Nach der Beer 
digung werben religiöfe Tänze aufgeführt, und Speifen 
auf dad Grab der Beerbigten gelegt. 
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Da fie die Seelenwanderung glauben, fo laſſen 
die Siamefen oft Rieblingäthiere feierlich beerdigen und nicht 
felten foftet die Beſtattung eined Thieres foviel, wie bie 
eined wichtigen Mannes. 


— — — 
3 


Die Javaner. 

Wahrſcheinlich, fagt man, find die Bewohner der 
ganzen Infelwelt zwifhen Oftindien und China dem 
Bhudda » Dienft ergeben gewefen, wobei indefjen die 
Brama⸗Religion bie und da und befonderd auf Java 
einzelne Bekenner hatte, denn hier findet man noch eine 
Menge Spuren und Dentmahle, die darauf hindeuten, 
eine Menge Abbildungen in halberhabener Arbeit, die fich 
auf Brama’s Dienft beziehen, ja Bilder von Brama fels 
ber. Befonderd erzählt man und von einem-Orte, Dramas 
banan (Brama's Wohnung deutet man den Namen), wo 
man noch die Ueberrefte von Tempeln und Palläften und 
Bildern von Krifhna, von Bhavani, von Bramis 
nen fehen fol, Alles im grandiofen Styl, wie auf, den 
Inſeln Elephante und Ellore, Alles von Granit 
und mit dem forgfältigiten Fleiße gearbeitet 


Der Slam, der größtentheild über die Inſel verbreis 
tet ift, fcheint diefe Religion verdrängt zu haben, 


Aber im Innern der Inſel herrfcht noch ein Heidens 
thum, von welchenr wir einige dürftige Nachrichten haben. 
Die Priefterwürde ift hier erblic und die Religion auf 
heilige Bücher begründet, bie man aber nicht kennt. Man 
verehrt dabei das Erocodil und pflegt beſonders bei Krank⸗ 
heiten Gefäße mit Früchten und anderm Futter als Opfer 
für dasſelbe an dad Waller zu ftellen, wobei man feft 
glaubt, daß wer diefe Opfer ftehlen, zugleich die Kranfs 
heit mit befommen würde. Der Glaube an bie Geelens 
weanderung, die Enthaltung vom Genuffe des Rindfleiſches, 
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bie Sage von ber Abflammung ber Savaner von einem 
großen Affen und mehr dergl. macht ed überaus wahrs - 


fcheinlih, daß hier Brama und Bhudda, entweder zugleidh, 
oder nad) einander geherrfcht haben. 


Die Tibetaner. 

Sn Tibet, einem in jeder Hinficht merfwürbigen Lan⸗ 
de, ift der Mittelpunkt eines geiftlichen Reichs, eines Kir⸗ 
chenftaatd, der einzig in feiner Art if. Das Oberhaupt 
derfelben heißt der Lama, auf deutfh: Seelenmutter. 


Die ganze Verfaffung der Tibetaner iſt hierarchifch 
nnd das Hauptdogma, worauf alle bürgerliche und kirch—⸗ 
fihe Einrichtung ruhet, ift die »Vergötterung der 
Lamen und’ die Wanderung des göttlihen Geis 
ſtes von dem Einen in den Andern.” ber diefe 
Hierarchie ift fo fanft und menfchenfreundlih, wie fon 
feine, und ganz dem Gharafter ber Nation angemeflen. 


Don Tradition, Herfommen, heiligen Schriften find 
faum Spuren vorhanden, die Religion ift ftetd lebendig 
in ihrem Gott in Menfchengeftalt, der feine Seg⸗ 
nungen nicht von alten Dffenbarungen und Begebenheiten 
ableitet, fondern fie unausgefegt unmittelbar mittheilt. Im 
lebhaften Gefühle diefer Segnungen gehordyen die Tibetas 
ner gern einem Wefen, das ihnen auf der einen Geite fo 
nahe ftehet, während es auf der andern fo hoch erhaben 
ift, daß fie mit völliger Zuverficht alles Gute von ihm 
erwarten fönnen. Die Nachrichten, die man von dieſem 
Religionwefen hat, weichen zwar in manchen Stüden von 
einander ab; aber im Ganzen kommen fie darin überein: 


Der DalaisLama, ber fehr große Lama, if 
bad Oberhaupt der mächtigften, zahlreichften und weitvers 
breitetften Sekte der Lamaiten, ber fogenannten Gelb» 

müßen, 
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mützen, im Gegenſatze der Rothmützen, welche ihr 
Oberhaupt Bogdo⸗Lama nennen, aber auſſerhalb Tis 
bet, in vielen andern Gegenden Mittelaſiens leben. In 
ihm lebt Fo *) und daher weiß und ſieht er Alles, er 
liest in dem Innerſten der Herzen und hat nicht Urſache 
zu fragen, noch Erkundigungen einzuziehen. Zuweilen 
thut er das, aber nur um den Unglaübigen und Uebelge— 
finnten den Grund zu Klagen und Vorwürfen abzuſchnei⸗ 
den. Er ift unfterblih, denn, wenn er zu fterben fcheint, 
verändert er blos feine Wohnung und wird im einem ganz 
neuen Körper wieder geboren. Nur einige von den Las 
men — fo heißen nemlich auch alle feine Priefter Cwie 
die Bramen, Braminen, von Brama fich nennen) — 
und indbefondere der Teſhoo-Lama, der ihm an Ans 
fehen und Heiligkeit: der nächſte ift, wiſſen die Zeichen, wors 
an man das Kind erfennen kann, in welches bie Seele 
dee Dalai-Lama übergegangen iſt. 


Dieſer Dalai-Lama iſt der Gegenſtand der Anbes 
tung einer ſehr großen Menge Völker, welche von den 
Ufern der Wolga an bis nad Corea hin, wenn auch 
nicht in ununterbrochener Reihe, wohnen, und.die Meinung 
von ihm fleigt mit der Entfernung, deun wenn bie Tibes 





” In diefem Satze liegt kurz der Beweis von der. Abſtam— 
mung des Lamaismus von der Buddha: Religion, bei wel 
cher man aber annehmen muß, daß die erften aus Indien 
herübergefommenen Neligignlehrer die Grundlehre von 
Bram (Parabram) entweder: felber gar nicht gefannt, oder, 
welches wahrſcheinlicher ift, zu verſchweigen für gut gefuns 
den haben, um ein rohes, finnliches Volk defto leichter zu 
befriedigen, indem fie ihm einen fihtbaren oder Teibli’ | 
hen ©ott, anftatt eines unfinnlihen, alfo ſchwer zu fafs 
fenden, Weſens aufftellten. Co fcheint es begreiflih, wie 

‚ bei der Berpflanzung des indifhen Eulted nad Tibet hier 
die Idee des wahren Gottes, melde ja dort ohnchin auch 
nur den Weifen zugänglich war, verloren gehen Ponnte. 

1. Band. 36 ü 
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taner eine doppelte Natur, eine menfchliche, wie eine gött⸗ 
liche, in ihm erkennen, fo ſehen ihn die Tataren blos als 


die ewige Gottheit an, bie fich herabläßt in Menfchenges 
ſtalt zu erfcheinen. Jedes Jahr fommen fie aus allen Ges 
‚genden, um vor ihm zu beten und reiche Opfer zu brins 
gen. Selbft der Kaifer von China — feitdem diefed Reid 
von den MantfhusTataren beherrfcht- wird — ers 
kennt ihn in-feiner religiöfen Bedeutung und, unterhält mit 
großen Koften, in einem Pallafte zu Peding, einen Uns 
terlama, welcher ald ein Nuntius von Tibet abgejandt 
it, Der Dalaistama theilt zuweilen Kügelchen von 
geweihetem Meblteige aus, welche den. Glaubigen zu vielen 
geiftlichen Vortheilen gereihen. Bon dieſen Kügelchen hat 
“man fonft mit Unrecht behauptet, daß fie aus ‚dem Unras 
the ded Dalai⸗Lama gemacht und zu gewiſſen Zeiten unter 
die Speiſen gemiſcht würden. 


Der gewöhnliche Wohnſitz des Dalai⸗Lama waren 
ſeither zwei in der Tibetaniſchen Landſchaft Bod, welche, 
wie überhaupt der größte Theil des Landes, unter chineſi⸗ 
ſche Botmäßigkeit gekommen iſt, in der Nähe der Haupt 
ftadt Lhaſſa gelegenen Klöfter. Das eine Sſera⸗Go— 
omba, liegt oberhalb, das andere BreyunsGoomba, 
unterhalb der Stadt. Sie find fehr weitlaüfig und beites 
hen aus lauter tempelartig gebaueten Wohnungen der Las 
men. Der Haupttempel ift die Wohnung des Dalai s tar 
ma. Diefer wechfelt mit den Klöftern, bringt aber immer 
in dem einen foviel Zeit. zu, wie in dem andern. Zumeis 
Ien begibt er ſich auch in ein drittes Klofter, Bu⸗Dala 
genannt, wo er nur kurz verweilt. Ueberall ift er für 
die Menge unfichtbar, viele Geiftliche umgeben ihn, aber 
Frauensperfonen find von feiner Umgebung ausgefchlofien. 





Nach den Lehren der Iamaifchen Religion finden olle 
Arten der Seelenwanderung in Greaturen nur auf belebte 





* 
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Koͤrper oder Organiſationen ſtatt, welche eben erſt gebo⸗ 
ren werden und zwar ein Leben, aber noch feine Seele has 
ben. Die Seele nimt nemlih nicht im Mutterleibe, fon 
dern glei nach der Geburt von demjenigen Körper Bes 
fig, welcher ihr von den Boten des Fürften der Hölle, 
nach ihrer Entlaffung aus derfelben, angewieſen wird, 
Aber auch die aus den himmlifchen Reichen auf die Erde 
herunterfteigenden Heiligen, Shubilgetä, nehmen bei 
der Geburt von ihrem Körper Beſitz. Nur der Dalais 
Lama und der Chutufta der Mongolen, machen eis 
ne Ausnahme von diefer Regel, indem fie ald unfichtbare 
Götter, unter feierlichen Geremonieen ‘von dem Körper eis 
nes fchon lebenden und befeelten Nachfolgers Beſitz nehmen. 


Der Dalalstama wird in den Pagoden, als 
Gögenbild vorgeftellt, ald ein fi gender Mann, im Priefters 
foftüme, die rechte Hand wie zum Segnen aufhebend, 





In der Götterlehre der tibetanifchen Tamaiften ftoßert 
wir zuerft auf den Concioa, den Gott, der von Ewigs 
feit her gewefen ift, dreieinig in feinem Wefen, 
nemlih: der heilige Gott, daß heilige Gefeg und 
die Sammlung der Heiligen, von welchen ed Feine 
Abbildungen gibt. Die Lehre von diefem Gott. ift nicht in 
die Religion des Volkes übergegangen, ald welches auch 
die Abbildung anderer Götter betrachtet, ohne den Sinn 
derfelben zu verſtehen. Won der zweiter Perſon biefer 
Dreieinigfeit, Cio » Conciva, erzählen die Lamen mit 
unbedeutenden Veränderungen, was von Fohi in China 
erzählt wird, woraus fich eine neue Betätigung des Abs 
ſtammens der Lamareligion von dem Buddhaismus ergibt. 


Die dritte Perfon, Kedun⸗Concida, foll dem 
chriftlichen heiligen Geifte entiprechen und man will die 
hier und anderwärts fo auffallende Aehnlichkeit der tibes 

36 * 
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tanifchen und der chriftlichen, namentlich der römifchtathos 
Lifch s chriftlichen Neligion, in Lehre und Werfen, davon 
ableiten, daß Manes, der Stifter der Manichäer (im 3. 
Sahrhundert) feine aus Chrifti und Zorvafterd Lehren zus 
fammengefegte Religion bi in bdiefe Gegenden verbreitet 
habe, wo fie denn durch die Lamen mit dem Buddhaismus 
in Verbindung gebracht worden fey. 


Ein anderes wichtiges Götterwefen ift Genrefi, ge 
dacht ald die Vertheilung der göttlichen Subftanz, um das 
durch die Natur der fichtbaren Dinge hervorzubringen, als 
fo Brama, und Logos und Om, die aus der Gottheit 
hervorgegangenen Weltfchöpfer. Bei der — 
der Welt ging es alſo zu: 


Bor der gegenwärtigen Welt er ed fchon 1800000 
Welten, die, ohne von Jemand hervorgebracht zu fen, 
der Aufenthalt der Lahen *) Chöbere Wefen, als bie 
Menfhen) waren. In einigen derfelben ift fein Geſetz; 
in diefe gehen die Seelen derer über, die gefündiget haben 
in folhen Welten, wo das Gefeg von Ewigkeit her ges 
herrfcht hat. Die Welten find in Regionen getheilt, fowohl 
für Selige ald für Verbammte, diefe Iegtern in der Welt 
Narme genannt. Die Strafen dauern zwar’ nicht ewig, 
aber fo lang, daß man ihr Ende nicht finden, no) ſich 
— kann. 


Als num die ſichtbare Welt entſtehen ſollte, ſammel⸗ 
ten ſich Wolken und gaben Regen, daraus entſtand das 
Meer, aus welchem Erdatome zum Vorſchein kamen, und 
die vier Theile der Welt und die Infeln oder acht feſten 
Länder bildeten. In der Mitte war ein Berg von bewun⸗ 
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) Laben, fagen die Gelehrten, find. die mn. der Ghräct, 
s ne im Namen. 
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derndwürbiger Höhe, um bdiefen fanden fieben andere Bers 
ge, halb fo hoch; weiter entfernt, durch fieben ringförmig 
den Mittelpunkt einfchließende Meere getrennt, fieben Zirs 
felreihen von Bergen, im Ganzen alfo acht Berge Cund 
Bergreihen) und eben foviel Meere. Am Fuße ded Mits 
telberges Righiel genannt, ftehet der Wunderbaum Zam⸗ 
puh und aus vier heiligen Steinen entftehen vier heilige 
Flüffe, der Gangi, der Sinthu, der Pahkiu und ber 
Sita. Das feite Land ift vom Salzmeer umgeben und 
diefed von einer eifernen Mauer. Der Efemente find fünf, 
Holz, Feuer, Erde, Eifen, Waffer. Um die Welt 
zu bevölfern, begaben fidy aud den obern Welten und 
den Regionen der Lahen lebendige Seelen herunter und 
vereinigten fich mit irdifchen Leibern. Aber fie hatten fein 
Licht und bedurften Feiner Speife und fo febten fie unzähs 
lige Zahrhunderte lang; doch am Ende Fofteten fie von den 
Früchten der Erde und 'plöglich wurden fie fchwarz und _ 
finfter. Nun fliegen Sonne, Mond, Planeten und Ster⸗ 

ne aus dem Meere, vertrieben die Finfterniß und ftellten 
das Licht wieder her. Die Sonne beftehet aus reinem 
GChryftallfeuer, der Mond aus reinem Chryftalls 
waffer. Beide haben fein eigenes Licht, fie erhalten es 
durch die Lahen, die fie bewohnen. Diefe, vorher fchon. 
durch Finfterniß beflekt, würden nun ermattet und ein 
Raub des Todes, ihre Seelen gingen in andere Welten 
und Körper über, um Lohn und Strafe nach Berdienft 
zu erhalten. So ging das erfte Weltalter zu Ende, 


Fin zweites begann, indem neue Lahen, großentheild 
in Menfchengeftalt, auf der Erde auftraten. Unter dieſen 
waren zwei, bie den Unterfchied ded männlichen und mweibs 
lichen Gefchledhts hatten und fomit die Ureltern des menfchs 
- lichen Gefchlechtd wurden. Es waren aber diefe der Gott 
Genrefi und die Göttinn Kadroma und ihre Menfchens 
geftalt glich der großer Affen. Zugleih mit den Menfchen 
‚find. die Thiere entftanden, indem die unvolllommenern 
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Lahen gezwungen wurben, Körper zu wählen, jedoch das 
bei die Freiheit hatten, ſich diefe felber nach ihrem Ges 
ſchmacke zu bilden. Daher kommt die unzählige Menge 
und die wunderbare Verſchiedenheit der lebendigen Ge⸗ 
ſchöpfe. 


Die Erde war im Anfang — fruchtbar und er⸗ 
nährte ihre Bewohner fehr reichlich, ſo daß die Menſchen 
nur Tag für Tag nehmen durften, was, fie brauchten, 
Als aber einmahl einer anfing, für den andern Tag auch 
“zu nehmen, ergrif auf einmahl die Habfucht dad ganze | 
Geſchlecht und Streit und Zanf entitanden unter ihnen, 
indeß die Erde allmählich anfing, unfruchtbar zu werden. 
Da nun dadurch die Streitigkeiten noch mehr überhand 
‚nahmen, that einer ben Vorfchlag, einen Fürften zu wähs 
len, der die Streitigfeiten beilegen und einem jeden feine 
Grenzen anmweifen könnte. Der Borfchlag gefiel, der Wort⸗ 
führer felber ward zum Regenten erwählt. Go entitand 
die Erde und die bürgerliche Einrichtung nach den Sagen 
der Zibetaner, deren Aehnlichkeit, im Ganzen fowohl als 
jm Einzelnen, mit den yerfifchen und indifchen, fo wie 
mit den biblifchen Kosmogonieen unverfennbar iſt. 


Genrefi wird abgebildet mit eilf pyramidenförmig 
übereinanderfiehenden Köpfen, welche verfchiedene Farben 
haben und die verfchiedenen Stände der Menſchen bedeus 
ten. Den oberften bedeckt eine Krone aus Hirnfchädeln 
zufammengefegt, die fich in dunkle goldene Kugeln endigen ; 
dieſe follen das Geheimniß der tiefern Weisheit und magis 
ſchen Kunft anzeigen. Seine Bruft ift eine weibliche, wie 
fein Schmud größtentheild auf das weibliche Gefchlecht 
hindeutet, fo daß er alfo ald Mannweib, ald zeugendes 
und gebärendes Princip der Natur angefehen- werden muß, 





Faſt entgegengefegt dem Genrefi it Ciamba, 
Sjamba, der Gott der Liebe, welcher gegen bad En» 
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de der Welt erfcheinen wird, um das in Verfall gera⸗ 
thene Gefeg wieder herzuftellen. Ihm zu Ehren wird bei 
der Stadt Lhaſſa jährlich ein Feſt gefeiert, bei welchem 
die eherne, mit Gold überzogene Bildfaüle desfelben auf 
einem reichgefhmücten Wagen herumgeführt und von ben 
Lamen mit Mufif. und Gefang begleitet wird. 


Cihana Torceb, den Gott der Sonne, ftellen die 
Tibetaner in einer befondern, furdytbaren Geftalt vor. 
Wie der indifhe Schima hat er ein dritted Auge auf ber 
Stirn, ift von Schlangen umgeben und mit bligenden Aus 
gen und drohendem Antlige ftehet er mitten unter Feuer⸗ 
flammen. 


Milder erfcheint der Gott der Weisheit, Chiam⸗ 
ciang, der im Monde wohnt. Er wird abgebildet, im 
- Prieftergewande, wie Cenreſi mit weiblichen Zierrathen 
geſchmückt, auf dem Monde figend, welcher felber von eis 
ner fjehr großen Pemas, Blume (Lotos) unterflügt und 
rings umgeben ift. 


Mehr oder weniger ähnlich find die übrigen Götterwe⸗ 
fen. der tibetanifchen Mythologie Wir übergehen fie aber 
eben deßwegen, da fie ung doch feine weitern Auffchlüffe 
über das Wefen der lamaifchen Religion geben. 





Hervorftehendb (wie fchon erwähnt worden), ift in 
biefer Religion die Xehre von der Seelenwanderung, bie 
mit der von dem unaufhörlichen Kreislauf der Welt, von, 
Vernichtung und Wiedergeburt und den unzählbaren Wies 
derholungen derfelben, in der innigften Verbindung ftehet. 
Die menfchliche Seele, wenn fie zu ihrer Reinigung und 
Befferung die meiften Xhierleiber durchgegangen ift, fommt 
endlich in den Hund (dad Symbol der Talente, verbuns 
den mit höchfter Treue) und trit von ihm in den Menfchen 


_ — 563 — 

. Über. Aus Ddiefem gelangt fie durch eine große Reihe gus 
ter Werke zum Paradiefe, welches mit filbernen Baümen 
und goldenen und diamantenen Früchten geziert ift, und 
dem Geligen ewige Ruhe und Heiterfeit gewährt; allein 
der. Aufenthalt daſelbſt dauert nicht länger als fechd und 
dreißig Millionen Fahre, nachher hebt die erfte Wandes 
rung für die Seele wieder an. Für den Böfewicht gibt es 
eine Hölle und eine Vorhölle. Aus diefer findet Errettung 
flatt, aus jener nicht mehr. Gie zerfällt wieder in zwei - 
Theile, in dem einen wird mit Feuer geftraft, in dem 
andern mit der fchredlichiten Kälte. Menfchenmwürger wirft 
ber. Höllengott in ein kochendes Blutmeer, in welchem fie 
bis zum Erſticken untergetaucht und wieder etwas gehoben 
werden, aber fie haben ſich noch nicht erholt, als das Uns 
tertaudyen und Erſticken ſchon wieder angeht. Diefe Zus 
fände dauern auch nicht ewig, aber viele Millionen Sahs 
ve, während welcher Buddha zuweilen hinabfteigt in 
bie. Hölle, um etwas Linderung der Qualen zu bringen, 


Eine fonderbare Geftalt haben die religiöfen Feſte in 
Tibet, befonderd, das Indro- oder Neujahrefeft. 
Diefed ift eine große Masferade, wiewohl mit vielfacdher 
- Deutung. Bei Gefang und Muſik tanzen 24 Priefter uns 
ter der Geſtalt eben fo vieler Thierarten, des Widders, 
bes Dchfen, des Bären, des Hirfches u. f. w. einen feiers 
lichen Reigentanz auf dem Plage vor dem Tempel. Der 
Widder ‚hat dabei die Hauptrolle. Nach dem Thiertanze 
treten fo viel Todtengerippe einen Kreistanz an und fireuen 
Dabei den Zufchauern Mehl ind Gefiht. Darauf, nadıs 
dem fich- diefe in dem Tempel ‚zurücigezogen haben, begins 
nen ‘jene wieder um dad Bild eined Knaben zu tanzen. 
Plötzlich fpringt der Widder hervor, fpaltet dem Knaben 
die Bruft, frißt ihm das Herz heraus und trit wieder zus 
rück. Nun kommt der Hirfch und zerftüdt das Kind, jes 
des Thier erhält einen Theil, und das Uebrige wird unter 


* 
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bad Volk geworfen. Die Gelehrten find geneigt, das 
Ganze auf den himmlifchen Thierfreis zu deuten, da man 
in Tibet zwölf Thiere für die Sonne und nu viel für 
dem Mond rechnet, ° 


Einer eigenen Sitte darf man hiebei nicht vergeffen, 
die offenbar auch in der Religion begründet und in Tibet 
nicht nur, fondern auch in der Zatarei und China herrs 
fchend ift. Leute von Erziehung und Anfehen befchenfen 
fih bei allen Zufammenfünften mit Schärpen. Gleiche 
Perfonen taufchen fie blos aus, geringere überreichen fie 
höheren felber, dieſe aber laffen fie jenen durch ihre Dies 
ner überreichen. Die Schärpen find von verſchiedener Far— 
be, die Hauptfarbe ift weiß, der Stoff immer feine Seide, 
Auf ten -beiden Eeiten ift die heilige Formel: ’ Amsmas 

nis patsmes chom’' eingewebt, welde man als Inſchrift 
auf Tempeln und Gebaüden, auf Meublen und wo fie nur 
anzubringen if, antrifft, und in Chören und Gefängen 
überall vorfommt. Man erklärt uns diefe Formel: 


Om ſchützt gegen Tedeögefahr und‘ empfiehlt und dem | 
Schutze des allwiſſenden Gottes; 


Ma ſchützt gegen die böſen Götter und bringt: den Gnas 
benfegen des gerechten Gottes; 


Ni hilft in allen Befchwerden ded Lebens von ber Wiege 
bis zum Grabe und ift das — der Crea⸗ 
turen; 


Pat befördert die thieriſche Wiedergeburt, iſt zur Keuſch⸗ 
heit dienlich und ordnet die Wohlfahrt aller Creaturen; 


Me hilft wider den Jammer und verzehrenden Hunger im 
Reiche der Birid (Böfen) und gibt Andacht; 


Chom befreit von den Qualen der falten und heißen Höls 
le, und gereicht zur Erlangung der Weisheit; eg bes 
deutet alle Vollfommenheiten zufammen. 
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Die Anzahl der Geiftlichen wirb ale ungeheuer groß 
‚angegeben. Ein Reiſender berichtet, ed befänden fich in 
und um die Stadt Lhaſſa 30,000 Klöfter, und in einem 
einzigen Klofter zu Tefhe-Lumbo 3,700 Geiftlihe. Es 
ift feine Familie, behauptet der nemliche Neifende, die 
nicht ihren eigenen Geiftlichen, ald Beichtvater, ernähre. 


Die Gelübde der Geiftlichen beftehen in Folgendem: 
Sie dürfen fein Thier tödten und müffen fich alles Ums 
ganged mit dem andern Gefchlechte enthalten; jede Art bes 
raufchender Getränfe ift ihnen verboten, fremdes Eigen» 
thum müffen fie aufs heiligite halten und fich aller Uns 
wahrheit auf das forgfältigfte enthalten. Uebrigens führen 
fie ein thatenlofeg, gänzlich unmirffamed Feben, dad fie in 
Beten, Singen, Faften, Prozeffionen und ftilen Betrach- 
tungen über die Geheimniffe der Religion zubringen. Bei 
Prozeffionen und Umgängen um die Pagoden, weldhe haüs 
fig vorfommen, gehen fie paarmweife, jeder hält in der eis 
nen Hand eine Ruthe, in der andern ein Rauchfaß, das 
von gutem Rauchwerk dampft. Dabei find oft eine bes 
trächtliche Anzahl Muſiker mit lärmenden Inſtrumenten, 
vor welchen ein Lama als Direktor einhergeht und den 
Takt fchlägt. Die Verehrung, welche diefe Priefter genies 
Ben, ift fehr groß. Begegnet ein Laie einem Lamen, fo 
fält er zur Erde nieder und hält Nafe und Mund zu, das 
mit fein Odem den Halbgott nicht verunreinige. Bor dem 
Großlama fallen felber die Fürften nieder und haben nur 
die Auszeichnung zu genießen,‘ daß er ihnen zum Segnen 
die Hand auflegt, während er bie ‚übrigen blos mit feis 
mer Ruthe berührt. 


Die Mifftonaire,. welchen wir die meilten Nachrichten 
über diefes fchwer zugängliche Land zu danfen haben, fas 
gen: In Tibet glaubten fie nicht nur eine Dreieinig» 
keit, ein Paradies und eine Hölle, famt dem Fege⸗ 
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-fewer, fondern diefamen hielten auch Beicht und Abs 
folution, Abendmahl mit Brot und Wein, gäben bie 
legte Delung, fegneten die Verehlichten ein, hiels. 
ten Fürbitten und gäben Almofen für die Todten; 
man fände Wallfahrten und Umgänge, Weihmwafs 
fer, Kreuze, Rofenfränze, Mönche und Nonnen 
in Klöftern, welche fogar Miffionaire audfchicten; fie 
hätten Erzbifchöfe und Bifchöfe, und geringere Geift- 
liche (Gylongs) nah mehren Abftufungen und dad 
Anbeten der Heiligenbilder, welche fämtlich den 
Nimbus haben, vollende die Aehnlichfeit des lamaiſchen 
Religionwefend mit dem chrift» Fatholifchen; und allerdings 
wäre die Sache fehr auffallend, wenn diefe Nachrichten 
authentifch wären. ber es ift befannt, daß die Mifftos 
naire in der Pegel die unzuverläffigiten Berichtderftatter 
in Religionfachen find, weil fie, in der Regel felber nur 
einfeitig gebildet, gar zu leicht dad Aehnliche auf das 
Gleiche erheben, und in dem Fremden das Shrige 
finden. Uebrigend aber wiffen wir auch, daß die eben ers 
wähnten Gdeen und Ceremonieen größtentheild im 
Morgenlande angetroffen werden und ed wäre ja möglich, 
daß fie im Lamaismus fi noch mehr zufammengehaüft 
hätten, als in einer der übrigen Religionformen. 


Für nicht viel zuverläffiger dürfen wir die Nachrichs 
ten halten, die wir noch von der Verbindung der lamais - 
ſchen Religion mit bem bürgerlichen und haüslichen Leben 

anfügen. 

Die Ehen werden durch folgende Geremonieen vollzos 
gen: Zuerft fegen die Lamen durch die Aitrologie den 
Hochzeittag fe. An diefem geben dann Braut und Braüs 
tigam in feierlicher Prozeffion zum Tempel, um dort zu 
beten. Auch zu Haufe werden die Gopulationen vollzogen. 
Die Geiftlichen beraüchern die Verlobten, laſſen fie fich mit 
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Waſſer und Milh waschen, geben ihnen ‚den Segen mit 
Auflegung der Hände uud wünſchen ihnen Glück und eine 
fruchtbare Ehe. 


Die neugebornen Kinder werden mit einem Gemiſche 
von Waſſer und Mitch förmlich getauft, dabei unter ges 
wiffen Gebetöformeln. ihnen ein Name beigelegt, und das 
Ganze mit einem Schmauße befchloffen, an weldem die 
Geiftlihen Theil nehmen. Bei der Beftattung, wobei 
Verbrennen und Begraben, ins Waffer Berfens 
ten und auf Bergen Ausfegen vorfomuen, find bie 
Lamas vorzüglich befchäftig.. Sie halten, fobald Einer 
verftorben ift, eine Art von Seelenmeffe, dorauf zieht eis 
ner, indem ber Leichnam noch warm ift, die Stirnhaut 
an, bis fie Fracht oder fnadt, dann ift die Seele herauss 
gezogen und man verfährt mit dem Körper nad Befinden 
der Umftände ded Berftorbenen. Das Berbrennen, oder 
eigentlih Galciniren in einem befonderd dazu errichteten 
Dfen, ift die vornehmfte Art der Beftattung, darauf folgt 
das Ausfegen. Gewöhnlich werden bie Leichen Fver 
Prieſter aufs Gebirge getragen und dort den Vögeln des 
Himmeld Preid gegeben. Wirft man den Todten ins Wafs 
fer, jo tet man ihn vorher in einen Sad. Die gering» 
fie Art der Beflattung ift dad Begraben in die Erde. 





Die Ralmüden. 


Die Götter der Kalmüden, welche der Iamaifchen 
Religion folgen heißen Burhanen. . Ihre Zahl ift uns 
endlich groß, und die Begriffe und Erzählungen von ihs 
nen äufferft verworren. Wahrfcheinlic find fie alle aus 
vergötterten Menfchen hervorgegangen. Ob über diefen ein 
höheres Wefen, ein ewiger Gott, erfannt werde, ift noch 
nicht audgemittelt, aber, bei dem Volke wenigftens, kaum 
anzunehmen. Die vornehmfte Stelle fcheinen fie dem Burs - 
hansAbida einzuraümen, obgleich der als Stifter ihrer 


— 
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Religion bekannte Oſchakſchamuni, (Cc safamuni, 
- Schigemuni) allgemeiner befannt und verehrt wird. 


Abgebildet werden fie alle als figende Figuren, mit 
indifchem Zufchnitte dargeftellt, nur allein Erlik⸗Chan, 
der Gott ded Todtenreichs, der Hölle, fiehe. Die 
guten Burchanen haben eine freundliche, die böfen meift 


eine furchtbare Geftalt. Man hat von ihnen gemalte Bis _ 


der, auf Seide oder Papier, oft mit bemundernewerther 
Feinheit gearbeitet, and; von Metall gegoffene, oder von 
Siegelerde geformte. Diefe haben ein Fußgeſtell, in wels 


chem etwas Afche von dem Leibe eingefchloffen ift, in wel ⸗ 


chem ſie einſt auf der Erde umhergewandelt ſind. 


Die Kalmücken haben eine eigene Tradition von der 
Erſchaffung der Welt, welche mit der indiſchen und bud⸗ 
dhiſtiſchen nahe verwandt und nur nach Beſchaffenheit der 
Nation modifizirt if. Im Anfang war ein leerer Raum, 
in diefem entftand ein Negen, woraus ein Meer wurde, 


in welchem aus dem von allen Seiten herfommenden Stür⸗ 


men eine Saüle fidy bildete. Um die Saüle bildeten ſich 
bie Welten, die Sonne aus Glas und Feuer, der Mond 


aus Glas und Waſſer. Die Saüle har vier Seiten, eine 


filberne, eine himmelblaue, eine goldene und eine bunfels 
rothe. Diefe bilden die vier Tageszeiten Morgen, Mittag, 
Nachmittag, Abend. Trit die Sonne hinter die Saüle, 
fo it Nacht. Die Welten find von Burchanen bewohnt 
und von Tengri, Auftgeiftern. Dieß find die böfen 
Weſen. 


Auf unſerer Welt bilden vier Berge vier Hauptflüſſe, 
Ganga, Schilda, Baktſchu und Aipana. Zwiſchen 
den Gebirgen weidet ein wunderbarer Elephant, einige 
Meilen lang, fehneeweiß, mit 33 rothen Köpfen. An jes 
dem Kopfe find ſechs Rüffel, an jedem Rüſſel ſechs Bruns 
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nen, auf jebem Brunnen ſechs Sterne und jeber Stern 
trägt eine fchöne Jungfrau aus der Familie der Luftgei⸗ 
fter. Auf dem mittelften Kopfe des Elephanten figt Churs 
muſtu Tengri, der Schuggeift der Erbe. 


- Die erften Menſchen Iebten 80,000 Jahre; fie waren 
alle heilig und erhoben fidy in den Himmel. Hierauf folge 
te ein unglüclicheres Zeitalter. Ein Menſch foftete von 
einem gewifien Gewächſe, Schime, da verfehmand bie 
Heiligkeit und die Kraft der Menfchen, fich in den Hims 
mel zu erheben. Später nahmen die Menfchen zu andern 
Speifen ihre Zuflucht, weil jene ausging, und nun nahe 
men die Tugenden Abfchied von der Erde und die Lafter 
fanden fih ein. Man bauete den Ader, machte den Klügs 
ften zum Befehldhaber und diefer wurde zulegt der Chan. 
In diefem Zuftande lebt das gegenwärtige Weltalter, in 
welchem, ald dad Alter der Menfchen auf 100 Gahre ges 
funfen war, der große Stifter der Iamaifchen Religion 
Dſchakſchamuni fam und feine Lehre den 61 Bölfern 
der Erde predigte. Unglüclicher Weife nahm jede Nas» 
tion feine Lehre mit andern Organen und in 
einem andern Berftande auf und daraus find 
fo. viel Religionen und Sprachen entflanden, 
ald es Völker gibt *). 


Sichtbar find hier die Achnlichfeiten mit ber biblifchen 
Kodmogonie und den hefiodifchen und indifhen Weltaltern. 





Wir bliden nun auf einige ber vornehmften Goͤtter⸗ 
weſen der Kalmückiſchen Mythologie. 


*) Kann man über die Entſtehung der verſchiedenen Religion: 
formen richtiger urtheifen, als bier gefhieht? Was hätte 
ihre Berfchiedenheit anders bewirken follen,. als dad vers» 
fhiedene Auffaffen? | 
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Abida. 


. Wahrfcheinlich ift diefes Wefen der -indifhe Schiwa 
oder Zfuren. So wie die Seele ded Menfchen den Leib 
verläffet, erfcheint Abida und ziehet fie an fih. Iſt fie 
. rein von Sünden, fo behält er fie um ſich, ift fie befledt, 
fo verftößt er fie wieder. Auch gibt er ihnen bie Erlaubs 
niß, wieder in einen Körper zu gehen, um die Wandes 
rung wieder zu beginnen. Abidad Wohnung ift im Hims 
mel gen Aufgang der Sonne, wo er einer vollfommenen 
Ruhe genießt. 


Erlif Chan. 


Sm grellen Gontrafte mit dem vorhergehenden ftehet 
biefer Höllenfürft und Richter der abgefchiedenen Seelen. 
Ehemahls ein Fürft der Erde hat er ſich durch große Vers 
bienfte, fo wie durch grobe Sünden, einen Namen gemacht 
und ward, nachdem er Buße gethban, von Chigemunt 
zum Richter der Unterwelt beftellt. Er regiert num bie 
Erlige, die Teufel und die Bewohner der Hölle, und 
zwar mit Strenge, aber er kann doch nicht alles Bofe 
verhindern, mas diefe Berdorbenen auf der Erde begehen 
wollen. Seine Wohnung liegt in Birid, ein Pallaft 
von fechzehn eifernen Mauern umgeben, und ſechs und 
dreißig, Fegefeuern ähnlichen, Eingängen. 


Sein Bild ftellet ihn dar von Flammen umgeben, 
auf einem wütenden über einen Menfchen knieenden Büffel, 
ftebend. In der rechten Hand hat er einen Scepter, mit 
einem Todtenfopf an der Spige, in der linken einen Kapp⸗ 
zaum. Bor ihm ftehet feine Gemahlinn, ein wunderhäßlis 
ches Wefen, deren Schmeicheln ihn zu befänftigen fcheint. 
ZTodtenföpfe und Flammen umgeben auch fein Haupt. Das 
Geficht gleicht einem Löwen mit einer Büffelds oder Zies 
genfchnauze. Auch hat cr etwas vom Priapos an fid. 
Gewöhnlich ift er ——— und ſeine Gemahlinn hell⸗ 
blau gemahlt. 


oe. BI Ze 


Dihaffhamuni, 
deffen Name, mit verfchiedener Mundart wohl, fehr vers 
fchieden ausgefprochen wird, heißt auch Dſoo, d. h. als 
leiniger Burdan. Er fam aus der Geifterwelt herab 
auf die Erde, die Zeit feines Chubilgand (Gmanas 
tion) fällt in das legte Weltalter. Bei feiner Geburt, uns 
befchadet der Reinheit feiner Mutter, waren alle Luft» 
geifter (Tengri) verfammelt. Der Tengri der Er— 
de verrichtefe an dem neugebornen Chutuftu (Weifen) 
das heilige Bad. Ald man ihn hierauf in feierlicher Walls 
fahrt in den Tempel ded Gotted der Gegend bradıte, beugs 
te fich diefer vor ihm. Urfache genug, daß man von dem 
Kindlein phrophezeite, ed werde etwas Aufferordentliche® 
werden! Und in der That übertraff der Kıtabe licht nur 
bald alle feine Lehrer, fondern Tegte fie und alle Weis 
fen feiner Zeit durch feine Weisheit im Reden 
und Handeln in Erftaunen. Ad er erwacfen 
war, follte er fich vermählen und feines Vaters Thron bes 
fteigen. Nur nad) langem Widerftreben ließ er ſich dazu 
bewegen, aber er hatte kaum Befig von ber irdifchen Herr— 
lichfeit genommen, ald er fie auch fhon wieder verließ und 
fi) dem geiftlihen Stande widmete, um den jammervols 
Ien Zuftand der Menfchheit zu endigen. Trog aller Hins 
derniffe führte er feinen Vorfag aus, begab fich in die 
Einfamfeit, wo er ſich fieben Wochen vorbereitete, dann 
nahm er den Thron der Burchane in dem heiligen Teins 
pel zu Warnaffi in Befiß und lehrte bis in fein acht— 
zigfted Jahr, dann verfaßte er feine Lehre fchriftlich und 
nahm Abfchied von der Welt, um in himmlifcher Berfläs 
rung feine Sorge für die Greatur fortzufegen *). 
. Einen 


- # 


> 





*) Iſt die auffallende Aehnlichkeit dieſer Erzählung mit der des 

NM. Teſtam. von dem Stifter des Chriſtenthums vielleicht 
mehr als Zufall? Iſt die Tradition nad dem Oſten ges 
Pommen ? | 
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Einen großen Theil ſeines Lebens hatte er dazu ver⸗ 
wenden muͤſſen, den Dewahdet (TZewedat) zu bekämp⸗ 
fen, bis er endlich über ihn Herr wurde und ihn in die 
Hoͤlle, Awethi, hinabſinken machte, wo er im Feuer büs 
Ben muß. Dewahdet, den wir ſchon in Tibet fanden, 
fcheint ein Gegner Schigemunid geweien zu feyn und 
da die Tradition die Scene nach Indien verlegt, fo iſt 
wahrfcheinlidy der Streit der Wifhnus und Schiwas 
Selten unter diefer Erzählung verfianden. 


Iſt nun Dfhaffhamuni dad unfihtbare Haupt 
der Gelbmügen unter den Ramaiten, fo it Dewahdet 
dad der Rothmügen, welche noch jegt den Haß ihrer 
Meifter fortfegen ; ihre fichtbaren Haüpter aber find für 
jene der Dalai⸗Lama und für diefe der Bogdo⸗Lama. Der 
letztere, fagen die neuern Reiſenden, war älter als jener; 
allein er hatte einmahl den Einfall, auch dad weibliche 
Geſchlecht in den geiftlichen Stand aufnehmen zu wollen. 
Darüber entftand ein Zwiefpalt in feinem Reiche und ein 
Theil der Geiftlichen erwählten fich ein neues Oberhaupt, 
den Dalai-Lama, der aldbald mächtiger wurde, als 
ber Bogdo. Beide leben jest in gutem Bernehmen zus 
fammen und ertheilen einander den Eegen, wenn auch der 
‚innere Grol noch in feiner Bruft erftorben ift; welches 
wenigftens ein fchönered Beifpiel genannt werden muß, 
als wenn anderwärtd zwei oder drei Kirchenoberhaüpter 
einander wechſelsweiſe verfluchten und in den Bann thaten. 





? 


Die Kirchengebraüche unter den Kalmücken befchreibt 
man und ald diefelben, die wir in Tibet Fennen gelernt 
haben; aber eine Eigenheit findet man hiet beimt Gebete, 
die man dort nicht hat, Dieß find die Gebetsmaſchi⸗ 
wen (Kurubu), eine-befondere.Art von Rädern, in wels 
‚hen die Gebete, auf Papierfreifen gefchrieben , eingefchlof- 
fen find. Diefe Rader drehet nun der fromme Glaubige 

1 Band. 37 
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zu ber beftimmten Stunde foviel mahl herum, als vorge, 
fchrieben ift, und er hat ohne weitere Mühe fein Gebet 
verrichtet. Man fchreibt von folchen Gebetsrädern, die, 
wie die Wanduhren von Gewichten, oder wie die Wind 
mübhlen, vom Luftzuge allein in Bewegung gefeßt werben, 
auch von ſolchen, die eine Lichtflamme durdy ihre Wärme 
herumtreibt *). Ohne Zweifel die bequemfte Art, feine 
Wünfche dem höchſten Wefen vorzutragen und der Erhör 
rung gewiß zu feyn, wenn ſich der Wind nicht vor der 
Zeit legt, oder Del genug zur Unterhaltung des nöthigen 
Feuers im Gebete vorhanden ift. 


Eine andere, nicht weniger eigenthümliche Geremonie. 
der Kalmüden ift ihre Seelenmeffe Iſt Einer ge 
ſtorben, fo wird alsbald der Priefter geholt, welcher die 
Hütte verfchlieft, wo der Todte liegt und hinter derfelben 
ſich niederfegt. Seine Gehilfen bereiten vor ihm einen klei⸗ 
nen Altar, und bringen Mehl, Butter und einen langitie 
ligen Löffel. Einer aber zeichnet die Figur des Todten mit 
Zufh auf Papier. Diefes Bild wird von dem SPriefter 
in ein Stäbchen -geflemmt und in bie Erde geftedt; um 
ben Altar herum fiehen fieben Betfahnen, und, ift der 
Todte an einem böfen Tag, oder unter einem böfen Zei. 
hen geftorben, fo werden verſchiedene Thierfiguren aus 
Teig gemacht, mit Farben bemahlt und um die Hütte aufs 
geſtellt. Sind diefe Borbereitungen- fertig, fo fängt ber 
Gellong an zu lefen, zu beten, zu fingen. Der Inhalt 
feines Vortrags ift theild Gebet, theild Klage um den Ber 
ftorbenen , theild Kobrede auf ihn. Er befprengt das Bild» 
niß deöfelben dabei .haüfig mit Weihwafler und wirft Hir- 
fe, Hafer und Walzen dagegen. Zulegt wird es ver 
brannt und ein wenig Aſche ‚mit Butter und Mehl ver 
mifcht und biefe Maffe in das Feuer auf den Altar ge 





J *) Nah andern Nachrichten find dieſe Gebetsräder auch in 
China und in ganz Mittelaſien zu finden. 


— 579 — 


fchütte. Während fie brennt, wird bie Seele des Ber« 
ftorbenen von zwei Erligen in dasſelbe Feuer gebracht 
und darin gelaütert; aufferdem müßte fie ewig in ber Höl⸗ 
le brennen, wenn nicht etwa ein Burchan fie bei feinem 
Befuch dafelbit erlödt. Diefe Ceremonie dauert bei einer 
fürftlihen Leiche 49 Tage und die Geiftlichen erhalten eine 
beträchtliche Belohnung dafür, denn in der ganzen Horde 
wird der Zehente an Vieh dazu eingefordert und manch⸗ 
mahl befommt ein Geiftlicher zehn Stück Pferde, ohne das 
andere Vieh nad) einer foldyen Geremonie. So lang biefe 
Dauert, tödtet fein Kalmüde irgend ein lebendiges Weſen, 
weil er bamit der Seele bed Vollendeten Schaden thun 
fönnte. Be. 

Noch gedenken wir ald einer Befonderheit eined Tas 
liömannes der Kalmüden, Altangatufun, die Figur 
einer Eidere, welcher den, ber ihn trägt, unfehlbar vor 
allen Waffen fhügt; baher er fehr haüfig von den Kries 
gern getragen wird. 


Prieſter. 

Die Prieſter der Kalmücken heißen Gellong (Gel— 
lüng), ihre Gehilfen (Diakone) Gädſül und die Novi— 
zen ihres Standes Mandſchi. Die Gellongs ſind nach 
Alter, Gelehrſamkeit, Tugend verſchieden an Rang und 
Anſehen. Die angeſehenſten heißen gewöhnlich Bakſchi 
(Lehrer) s Gellong und halten die geiſtlichen Schulen 
und Berfammlungen, haben aud, durch die Opfergaben 
der Laien, beträchtliche Vortheile. 


Auf fünfzig Kalmücdenfamilien kann man ungefähr 
einen Gellong rechnen. Gewöhnlich leben und woh⸗ 
nen fie unter den Laien, um fogleich bei allen Borfällen 
bei der Hand zu feyn. Die Balfchi aber wohnen gewoͤhn⸗ 
lich abgefondert und halten in ihrem Bereiche die Ders 
fammlungen der Priefter, die bald mehr bald weniger 
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zahlreich ſind. Die Weihe eines Gellong iſt hinreichend, 
ihm die höchſte geiſtliche Würde zu verſchaffen. Die Re 
geln, nach welchen er leben muß, find fireng, er muß fi 
der Stutenmilch, des Pferdefleifches und vieler andern 
Thiere, ded Branntweind und des Tabacks völlig enthals 
ten; er muß im ehelofen Stande bleiben und das Gelübs 
de der Keufchheit fireng beobachten. Dafür Fönnen fie als 
Ie geiftlichen Geſchaͤfte ohne Einfhränfung verrichten, fo 
gut wie ihre höhern Prälaten. Ihre Kleidung unterfcheis 
det fie von den Laien, der Kopf ift ganz kahl, aber mit 
einer Müge bedeckt, die fie niemahld, aud vor feinem 
Fürften, abnehmen. Zum. hohen Drnate, gehöret eine Art 
von Meßgewand, welches der Gellong überall mit ſich 
führt. Auch führt er einen Teppich bei ſich, den er ges 
brauchen muß, wenn er fich feßen oder legen will. An 
irdifchen Gütern gebricht ed ihnen nicht, fie find vielmehr 
faft alle reich durdy die Gaben der Laien, da fie diefen in 
allen Begebenheiten ded Lebens unentbehrlich find und für 
ihren Beiftand- reichlich belohnt werden. 


J 





Die Kalmüuͤcken find ein Zweig der früherhin über 
ganz Mittelafien verbreitet geweſenen und jegt nur noch 
in Bruchſtücken übrigen mongolifchen Nation, bei wels 
cher durchgängig der Lamaismus Religion war. Da dieſe 
Nation in ihren langwierigen und weitverbreiteten Kriegen 
mit Ehriften und Muhamedanern, wie mit Juden und aus 
dern Heiden, in Verbindung fam, fo erklärt ſich vieleicht 
Manches in dem Cultus oder den KReligionvorftellungen 
ihrer Nachfommen auf eine imgezwungene Weife. Zeigt 
es doch die Weltgefchichte in vielen Fällen, daß die Sie 
ger von den Beflegten gelernt und angenommen haben, 
was diefe an wirklichen oder vermeinten Geiftedvorgügen 
befaßen. —— | 
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